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Die Kindbeit des Menschen. 

Ein Beitrag zur Anthropologie und Psychologie. 

Tmi 

Herrn Dr. Oskar Hey f eider ^ 
PtifaM«c«iiUii aa 4er UniTeraitÄt m Mto^B. 

(SM»!.) 

Pflege und Erziehung. 

Nach, dem YorausgegangeBen beginnl ^Ifo. pi^« 
dkitobe Tbiligkaif des Menschen gleich vom afAeil An- 
fang selnei Lebens, ist die frflheatt Zeft die an BnMelf> 
tan^ reiebste und rapfdeale. Demnach mvaa inch die BIb* 
wirbant anf das KiBd nnd dfeaaen Bexiehvag suf Abi len* 
well TOB der ersten LebeBszeit an diitlrt werden. Darati 
aber folgt, dass ebenfalls von frühester Zeit an die Von aus- 
sen auf das Kind treffenden Einwirliungen und dessen Ver- 
hallen dagegen beachtet und regulirt werden sollten. Dies 
geschieht aber nicht, weil unter Aerzten und Laien die An- 
sicht verbreitet ist, dass bei jungen Kindern von einer psy- 
chischen Thätigkeit, also auch von einer psychischen Be- 
handlung nicht die Rede sei. Bedürfte es als Gcgenbewefs 
noch mehr als der einfachen, faktischen Darstellung, so 
Sprftche für unsere Ansicht, dass durch Hangel an Anre- 
gung die geistigen Ffihigkeiten des Kindes Mientwijßltll''' 
bleibeB, dBrcb das GegeBtheit anffallend frflb uad im ^ 
beroMSS BBtwicbelt werdeB böBnea, 'dass bei BebaBdlif 
waii Baiftif des K r a li Ba« ein Maiptm—eBt die gqgfcb Am* . 
regung Bad BeacbifUgung ist, die anm BiBeB'ti^ei» a«^ - 

» 
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Mifadaihea Haft, dtM herrorgarafeM, «ImtmIm* wU da- 
Imt Mich bekaidelta Affekte die Urftche tor Brknnkim- 
ffeiiliei Kindern akgfeben. Indem Homberg-) diese Aqsicht 
ausspricht, freue ich mich, dass eine Autorität . wie er, un- 
sere Anschauung über (las Seelenleben derKiiider eribchie- 
den bestätigt. Er vindicirt den jurifrslen Kindern nicht al- 
lein die einfachen AfTekte, wie Schreck , Zorn, Furcht, son- 
dern auch solche, die einen Vergleich, ein Urtheil , einen 
geistigen Process voraussetzen, als .Eifersucht, Jieid, Gram 
vnd macht ausdrücklich darauf aufmerksam', diss die 
■fltksaffekie t>ei Kindern kinig flberteken werden. 

BndUck gesekiekt es, dus pnTerstendene Worte, Ge- 
berden eder iBreignisse von der Itindkeit k'er, wie in ei- 
ne» tiefen Scklaf der tergessenkeit in uns rkken. Aber 
plOtflick Jtkrelangnaekker, wenn ans die VerkiUnisse klar 
nnd yerstandliek werden, aaf 4ie sick beifogen, so erwa* 
chen auch in uns diese Erinnerungen und zwar nicht nur 
in ihrem Thatbestand, sondern auch in ihrer Bedeutung. 
Oder man beobahtet an Kindern, dass solche Worte und 
Geberden ihre Aufmerksamkeit anziehen , gerade weil ihnen 
das eigentlich erklärende Verstand iiiss mangelt und doch 
.ji^rer scharfen Beobachtung und ihrer erwachenden Intelli- 
genz nicht entgehen konnte, dass etwas dahinter stecke. 
$0 bescbätiige^ sie sick denn mit dem Räthsel, suchen sicfi 
darttber* nn nnterrichten und dringen wirklick an dem wab- 
r^ . Yerstan'dniss oft ^ «kUzvfrflke dufcb« Demnacksin^i 
die ]^indr.üci(e, die wir als kinder empfan^eif, 
|^<)in.e0.wey;i an nna yerlioren/.selbst da^n nioVt^ 
wenn sie ' angenbiickück . uiiveraiand.en nnd 
ohne direkten Erfolg bleiben. 

Dann ist aber auch nichts gleichgültig , was mit dem 
Kinde und um es her geschieht ; dann erwächst für Eltern, 
Erzieher^ für die ganze Umgebung des Kindes dig Pflicht^ 

: «) Aenkkefff : Ukrba4i 4«(Jierf«lif«ri|kfil|B dssHiwfksil' .Rill- 
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Ässelbe von frühester Jogend «n nicht g^ering zu achten 
als einWeäen, das nicht wahfniitiiilf/ laicht empfiridet, nicht 
düilliLt^« flobtfen^ In ihm den Anfiing aller dieser Ttritiglceh>' 
PSn i\i ' erKMtieii , ih ihm den wt^rtfendeii Menschen z tf res-«' 
fSkOrBii; mit' XU LVBh und Ehre "wH seiner NMe MleifcAbl^/ 
gÄnefn^, bnsHtllelie, tobehfle WeüM 'k'ii'TeH>ililneii; 
Mtd grwk ^in zMteü kh Betepieten ' ^Im f braaiiBbHlti6h«ii;'' 
8lrMt, HMM,'wfl(Ml'Lu8t * • ' » • » i 

' Tetf* dIMeiA ' Standplmkl tto mu ümü 'wW'^nHbh^" 
d%m^ jiM 'Tlialkrffftf^te 'e\^^tft ünsitfd * cMtge^en Mtkerip 
die freilich mit höhen Stufen der Civilisalion einher tn^e'-/' 
hen pflegt; dass nämlich Eltern ihrer Kinder erste Pflege 
liild' ßtziehung von Mietillingen, meist von rohen, häufijj^" 
^bfet nidrigen und verdorbenen Menschen geben lassen. 
• Bei den Römern zur Zeit der höchsten Geistesbildung und 
V^erweichlichung wurden die Kinder den Sklaven zur Pflege 
pndErziöhongtheHassen. Tacitus*) eifeH in edler Ent-' 
rtlstung dagegeli.*' Schreibt sogar frühefWr Zeiten grörf- 
Aren • Reiehthunr an • bedeutenden Rednern' 'und Männertt 
diär'VffesljilkhAn ^Dili llnstanb' dM «ttmbltf 'dTeHmier,''' 
MbJi'^lfnftm < flbi« 4[Mer Wihre» Ürdür «fttl iif tt^' 
retai 'SehtM'bs'dtaitk lM 'Wbi^t dVirfHir' Bebpfel liMntögeir, 
Atyt '^Um^ SkldVen^fibeiliestfeti ' 'wid süta 'WHe^ Zblt^ 
Bin glähMli(ld#'0i|rMbil# tber zeigt df ibiweii I^^IMI" 
ZüitgrenoisW*aaf'lnirMreil' Ahnen, den afltkh 'DeüiMM^). 

. 

Hl ' '• .t 

.*) CornelüTaciti dialogus de oratotijl^us. Cap. XVVUI Jam pri- 

mum suus cuique filius ex casta paretite natus non in ulla erup- 
**' "tae uutricis, sed greniio ac sinu inatris educabatiir, cujus prae- 
cipua Jaus erat tueri domtiin et inservire liberis und Cüp. XXIX. 
li* ' At nunc natus infans dcicgatur Graeculae alicui ancillae, cui 
. adjungitur uiius aut alter ex omnibus servis plerumque rilisai- 
•i -ilnus nec cuiquam sero minislerio a^comodatu.s. Horum fabulis tt 

erroribus teacri stalim et rude^ animi iuibuuntur; nec quisquan 

in tota domo p^nsl habet , quid coram inf^n^e .domino aut dic^^ 
äatiiciat i • •! . 



üiyitizeü by Google 



Heutigen Tages werden in Frankreich, dem Lande welches 
den Höhepunkt der modernen Civilisation erreicht und über- 
schritten hat, die Kinder an Ammen auf das Land gegeben, 
wo sie gesäugt werden und 2 — 3 Jahre bleiben. Die El- 
tern nehmen sie erst zurück, wenn sie aus dem Gröbsten 
heraus sind und weniger Mühe mehr machen. In vorneh« 
men nnd wneHm sein sollenden Bfiusern wohl aller 
der, auch unseres Ytlerlandea fliierantwortet man die K|»« 
4ar '«n DienstMas , ▼Mtawl fie in in« KiiidersimMr 
OlWi^T)» ^ wmfi^kk mich IdiilM «der f»r te 9kum 
awlOT Stockwerk gdcfvp ccfa mcc W9kmd Hb Bttcn 
cfoiHicebcrRttliCMMkgchciii MeibMi4icIicAv taDimI* 
bolcft «berlMien, di» ihre Leiber feraeehllMigeii «kl 
hw^orte vea Beiepieleii beweifM , sogar ii ffnhiiei Iritr 
gen, ihre Phantasie mit thörichten and schädlichen Sohreek- 
bildern erfüllen oder sie zu Zeugen schandbarer Worte und 
Dinge, gemeiner Reden und Spfisse, tobender Vergnügun- 
gen, schreiender Lügen und Betrügereien machen. Das 
sind die Pflanzschulen der Impietüt, der Wildheit, der 
Scbaamlosigkeit und erschreckend früh geweckten heimli- 
chen Lust, der Unwahrheit und Lügen, des Aberglaubenf 
— aber auch die Gelegeaheiti wa Kipdera Arne aas* 
gerenkt oder gebrochen werden , Augen ferloreBfebenud 
tefUick^ leibliches Unheil ffir dee gtMe Leben ange-i 
Tifktel.wM. Un4 doch aoUte« die lerlee» eppifaHllichei» 
lörper mit Sorgfidt md Unaicht behntet mni beheadelt 
werdes in dieier Zeit, welche den Grand legt, le AUea 
wes spftter ens dem Ifenschen werden wird nnd wo die 
ganze spite^e Enlwicklong in der Knospe getOdtet oder 
verdorben werden kann. Es sollten die unentweihten An- 
gen und Ohren nur Ehrbares, Sittliches, nur Sanftmutk 
und liebreiches Wesen, Rührigkeit und Freudigkeit wahr- 
nehmen. Darum ist es aber auch der Eltern hochheiligste 
Pflicht, nicht dem eignen Vergnügen, noch der Bequem- 
lichkeit, aber auch nicht dem Beruf nach scheinbar höhe- 
ren Interessen die erste Pflege des Leibes und der Seele ik» 

•v • ' 
• •« « ' 
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rer Erceugien zu opfern. Und namentlich ist es der Mut- 
ler Beruf, über der Kinder leibliches und geistigeii W^lili 
die wie wir gesehen, unzertre<inlicb hei einander liegen, 
zu wachen. Wie früher der mütterliche Leib die werdende 
Frucht ernährte und fichüt«eml DVifil), 80 soll qacbber Mure 
Jfoiterliebe da«iüa4oniscMies8eD, fieirn von i|iailu()l6n wa# 
üihidlicb und waf Mbl#c|ii iai ud m siliren und erfttlto 
«H 4im GifOiidesteB wU SMflM, was li» i#lbai b««iUt 
Utmi km m§ämm ih A«rftt mU MMifir «irlm, 4l0 
•Ii rr«Md« Beralbir Um Biwm betretmi. im «Kf 
AiM iiMl «lb«r ita ]li«4«r««i^» 4i#iUUM ^ 
ä§m flawMi 4|0 liiitt aller ffiftair atoht •» Hflrffrhtfr 
lafiigkeit «ad UawiieeBliait ihr» Ki«4ar veraneliMi^igeQ; 
dasa Arbeiter und Handwerker, aber auch sogeoasnta Qp«- 

• bildete ihre Laster bekämpfen, ihre Leidenschaften lähmen, 
wenn nicht aus Liebe zu Gott oder sich selbst, aus Ach* 
fung für ihre Kinder. In den höheren Ständen gilt es na- 
mentlich zu überzeugen, dass die Pflege der Neugebornen, 
die Erziehung des Kindes kein Geschäft für Fremde und 
UlethUnge ist, sondern die höchste Aufgabe und ein heili- 
fes Vorrecht der SUm atU^L Den vielen un)>efrMiil4iW 
onbeglückten Franep, den weibliebeA Halbheilen wiaerir 
m§i% m iaatrwigMftor uid ibaglAckfMer ieiiif ge- 
fiMB, l^iml« mh 9I0 yjrtiliwwi, w iUm Alidani ikr 
!Mm Ibuiar m fein. W«ktUeli u M Mm olr 
fHlr^gMidt ArMi md blM» A«M«bafehiftifwc».«P W 
IipIp JMmw^ AfdRMtavv idwNi dpM jiMiffM Tbj|4vo wiliit äl^f 
iMBdta WefMt, Mla tat die erste Pflege dea sektef- 
tigen Menschen. Sie hat selbii eine grosse politische • 
und patriotische Bedeutung. Nicht anders wird eine Rege- • 
neration der Menschheit von Innen heraus zu Stande kom- | 

' men, als wenn der Eltern, namentlich der Mütter erste 1 
Sorge und höchste Pflicht die Seibsterziehung der Kinder \ 
zu einer gesunden Leiblichkeit und einer edeln geistigen 
Richtung sein wird. Darum baupiaä<;l^lich glaube ich an 
die Zukunft dea dentacben Volkef , i^^il ee mr »Uep Mi- 

. ». 
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nen Nschbarn diese natürliche un4 tiein cbrisiliche Sitte 
-bewahrt hat. 

Im Gegensatz zu dem Vernachlässigen der Kinder 
kann man auch des Guten zu viel thun und dadurch scha- 
den. Zu viele Beschäfti^runq: mit dem Kinde, sprechen, 
anreden, auffordern, seine kleinen Künste zu zeigen, sind 
'Schldlich und zwar om so mehr, lebiMfter ein Kind von 
Natur ist, wfihrend es bei phlegmatischen, iHMlwtckelleB 
lindern vleUeiolil etoHelMtlel betreolitel werde» tam 
XCretiaettklBiler). Dnreh «berniMige, piM^ Awngmg^ 
*wird '4u obnebta iieeli> lerte GeMni ra geHelgertef fM» 
UfelLell'tefiidMel «ad Mircb in den Ziitmd- tfer Oenfae- 
^Nete'Terietst.* Wibrend men aneb' der psyobMM feile 
tdn bniegenebm aufgeregte Meneoben tm ibnM nriiebt, iel 
^ liach der physischen Seite hin hftuflg eine Ursache der 
akuten Gehirnkrankheiten, welche nuch statistischen Un^- 
tersuchungen 9 prCt. aller Todesfälle bei Kindern unter 
5 Jahren bedingt*). Die vorwiegende Pleigung des kind* 
liehen Alters zu Erkrankungen des Gehirns und deren 
Steigerung durch zu frühe oder zu vielfache psychische 
Anregung ist Ton allen Pathalogen anerkannt «ttd nebr 
oder weniger ausführlicb dargelegt*^). 

Keben dem Aussprucb der aediainischen Aatoritätev, 
mftohte ieh ineb die Volksansekaamig enfflb^, die biei^ 
wie ee eil mtl einer lilsebei^ BrUliNing. ein laelM eebift 
%edbaebliBlesT<ktm anfibt.» Die beaendere OeflbriMf ^ 
GeiiAdbelC-befaiiiilbllMNl Mb entwickelten KIndeni bieeelDi»- 

* • 

•• , • • • . ' • • • I 

• Wf fitr. a> •« g a 41. BalBlaiHcbiClibiwuiibHiBi fa»> 

• r MMbüi 9 pOt alter MarfUl^anNr im AH« fw S Jai»> 

, fVi>la i«aidi|B iNidala finianltr 4«n Ktedt rkranklMitaii sa bto» 
ügi . dasi.Sl, t ^<«t alter. iMtlifbca Oehinieiitaftadwiara bai 
Kindern «ater 5 Jahren Torkamona^ tSO, a pCt vor dam Altar 
Ton 10 und Oa, 4 pCt. vor dem Alter Ton 16 Jahren. 
\ ^) Vergl. Cannstatt, Wunderlich, J/ F. Hayfaldari^ Am- 
V ' 'Mtni Brdaarj Weg aar, Flanfer. 
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«tl 4«t TOlksthttmlM« W«rtt »,2tif •^•litiU Kiii4olr 

JMt iM eliiKM MfffBtliHMiHclilef -ioll tm huw B^ 
itrt Hl- dtn «Mn Mm dtt SebMb» gmisHmi, mikd 
«Ii MgllBli. - Atieh hn ^Mtand dM'Wiobeai mH m »6f^ 
ilelitl'lii iieh fiifc«», vtoht genötbigt w«Hlen,*m sMImt» 
«VMafipelieii. Nicht ttelerlei Personen sollen sieh nH imä 
Kinde abgeben , wie man das in so vielen Haushaliungen 
besonders bei den Erstgebornen sieht, dass nämlich Alles 
sich um sie bewegt, mit ihnen spielen, sprechen, ihre Auf- 
merksamkeit auf sich lenken will: sondern möglichst we- 
nige Personen, am besten nur Eine behandle, pflege und 
ernähre das Kind, damit nicht der laute Verkehr, der häu- 
iga Weolisel der Gesioliter uad der StimoMR,' welche es 
insprechen , seine Sinne eu mamiigfiiltig- erregpe md sein 
^kirn in «fM Mrara TMlifMl verselw. Etenso sliid 
dir ili»M! wfrlumdtoii siHHtiidlmi 60trl»lie (Sxisriiiilis) «ad 
■II«- «M^ihfe« Mnentlleli gvirSrirfeieli« Ntliningsdriltal 
M teriMldeii. IMtoh Ist Itor die ersiMl «^ I« Monile dis 
*eil«l efailiMiMMa «iid sureklMafl« Itahrmigswlitel«). Dir 
Aenuss'der friselien Lvft tot eines der wesentHch» 
sten Mittel znr KrSfligung und zum Wohlbefinden der Kin- 
der. Wenn ein Kind nicht geradezu krank ist, so darf 
man es schon in den ersten Wochen, nach dem ersten Mo- 
nat, selbst im Winter, wenn auch wohl verwahrt, an die 
Lsft tragen. Das tftgUctie Baden Iileugeboruer befördest 



Dr. fl • y f e I d e r : Krankheften der H evgeboniett. LeipMs 
Yffg-teiche Ober dl««« BapH«! tkerbaupt die bet weftem au^ 
fübrlicheren Schriften TOti Ammori (die ersten Mutlerpflichten 
7. Auflage Leipsig 57), Bedaat (|Uiid«r4i6Utik. .Wien 1857), 
Götz (Pflege und Behandlung des gesunden und kranken Kin- 
des), welchen an Aiisfölirliclikeil über die Pflege und Handha- 
bung der Neutrebornen gleiilizukomnif n jranz ausser meiner Aufeabe 
liegt. Bednal Kinderdiätt'lik , ist ein woIilgetiH lnles Buch, DUf ■ 
leider nicht deutsch, sondern österreiehisch geschrieben. 

• 

- • . 
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Reinlichkeit und Gesundheit und durch beides dfe natnr- 
genlisse Entwicklung. Leider ist das Vorurtheil unendlicii 
' vififtilet , 4ms M janfea KMera das Watier soMdlidi 
sei und iu§ «tn sie Utbtr reeht trocken und schmliif 
«rMiM ■•§§■. JMn wmrnm HgHolMm Bidar der «ritM 
MiMto w«Nea mmkalNif die «rünft^dlkfe htodtrifc ak 
iBiUm Bidtr mü dki W«iM MMnlt«» wU IM- 
•M itMd «Ii wAißDkf im dto Flubidw Md daa aham 
güinda aU fcrilligaiida MiwiMaa i ba rf a h a « . 

Aaeh aadara Bawegungaa aoU daa Miad aiab w aafcaa^ 
ao yM als seine Lusl es antreibt und seiaa KrÜla erlaabea. 
Daher eine Beschäftigung im Hause oder auf dem Felde, 
wie sie auf dem Lande, seltener in der Stadt Lei Kindern 
yon 2 bis 4 Jahren schon in Anwendung kommt, weit mehr 
zu empfehlen ist, als der Versuch , sie in diesem Alter 
schon sitzend oder gar geistig zu besch&ftigen. Vor Allem 
aber lasse man Kinder laufen und springen, bauen und 
zerstören, Ittrmeo und s^ialan, versiM>lien und eründen ia 
.Hof und Feld, ia Garlaa and Haus, so weit nur Immm 
aiftglich. Bichls ist so unnatürliclii sa widarliahi iber auch 
aa acjiidiiab, all lüadar »il Iktm naigaipraffliiaia TrM 
afoh aa h airaga i i ia an #afe firaaaaa u apatfaa, «alaha 
te graaaea SiMlan «war hialy Ratai wd V«rWtalaaab 
akar ktalg auch und allar Orte» dia »iaavaraU»daaa 
Bralabaagakanat, lali^ ihdaaaialiaba, vatfirldU^itt* 
dangstersaehe, grflaillcbar BfiriaanM aad iadaiaata Baqaap» 
lichkeit den armen Kleinen setzen. Es trifft das meistenf 
die Erstgebornen, an welchen die Eltern noch pädagogische 
Experimente machen oder Kinder, die nach Verlust der El- 
tern von kinderlosen Verwandten, kurz von Fremden, de- 
nen nicht die Eiternliebe zum VerstAadniss der üiaderna« 
tar verhilft, erzogen werden. 

Wenn man nun einerseits den Genuss der friacbaa 
Luft, den Gebrauch des fAschen Wassera , die Bewegaag • 
' und sogar geringe Arbeitend Anstrengung im Freien ge- 
*9ta|lafli «ad anpfeblea muß, ao IfW^ BMtnaadrmtflU aiehl 
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fMMf i^it" ^ w Mhv^ md sa iCODseqiienteD Abhiiw 
tu ngsTersu cke protestireiv. Aach das ist eiM JeMr 
Tibtonem, di« ma niiMitUdi ia Mhere« fitiatei dea 
Btcbm Imt «nd olia« sllt AfiMMdaliM «i di» Iblar 
dvreMikrwi will» Jt «mui bildet sieb aoch gar aaf ülaa 
Waisbeft aad Consequeas etvaa aia. Dm gaMrl dM eis» 
bau Badan jgwiz junger Kiadar, dM Mebt Klaida« und kalb 
■ab> Laafen laaaea, dia Verbtraaaf daa MM, dai Aa« 
halten zu anstrengenden Fasspartbieen. Der kindliche Or- 
ganismus ist zarter, weniger widerstandsffihig als der des 
Erwachsenen, daher man ihm auch nichts zu erlragen zu* 
muthen darf, was der kräftige, ausgewachsene Körper übel 
empfindet. Was die Kindertrachten betrifft, sind doch die 
Bauern rationeller, als die meisten Gebildeten. Im Sommer 
setzen sie zwar die Kinder oft im Mosen Hemde vor die 
•Tbftre und lassen sie Luft - Sand - und Sonnenbäder neb» 
am Uglich fast 12 Stnadeo lang. Kommt aber der Win- 
tmr, so wird das Kind io warma Kkld^r gaalacbt, dia Hiadia 
dfircb Pelabaadaobabe, dar Kopf dmrab aina Palabappa |a» 
aebaiBt, dia Obraa mit daa Pafailappaa an dar Kappa saga* 
baadaa and dana: „binaaa and lammla dieb." Daa'iitala 
KlailarwiBtaraazug, weaa maa swlaobaa daa d5.aad S5 
Brait^ngrad wobat, nkbl abar afn RAckcbaa, daa akbt gaaa 
bis an dia Kniee, Strümpfchen, die kaum bis über die Kn6- ' 
chel reichen, dazu keine Beinkleider, wohl aber einen Fe- 
derhut. So könnte man etwa in Mexiko gehen, dessen 
Ureinwohner auch wirklich eine ibnliche Tracht hatten. 
Durch solche Unnatur wird unendlich häufig der Grund zu 
Erkrankungen gelegt, die bald früher, bald später aus- 
brechen , und ist schon manches Kind geradeso geopfert 
worden. 

Wir iabea, dasa die erste physische wie psychische 
"Erziehnng sieb mehr aaf die Defenahre beaebrSnkt, ata die 
Offensire ergreift. Sie will Khibmacbendes, Ungesandes^ 
Gefilbrllcbea, aber eben ao GemkneSi ScblecbteSi Verderbs* 
Ucbea abhalten^ gute BiadrOfiba and geaande BiaMMr 
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Irerbeiführen und wirken ln^eh/^bW nicht seUystlhätig 
eingreifen, modeln nnd formon. ' • • l 

Werden Itsfen, das ist dtsGeheimniss der ersten 
Bniehnn^"^. Dae wenige Positive, was mit Recht Anwen- 
dung indef • im erstens das Aefrechterhalteii der Regel-' 
Drtlssfgkelt Im Sehlafen, Wachen, ISMen etc. 'Aber selbst 
diis fsl Inehr ein Aufrechterhalten als BlnlWiren, denn die 
RtegelnSssigkeit der natftrKcheii Verrichtungen , die #1e-. 
derkehr md der Wechsel der Zastinde In den 24 stfln- 
dfgev Cyklns von Tag nnd Ntrcht sind diirehatfS physi6!o-- 
grsch. Doch daran anknüpfend kann myn überhaupt Ord- 
nunpr und Zeiteinhallen dem Kinde ani^rwohnen, wodurch es 
Sich diese Vorzüge auf mehr inslruklivem Wege als bewusst 
aneignet. Jedenfalls besitzt es sie nachher und besitzt an 
denselben eifie ebenso für den Körper zuträgliche als in 
sittlicher Beziehung dem Guten zn Hülfe kommende Eigen- 
sobafl. Das zweite Positive in der frühesten Erzieh-' 
eng ist das Bekämpfen des bösen Willens, der sich, wie 
wir Mher sahen, unendlich frtthe kund' 2a geben beginnt 

« • «I Von. do.r ßti^afek. -i '.* >••*. 

Znr Bekämpfung des bMn Winent- bedarf * mtfd der* 
BtMd: Dass diese' aber nach ihren 'physisicheo Qttd psythi-| 
sehen Bedeutung der Ifafttr des Sliid^ angeptfüst werddr 

müsste, versieht sich von selbst. * * *'• ' 

** ' Vor Allem steht fest, dass dem zarten Kindergemüth 
gegenüber die moralische Bedeutung der Strafe die Haupt- 
sache ist: das Bezeigen von Unzufriedenheit, das augen- 
blickliche Entziehen der Liebe geliebter Personen, der Be-, 



. *) Dass ich damit kein tvild wachsen lassen 4 la Jlean Jaqa^s Rons- 
^s«au meine, erfibt d«ti VorausgeKhicktt «{« dM.IVacbfolgendA. 
Weit Mlfemt eis« solche • Möse nad theilwm JiSfhst auatir-, 
liehe Nituierslehung zu billigen, will leb aar io der Bniehaof^ 
die natSrlichen Terh&llnisse^ nach de^ phyaisehen wie gsjctiieeliei 
. - Seile hfD meriiaaBt «ad ^erldriiEhtigi Wiesea. ' 
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besseren Willen weichen muss, nicht aber die Empfindliche 
keit, die Schärfe der Strafe. Diese kommt erst als ein 
zvving^endes ßeweismiltel in Anwendung, wo schon der 
moralische Eindruck nicht mehr wirkt. Durch unzeitiges, 
häufiges, rohes Strafen aber stumpft man die Empfänglich- 
keit iur die sittliche Bedeutung der Strafe ab. 

Was die körperliche Seite de][^elj3en betrifft^ so musß 
»ie, bestehe sie in. Entziehung oder in dßx Erregung körr 
l^eriichen Schmerzes im Yerhftltniss so der .Kraft .oi^d JKrr 
tragangsfuhi^keit des Körpen steheiL, 

Die Strafe der Kahmngaentsiehiipg ist «ioe 
der .ac^AdUcbsten Strafen bei Kindern. NIcbt kann, .damfir 
ter verstaad^D aein die Verweigerong oder (i^isiebang 
^jnea lo^^reip Gericbta, eiaer leMpdjBri lebhaft begehftoy 
Fracht oder Speise, wohl aliei^ daa Entliehen 4er o^thigen 
I^ahrung, das Hungern lassen, wie es in Ihslitaten von 
aulokratischen Erziehern , aber auch von unverständigen 
Eltern im eigenen Hause gehandhabt wird. Besonders be- 
rüchtigt sind in dieser Beziehung die englischen Privatin- 
slitute, die gemäss der individuellen Freiheil der Englän- 
der unter keiner StaatsconlroUe stehen. Das Faktum i^ 
SD^r theils durch den Mund glaubwürdiger Engländer her 
i[aiint, theils gebt e^ au« elneni.jgrossen Theil der be||le|i 
jinglischea Romane hervor, die wenn gleioh nur Dich tungeI^ 
^ennoch metfi ueml^b getreue ^/childerung des engliscl^ef 
JUilbena enthalten« IjfOfiYer Twist TonDikena und Jan Em 
vpn Currer PelO« im .Kh^dsm^t^ aoiiaa nicht nur. aqm 
'sats desaen» wi(a tllg)ich an orgapia^her Substanx v^lor^f» . 
geht,. aus den Nahrungamitteln .ersetzt werden, sondei;^ 
auch das, was täglich und aiattdÜch auE Nei)bil|dung (zui|p 
Wachsen) verwandt wird. Der Mensch bedarf also; in dier 
ser Periode häufig und einer nicht unbedeutenden Zufuhr 
^yon Nahrungsmitleln ; daher der immerwährende, oft staunen- 
erregende Appetit der Kinder, Und zwar bedarf er der- 
,«0ibi^A um so mehr, ip ^^fr|^9^f , ^iß J^otwipkjl.u^g vor 
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sich geht, und um so mehr, je gfrössere Anstrengfnngf da- 
mit verbunden ist, als Lernen, Körperbewegung u, s. w. 
Kinder verhungern daher viel schneller, als Erwachsene 
und wirkt bei ihnen Nahrungsentziehung, besonders lange 
und höufig wiederholte schädlich auf die augenblicklichen 
Funktionen, macht sie unfihigzu arbeiten, zu lernen, aof- 
lufaiMB, ja selbst zu sehen und ist davernd schadlidi flir 
iie ganze Gesundheit und Entwicklung, Scbulminner, dit 
rmt derllalar nicht meht wliaen, alt was InPIlniiii ilelt» 
md ihr» eigeBe Jagend so grflttdUch vergessen lialieB, 
als mmu etwa im einem Iralben JaManderl vergessen kann, 
gefallen sieli snweUen besonders alt solcheli Bnnger- 
strafen. 

Zwang snn Essen. Darf man einem Kinde Spei- 
sen aufnöthigen durch Befehl, Drohung, Schlagen, Hungern? 

Die psychologische Seite betreffend, ist das Weigern 
der Kinder, einzelne Speisen zu essen, eine grosse Unart. 
Man beobachtet sie aber nur da, wo die Eltern dasselbe 
thun oder wo die Kinder überhaupt unartig und meister- 
los sind, im ersten Fall ist es Schuld des schlechten Bei- 
spiels und kann nicht ohne das gute Beispiel gefinderl 
werden. Im zweiten Fall ist es Tlieiierscheinung der (In- 
erzogenh^il ttberhanpt nnd kann nnr in Verl)indnng ndt 
.deoi Uebrigen gut gemadit werden. Jene Scenen von Bs- 
eenifwang nnd Weigernng konunea nnr wo die Bt» 
lern die Unsitte elnreissen Hessen, pttrck die Gegenwart 
elaes Gastes oder darck eine ttlle Lenne wird die Betfb» 
aelitnng der Bltem geschärft oder ihre Anfordernngear an 
das Kind gesteigert ; was es hnndertnml ungestraft nnter- 
liess, wird ihm jetzt befohlen, aufgenöthigt, angezwungen. 
Es weigejrt sich (vielleicht in Folge dunkler Begriffe vom 
verjährten Recht) und es entstehen ohne besondere Veran- 
lassung des Kindes und zur besondern Erbauung des Gas- 
tes ein thränen- wort - und thatenreicher Kampf, der nicht 
immer mit der Niederlage des Kindes endet. 

Wo man eher adt der Weigerung gewisser Speisen 
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in kinfifM kM^ dt «nterschekle man webl^ was aus Eigen- 
tkm «Ad IM Mi wMltoheM knMihhtfleii dder Mrperlleh 
eiMMnM Widerwineii ftiehl gt^m wird. 

Dflir kOr^llok kegftid^ WHerwIHe wird sttwell«« 

dmk did psyckiMke PetadMÜlgkeit gegea eile Spelte Mdb 
waA ttMk eriengt, daiiH iit et- etat erworkeae krtnk« 
ktfle Akiiei gu n g. CSeirftknHek lAer ktt tie t* der 0e» 

aehfifTenheit der Speisen selbst einen objektiven Anhalts« 
punkt. Entweder nämlich haben dieselben irgend einen 
absonderlichen Beigeschmack, wie das Hammelfleisch, das 
Wild, die gelben Rüben, fär welche GeschmacksnOan^en 
das Kind vielleicht mehr Empfindlichkeit hat, als der Er«* 
wachsene. Oder es knüpft sich an eine Speise die Erin- 
■emng einer Erkrankung, indem man sich daran Oberes^ 
Sen, dieselbe Beimischung enthielt z. B. Ttii kopfernen Ge* 
fiUten. Bit Kind, das sich t» SlacktUietrtt kittk geget* 
teil) koMtt Jtkrt Ittf ktite nekr it slek teknet. II- 
■tr ntintr Btktunttn ttt trerdorbtttf Ktlkieitekttd ttr« 
t t kH wikrttd !• Itkrt aioki dta Wideiwültii gtgtt 
ditt to tnselralügt €eriekl iii tberwitdem Ick telM 
ütcklt tlt fltt dti t tinntl die ektwlieke Antlyio ? oft BretiK 
walitleit. M kttit dt« «kr vorgelegte« Kfrper vtltt 
tffdern Proben aeeh durch den Geschmack geprttft und war 
noch nicht mit der Untersuchung zu Ende, wusste also 
auch noch nicht, "was ich gekostet hatte, als die Essslunde 
mich unterbrach. Nach den ersten Löffeln Suppe ward es 
fliir slerbensübel, nach mehrmaligen Erbrechen aber war 
ich wieder so wohl, dass ich mit zu Ende speisen konnte. ' 
Obgleich ich nan folgenden Tages durch Vollendung mei- 
Mr Aatlytt trftkr, dass ich ein Brechmittel gcschmeekl 
kette, io war es mir dock tker ein Mr aioki n<»gUcli tmi 
dtr damels gebrtcklt» Stfpe wMtr et ttten, toitkvvtN 
kttd ätk dffBtlMiatnisg dtr Utktiktlc mit dt» GttikMttli 
ditftr gtiii QDMktldigtii Suppe/ VertNig M Erwackif 
ttntlat aolckt krtnkktftt AbneigiiDg gegen Speisen st > 
kttl^hen, wit titl Mkr kti rtttn Kindt. 



t 



üigitized by Google 



.... In andern Fällen beruht der Widerwille gegen ein* 
l|8lne Speisen auf einer zwar individuellen, aber körperli- 
chen Nichlertragungsffihigkeit. Da man diese Eigenlhüw-» 
lichkeit nicht erklären kann, so bat man sie mit einem um 
so schönern Worte, mit dem Namen „IdiQsyncrasie'* be- 
legt. Manche Leute bekommen am Munde, im Gesicht, am 
ganzen Körper einen rosenartigea oder Bläschen- AnBaoUag 
nach dem Genuss von Erdbeeren^ Fiaoktß, Kr«l)MB, wo- 
liiU .seihst das GemeingefaJii mehr oder ,wMiig«r ftf tdrl iaL 
Andel» hel^ii abnorm Geniobswiiliniebinviigea, 4«r«fc.wel> . 
«ilke.ibMB der Gewiss eiaseliiar oder aller Speisen Tordpr-' 
ben wird«)» , i - 

• Bndlicb bedingt n^klicbe KrankbeilMneigung gegen 
jegVobe Dabning jeder einnniqe NabrangsmitieL 

In solchen Fällen, wo der Widerwille gegen fi^eisen 
in der Natur dieser oder des Individuums begründet ist, 
hätte man Unrecht, Zwangsmittel anzuwenden, ja man kann' 
durch Bekämpfung desselben wirklich schaden und Erkran- 
kungen hervorrulen. Dagegen einfache Speisen zu genies- 
sen wie Fleischbrühe, Rindfleisch, Kartofleln, Brod würde 
idi ohne alle me4izinische Bedenken ein gesundes Kind sn 
nvingen wagen» Vielleioht dürfte als Grundsatz gellen^ 
^0 eine Abneigung niobt begrttndet erscheint, bei wohlr 
Sßbine«iienden, sttpsen, l^esandern Speiaen f<|r des Kind, 
be|.nrdiDjlren, gewObnl|cben,,eln(bebenliebr«ngifliille|n ge^ 
gen.dee Kind zn enleobeiden. 

Die Strafe des. SebUggn«. Bine so nMftriiebn 
Strafe die SeOftge abdy .so.sebr. mnes vom .SlnndiinnkitdeK 
Ifedjxin gegen ihre su frfthe, gegen ibreneess» nnd rOok^ 
Sicbjtslose Anwendung protestirt werden. Vor Allem seil- 
ten Kinder unter einem halben Jahr niemals Schläge be- 
kommen, wie man das leider von unvernünlligen Eltern 
und ungeduiligen W&rtefinnen nicht all au s^ten erlehk 



^^R Imberg 1. Cup» 'ine aypjrMstturii «UmMs/ • »^ik ' 
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Bs ist ein Kind diieMfüIHH 'BoA ta letirt, tii" eine solche 
körperliche UnUH sa erlSihren nid macht dieselbe auf sein 
ganzes NenreBfryMen einen m er^diMtenideD, oft bleibendf 
Mhidlieheii ElDcIriielL Mir sind FSlIe^ bekannt, wo 'in Folgir 
^n ranker Behandlung, 'namentlieh Schlfiiefen in'der'mrttoil 
niidheit, Lente Ihr Leben lang an einer abnormen Schröck-, 
haftigheit/ tin Btottern und andern NerrenKofflllen titte'nr) 
Bei ältern Kindern sind Schläge ein vielleicht niclit zu um- 
gehendes Zuchtmittel; aber stets muss berücksichtigt wef- 
den, auf welche Körpertheile, mit welchen Werkzeugen und 
mit welchem Kraftaufwand man schlägt. Vor Allem sind » 
Schläge an den Kopf zu meiden , sie können in jedem Le-' 
bensalter, besonders aber bei Kindern durch Erschütterung 
des Gehirns, mit allen deren Folgen als Gehirnentzündung, / 
■Verlust eines Sinnes, einer Geisteskraft, etc. schädlich sein. 
Qesekehen sie tOllends' mit einem- harten ffOrper; 'ftd* kötf- 
neii sie MiSdeBirtehe,'bef Andwendang groifser Gewalt kön- ' 
nrn sie milleibifr oder nnmittelbar den Tod anr Folge 'habetfj' 
Bbenso kft es sehldltcb,aof den Rocken an schlagen, wegen der 
Nike des lliiekenniarks, nnd das nm so mehr, Je' jünger 
ein Indiyidttnm und je zarter demnach sein Knochenbau ist. 

Auch das Schlagen auf die HSnde, was in manchen 
Schulen gang und gäbe ist, muss getadelt werden, indem 
bei dem stark ausgebildeten Gefühlsvermögen der Finger- 
spitzen, der knöchernen Unterlage und der geringen Fleisch- 
bedeckung in der Hand der Schmerz höchst empfindlich ist 
und die Hände dadurch, wenn auch nur auf kurze Zeit zum' 
Gebranch nntaugiich werden. Namentlich ist Schreiben,' 
Zeichnen nnd dergleichen Beschfifligntfgen unmöglich. Es 
Ist demnach das Schlagen auf dieHfinde (Tataen, PfOtchen) 
nlchlnur medisinisch, sondern auch schnlmeisterlich ange- 
sehen, eine dorohaos onaweckmfissige, weQ sie an der Br- 
fttlinng des Schnlaweckes hindert ' ' 

Im Allgemeinen soll man nicht auf Theile schlagen, 
die von wenig Weichtheilen bedeckt sind wegen des em-' 
pfiindlichen Schmerzes , wegen der Gefahr von Knoc|ieobr<l- ^ 
StaalftarueikuDde. Heft. L i86& , t , ^ 
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cbea und Verletzungen überhaupt. Bekanntlich können 
KnochenvorsprOnge und scharfe Knochenkanten in Folge 
eines darauf geführten Schlags die Weichtheile wie mit ei- 
nem scharfen Messer diirchschnei4oD. Leider sind die Be&> 
spiele nicht so seUea, dus Lehrer im AmtMifer und Him 
Krtlle micht bemessend, Erzieher, Wärter iwd £Ueni im 
Zern oder Tnuik doreh rttcUcklaloeei iMaeohlifMi %im- 
def i«r die Zeit ilurei Lcdie«« wa KrAppela gemeM oder 
iraillgiteiii dei fireiea Gebneehe eiiei Siaaei, eiiioe GUe- 
dee bervnbl Ii^b. 8o erianere kk nteli eioei 
^ muui's, der eiaen Kuben ia edler Batrütaaf arit eiaor 
mehr als gewöhnlich derben Hand eine Ohrfeige gab, in 
Folge welcher dieser das Gehör auf einem Ohr verlor. 

Nach meiner Ansicht sollten besondere Gesetze die 
Kinder vor unzweckmässigen und übermässigen Schlägen 
schützen, so dass nicht blos, wenn wirkliche Körperver- 
letzung eingetreten ist^ Dienstboten, Lehrer, Lchrherrn 
ete« verklagt und gestraft werden könnten, welche mit ui^ 
verhfiltnissmässiger Gewalt, mit harten Körpern, an unge- 
eigaeten Stellen ein Kiod gewhlagen haben. Wer ein Kind 
aater daenjabr scbligt, follte itraffUlig «ein aad eiaLeb* 

weloher dorcb leidoaeebelllicbef , robee Dreiaioblegea 
dio Idee eiaer itrafeadea Gereohtigfceit Terbdbat «ad Mdaen 
Scbftler der Gefobr kOrperUcber Verlelsaag aaieetil, ban- 
den io oafitlliiib, dasi er abgeseliil an werden Ter^eat. 

Bntaiehnng des Seblafea« Aaeb die Ealalebnng, 
oder weaigstens Verkürzung des Schlafes gehörte in man> ^ 
chen Instituten zu den üblichen Strafen, welche beweisen, 
dass die Erzieher sich um das leiblich Zuträgliche für Kin- 
der nicht bekümmert haben. Auch ausserdem entbehren 
häufig Lehrlinge, Schüler, Kinder aus geselligen Familien 
durch den Unverstand oder die Unachtsamkeit ihrer Meis- 
ter, Lehrer, Angehörigen des hinlänglichen Genusses des 
Schlafs. Der Schlaf ist für die Erhaltung des Organismus 
und aller Funktionen so anentbehrlicb, als Speise und Tranls. 

aiag der firwaobeene, der kOrperUeb firataiitlo den* \ 
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selben auf ein fBringes Maass (von 7, selbst von nur 5 
StiBdeB) rednziren. Ja es vermögen manche, namentlich 
uiter ausserordentlichen Verbiltnissen des Schlafes 36 — ' 
4B StmideB Itng ▼oUstimtig s« entbehren; aber schon 
neigt sieh ein Ntchlass aller körperfichen and geMgeil 
Krifte. WM dis Waehen noch welter fortgesetsi, se ver- 
langt die Natur ihr Recht, indem sie eben den Schlaf nn- 
tridmlehlieh «Mr den Vensdien herein schickt, wird ttii' 
dies Recht nicht, so geht der Mensch zu Grande. Zwei 
Beispiele hat die Geschichte aufgezeichnet und gebrand- 
markt, wo die Entziehung des Schlafes als Mittel zum Tode 
angewandt ward : von den Carthagern an Keguius^ von den 
Franzosen an dem Dauphin Louis XVII. 

Wenn nun der Schlaf schon Erwachsenen eine noth- 
wendige Bedingung der Gesundheit ist, wie viel mehr bei 
Kindern, die Oberhaupt weniger widerstandsfähig sind und 
deren körperliche Entwicklung in erhöhtem Grade Ihre 
Krifte abscrMIrt, also anch In erhöhtem Grade aller Ree- 
timtionsmittrt bedarf, an welchen der Schlaf so gut» wie 
die Speise gehört. Am allermeisten ist das Bedörfhiss, des 
Sehkfef in vollem Maasse an geniessen, fOr stark wach- 
sende Kinder vorbanden, die zugleich körperliche oder 
geistige Anstrengung durchzumachen haben, daher so 
ntitzlich und gesundheitsgemäss es ist, eine gewisse Re- 
gelmässigkeit des Einschlafens und Aufwachens von der 
frühesten Zeit an den Kindern zur Gewohnheit zu machen 
und eine übermässige Schlafsucht nicht aufkommen zu las- 
sen, so thöricht und sch&dlich sind die Strafen, welche in 
Yerkörsnng nnd Entaiehnng der nothwendigen Schlafieit 
besteben. 

Innerhalb der ersten Monate ist es natnrgemfiss, dass 
die Kinder den grösseren Theil des Tages nnd der Rächt 
▼erschlafen. Die meisten nnmhlgen Kinder, kranke «to- 
genommen, sind es dadurch, dass man sie nimmt, hernm- 
trfigt, anspricht und anschreit, wenn sie sich nur rühren^ 
statt sie möglichst in ungestörter Ruhe beharren zu lasseni 
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Durch das ganse erste Jahr hindurch, auch noch im^ 
zweiten und drillen sollten sie am Tage eine oder meh- 
rere Stunden schlafen, auch wenn der Kachlschlaf 10 — 
12 Stunden gedauert hat. Die ganze Zeit des lebhaften 
Wechseins, des gleichzeitigen ersten Schulbesuchs darf 
ihnen eine Nachtruhe von 10 — 12 Stunden nicht ver- 
kürzt werden. Der Erwachsene erst kann mit 7 8l 
Stunden täglichen Schlafes auskommen; wenn gleich man- 
che Leute, namenllicb im hdkwn Alter, noch weniger Zeil 
dam iMBdarfian. 

Bs {st im AUgemeiiieA richtig ^ dass IHthe u. Bette 
gehen und Mh aufstehen gesflnder sei, als das Geganlheil, 
was populär auagedrflcki, also lautet: „Biiie StaayifteScUaf 
▼qr Mittemachl ist besser, als swei $t««dea nach Mitter- 
nacht.*' Es ist aber nichts specifisch Verschiedenes zwi- 
schen dem Schlaf vor und dem nach Mitternacht, sondern 
dieser wie so viele V'olkssprüche beruhen auf einer rich- 
tigen Erfahrung und einer falschen Auslegung. Die Sache 
verhält sich so. Der Schlaf wird durch Mangel an Sinnes- 
eindrücken befördert. Die Nachtzeit bringt diese Begün- 
stigung des Schlafes mit sich, indem durch die Dunkelheit 
dem Gesichtsinn der normale Reiz der Farben und des 
Lichts entsogiBn wird, indem Geräuschlosigkeit in der Na- 
tur eintritt. Es schweigen die Vogelstinunen , es hAren 
die Geräusche: auf, welche dnrch die Ortsbewegung der 
ThterCi den Yerltehr und die Beschäftigungen der Men- 
schen entstehen, u. s. w. Es ist demnach naUurgenäss, in 
der Zeit sich'deir Ruhe hinzugeben, wo alle. äusseren Mo- 
mente denselben begünstigen. Mit den Tage aber kehren 
die Sinnesreize wieder, Licht, Farbe, Töne und Geräusche; 
sie wirken belebend, erweckend, begünsligni das Wachen 
und Erwachen, sind dem Schlaf feindlich, so dass siei'ur- 
kinjc geradezu unter die Weckungsmittel zählt. Zu die- 
serZeit ist es also schwerer und naturwidriger zu schlafen. 
Je naturgemässer nun wir leben, um so normaler und ge- 
. sttnder fahlen wir uns. Daher das Einhalten der JNafihtf«U. 

"x.' 

« 
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für den Schlaf, das Erwachen mit dem Tag der Gesund- 
heit zuträglicher ist, als die Umkehr dieser natürlichen 
Ordnung. Am wichtigsten aber erscheint es für den in 
der Entwicklung begriffenen, noch nicht erstarkten Orga- 
nismas. ' ' 

Die Strafe durch Schrecken. 

Bin nalürUcheg Schreckmittel so wOhl kiemen, als 
gnssen Kindeni gejgeiiftber ist das Androhen einer Strafe 
«nd es ist niebl nur latflrlicli und logisch, sondern anci 
* müde , indem es stdi an die EinMIdongsknift wendet und 
tfur hinwdst auf eine an kemmende Strafe, 'siatt diese S(h 
gleich selbst eihtretdn zn lassen. Aber eine andere Art 
Ton Strafe, nfimlich die mit nnbekannten, unergründlichen 
Schrecken ist unnatürlich, schädlich, verwerflich, aber lei- 
der durch alle Länder und alle Stände verbreitet. Eltern 
und Wärterinen namentlich aber die Miethlinge, rufen ei- 
nen Popanz, eine Schreckgestalt an oder lassen sie auch 
wirklich erscheinen, um die Kinder zum Schweigen oder 
Gehorchen zn bringen oder für Unarten zu bestrafen. 
IHeser Popanz , der wohi der schwarze 6der böse Mann 
genannt wird, ist in unserm Vaterlande so eingebürgert, 
dass er fist in jeder Protint Ut spesiflscher G^talt ond 
mit etgenem Namen bald unter dem Einfloss historischer 
Irinnerting bald lokaler Anschanong auftritt. Im BÜesen« 
gebirge droht man mit dem Rübezahl, in Thikringen mit 
dem Quinte (Carolus Quintus), in Franken mit dem Pelz- 
märtel, in der Schweiz heisst dieser Kinderschrecken 
der Böilimann oder der Kin d 1 i fr esser , in Schwaben 
muss sich der harmlose Kaminleger dazu hergeben. 
Kinder durch solche erfundene Schreckbilder zu strafen, 
ist ein Unrecht und Unsinn zugleich, an welchem so Viele 
sinnlos partizipiren, ohne an die Bedeutung und die Übied 
Folgen desselben zu denken. Denn einmal erfüllt fnn 
die Phantasie des Kindes mit aberglfiubischen Ideen «nd 
Wahnbiidemy die nachher Bvr mitMilh»wleder«as|eti^\iiNr? . 



SI2 

im wtd imnetai MeiischeB bia kit Jftnglings- vnd 
nestllBr anhinfen. Min remehrt das dem Kinde ange- 
lionia Gmei m ' dam Dmkal «ad dar Bhiuaakatt Ua 
iaa Ungakanra/ toaital dadmk dan Kiada aalkal aina 
Qual «ad das Brsiebani aiii Hindanlaa für dia ÜBraav» 
Bniahiiiiff indaai allatn iv aa&lafeii, ohaa Lioht niBatla 
sn galMB, inrali dMkla Aiana mid aiaaam OartliaMkai<- 
ten zu gehen jedemal ein Gaganatand der Angst vad daa 
Kampfes wird. Endlich aber wird direkt der Gesundheit 
geschadet und zwar um so mehr, je jünger das Kind ist. 
Wir haben weiter oben gezeigt^ dass das Nervensystem 
eines Kindes von grellen Eindrücken und heftigen Bewe- 
gungen bewahrt werden soll, weil sie zerrüttend auf das- 
selbe wirken. Nun gibt es aber nicht leicht eine destrui- 
raadar wirkende Gemüthsbewegaag ala Furcht und Entset- 
saa» wie das D o m r i o h*) ia aeinem ausgozeich neten Werk über 
die Affekte nachgawiaaaa vu mit Beiapielea vielfach belagt hat 
Man aak iaFolga Toa ttterwAltigaadanSchraokaaKrini^CB^ 
pkaaiacblan, Gaialaafaraakliail, aalkat daa Tod aUUrata«. 
Ba iai'kakaaal, daaa iaala, aaakdaai. aie darek aiaa Faa» 
arakraaal araekraaki «ad geOkrdal wardaa, Jakra laaf 
aaekkar aoek kaim Stnrmliatea aerfOaa Ersckaiaungen, 
wie Zähneklappern und Zuckungen bekamen^ dass Rekru- 
ten in der ersten Schlacht beim Beginn des Feuern vor 
Schreck Diarrhöe bekommen und zwar oft ganze Reiben auf 
einmal. Domrich theilt folgenden Fall mit: Eine junge 
Frau sah vom Fenster aus, wie ihr Kind von scheuen Pfer- 
den überannt würde; sie fiel bewusstlos aar £rd6 und 
war bei ihrem Wiedararwachen blödsinnig. 

Waaa Erwachsene durch Schrecken dargaataUt affizirt 
wardaa» wie viel mehr also sind bei einem larten Kinde 
dia ackadlidiaa Folgaa daa Sakraakaaa for Gaaaadkali aad 
Lakaa aa fUroktaa. 

MOaklan doak dia Bitara ikra Antkiarkaamkalt aaf 
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diese verbreitete Unsitte richten, niclkt selbst daran partU 
zipiren, noch ihren Untergebenen ef geilalten. PreUich 
hilft eis Vtorbot nicht yiel Leuten gegeiillK»«r) die weder 
BMdnng noch Liebe su den Kindern deren Bniehnnf 
lereehllgt. Her lebenden Btterk vnd henifenen Knieh* 
er» Isl Beebdenten «nd Zertgeflbl ganif iniiitrenen, nm 
einen ee terfereüelen nlid dnreb Herkonen gleidbiini 
aenelienirten lÜMbriBeli in Miniplbn. 

Die Strafe def Bineperrenf. 
Die Entziehung der Freiheit als Strafe flir deren 
■habrauch und die Isolirung von Anderen, als Strafe für 
Vergehimgen gegen Andere sind ebenso logisch als natur- 
gemSss und Ton der Strafgesetzgebung wie von der Päda- 
gogik gleich anerltannt und angewandt. Sie haben auch 
medizinisch nichts gegen sich, wenn sie mit Maass 
gefaandhabt werden. Dehnt man sie aber in der 
Erziehung der Gestalt aus, dass man ganz klehM Ein- • 
der viele Stunden allein oder In dunkeln Rinmek ein» 
eperrt, eo Agt man snr Strafe dea Bimpdrreke die 
den Sebreckena, der PnidU, weldie wir aehen ele tM^ 
werflieb befknden baben. Man aetst ibnrdlea ein IM der 
CMkfar ana, dnrrt ibennlisiges Sebreien, dnreb Fdlen, 
▼erletitogen oder irgend einen Znibn, weMer flNUfeldialttng 
erheischt, Sebaden an nehmen. 

Die höchste Unnatur aber ist es Kinder und Knaben 
durch Wochen, Monate oder gar Jahre einzusperren. Der 
jttgendtiche Körper bedarf zu einer naturgemässen Ent- 
wicklung der Bewegung, der freien Luft, der Sonnenwarme, 
was Alles einem Eingesperrten entzogen wird. Was aber 
die psychische Seite des Einsperre ns für Kinder betrifft, so 
werden Kinder, wenn mit ÜternVerbrechern eingeaperrt, dnreb 
^ deren Beispiel nnd Lehren ToUenda verdorben. Sie aber 

in Zelltn geÜMigen zu aetsen, ist eine ebenao graOaane 
ala iweekwidrife Strafe. In der maiaon dee Jennea ddlei> 
nna in Firia befinden aieb einige bnndert Inaben von i 
«nd li^ Me n« H mi 1^ Mm, wu w abiki a t e, rürkMö 

.» 
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Qder Terbrecherische Kinder. Jeder bewohnt eine kleine 
Zelle; durch einen Schieber wird ihm das Essen gereicht; 
ein Aufseher besucht die Gefangenen nur, wenn sie krank, 
sind oder um ihnen eine Arbeit zu geben. Eine halbe Stunde 
Vormittags, eine halbe Stunde Nachmittags darf jeder sich im 
Freien bewegen, d. h* «r darf in einem der vielen kleinen 
Höfe, die alle mit Mauern und Bretterwände ugelien sind, he- 
rum laufen. Ich sah in 5 linglinhonEDlriimien von GmUU 
«iner Kegelb^n 9 wiche aime Knaben heromapringen, daroh 
kobe Winde top einander getrennt, ao • daaa keiner dei 
ai^der9 aehen konntp. Die Einaa^eii, schon [fr den 
iraehaenen auf die Daner qualvoll, iai für ein Kaderge- 
mllth eine nnertrfigliehe Granaamkeit. Ueberdiea wird ,ein 
junger Mensch durch solche absolute, langdauernde Isoli- 
rung gehindert, sich seiner Bestimmung gemäss zu gesel- 
ligen Tugenden auszubilden, die sich nur im Verkehr .mit 
^eo Menschen erlangen lassen. 

P^och gibt es künstlich erfundene Strafen, deren in 
.flie Augen springende Unnatur und Schädlichkeit eine wei- 
.^D^ Besprechung deraeU)«n uonöthig macht: dahin gahfirl» 

Knieen auf Erbsen, waa in manchen Schulen -gang nnfl 
gibe ial, du in die Sonne sehen laaaen, waa Tor einigen « 
Jahren fiocb/Yon einem Pädagogen ala Strafe yerhAngt 
worde, daa Darrelchen von AbfDhnnitteln» eke in England 
aehr beliebte Strafanetbode. Die Engländer haben auch die 
,Teraltete mediainiache Anaicht, daaa alle 4-^6 Wechffi 
ein AbftUimdttel, auch wenn ea durch kein Unwohlaein an^ 
gezeigt ist, der Gesundheit zuträglich sei und nehmen da- 
her fast das ganze Jahr durch blaue Pillen oder Rhabarber. 
Indem man dort Kinder mit EiiigcLuiig dieser Mittel straft, 
verbindet man mit der Strafe einen weiteren Zweck, den 
für die Gesundheit der Kinder zu wirken und begeht da- 
mit einen grossen pädagogischen Fehler. Die Strafe darf 
nur ahs Busse, als eine Wiederherstellung derselben fttr 
ein Terletstea Becht, bestehen. Ein Nebenzweck scha- 
del den wihren Werth der Strafe und Baan glaube nichli 

:* 
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49lit0ii «ntfilim. ,]Ue Za#igA in. loBtimt#ii Hkm hivfig 
in Bstensenlilehungen nur den Profil (tr -den Bentnl. dfli 
.Yomtndet, Bbeoio wi« dai Recbtsgefühl di^r Kinder Jeden 
Itebengedanken , so erkennt es auch die Leidennoball dee 

Strafenden und wenn es schon oftmals wiederholt wurde, 
60 kann ich die Mahnung nicht umgehen, man solle Kin- 
der nicht aus Aergerlichkeit und Zorn strafen; die Strafe 
überschreitet alsdann häufig das verdiente Maass und das 
JUa^ss, welches eine gleichmässige Gemüthsstimmung auf- 
nriegi hätte; was aber das Schlimmste ist, die fein fühlen- 
den und scharf beobachtenden Kinder erkennen die Lefr- 
dnm dwft and. die Stjrafe Twl|ert ikren Werth, weil sie der 
Men JLeiine, der Anfwallwif ^nad niehl d^r Reduefenr 
Jfimg .sifeeclirieben iH d.. 

I .Pnroli- CSeMtM '.UnMen ^ nlle nnnnMIrUolien nnd 
iHtmdMeiwn SliafiMi nos Sobnlen nnd BninlinngiinaliUilen 
.feplnnnen. Aber nnendlioh wichtiger ist ee, wenn .eine 
wahre Sorgfalt die Eltern, wirklicher Beruf die Pädagogen 
treibt, auch in Bezug auf Strafe eine tiefere Einsicht in 
deren Wesen und Bedeutung, wie in die Ertragungfifähig* 
keil des Kindes und Knaben m gewinnen, 

Zn frtihe Anstrengung. 

' Eine der Schädlichkeiten , welche das Kindes - und 
JKnabenaller am höufigsten betreffen, ist die zu frühe 
A nslrengiinf.. Bei dem instthier nnd dem Zagvieh bat 
man dassSiofliebl, dasa dem Clehianoh die fintwietünng, 
der AnaiNmgnng die Bralarkuig voraaagnlMn mfiase; Man 
liasfr das ^tkUas ledig laifan nnd treibt die jungen Oeksan ' 
Jahre lang nnf die Weide*, erst wann sie gross md .alark 
geworden, werden sie angespannt und angestrengt. Bei 
dem jungen Menschen aber, der so viel höher ist als die 
Thiere , bei dem es sich um Gesundheit und naturgemässe 
Entwicklung des Leibes und der Seele handelt: da hat man 
w^uigex £iniioiU»,wagl man AnstrenguAg des. Gehkas, der 

* 
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Avgea, im pnum heShe§ n «iaer Ml, wo Ctohirn, Am- 
fm WMd der gsiiM Leib Boeh liekl eatwidielt, «iehl wl- 
tofliiideflhlf lind. 

Die WM Mhe mi4 mm greife Anetrengung dee Idr> 
pere «Uefn konil in «eeerer Zeil welii eelleBer fer, dedi 
tili man avoli dieee le beobeehtoo Gelegenheit, nmaeiMeh 
«nter den arbeitenden Klassen nnd auf dem Lande. INi 
kann man Kinder sehen, Lasten tragen, sich mit Arbeiten 
plagen, mit Werkzeugen abmühen, denen ihre Kraft nicht 
gewachsen ist. Besonders oft triflt solch körperliches Un- 
recht die armen Lehrjungen, indem ihnen Meister und Ge- 
sellen, was ihnen zu beschwerlich ist, aufbürden. Wie oft 
sieht man Meister und Gesellen im Bewusstsein ihrer Würde 
unbeaekwert and nnbekfimmert nebenher schreiten, indess eia 
Lebrjunge wii Aufgebot aller Kräfte einen beladenen We- 
nges liebeD, aeiiwereWerkieegeoder Arbeiteaeteriri trage« 
mü md kaomdantt in Stande IdobbiI. Fttlvleei «ieM ti well 
nb, ei wire aeeh TfeMber dielraarige, faat reobtteee iMtat 
io vieler LMirlinge zufagea, dleinjugendHcheMAlCer itei- 
•ad dorcbdai Betipiel der Geiellea eder eaob dea Melateif aie» 
raliaeh Terdorbm, dorcb ebermiaaigeAaitrengungBndllli^ 
bandlung körperlich missbraucht nnd hSuftg auf Koste« ihrer 
eigentlichen Aufgube zu allen andern Geschäften angehal- 
ten werden. Namentlich arme Lehrlinge, die ohne Lehr- 
geld angenommen, dasselbe durch ein überzähliges Jahr 
und ihre Leistungen abverdienen müssen, sind oft nicht 
viel besser, als die Leibeigenen ihrer Lehrherrn. Sie wer- 
den zur Wartung der Kinder und des Viehes, zu Holzspal- 
ten und Wassertragen, Küchendiensten und Einkäufen ge- 
braucht, funktioniren ali Bediente dei Meisters, der Meis- 
terin, der GeselleB, dei gaaiea Heaiei «ad komaien oft ia 
Wecbea kaaai dtf«, dai Geriagüe ia ihren Haadwevii i« 
lemea «ad s« aibeitea. Webe ihai, weaa . dabei üiae 
Krifte eder Geeehieldiebkeit atoht «aareiebea eder weaa 
er ileb gegen da« Uebermaaes der Aaatrengung «ad die 
Oebenada der Befehliadea aaflebaen will, dalü du gi«M 
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in dem Zusammenleben und Zasammenarbeiten einer Werk- 
stätte der Lehrling ein dienendes Glied sein muss, so nütz- 
liches ist, wenn der Lehrherr über ihn in jeder Beziehung 
eine Yäterliche Autorität übt: so sollten doch dem Lehr- 
ling in Ermanglung schützender Sitte und Billigkeit Ge- 
setze zur Seite stehen, (was in manchen Staaten auch der 
Fall ist), die ilm vor einem unwürdigen sclavischen Yer- 
bfiltniss nad w dem Missbranob im firMdvtigMi sad 
Überanstrengenden BesohAftigiuigett ^fahren. 

MdclieB leiden neiil «aUr dem Unfefi daaa «am iie 
im eime» Altar* wo aie aelbl mecb wael»em, aahm«di «md 
mmemiwkkalt aind, sm Kimdenmidahea BMohl mmd aia viele 
Stmadem lanf mmierhältalaaBlMig aebwere Kimder bermai 
tragen Uaat, eimm Uaailte, die seilt die illem 6eadimde> 
ler in recht amen Faailien, verwaiste, um Gottes Willen ' 
angenommene Kinder oder junge Dienstmädchen, an de- 
nen man Lohn ersparen will, betriflTt. Solch vielstündiges 
Tragen von verhältnissmässig zu schweren Kindern, ist eine 
der häufigsten Ursachen zu Rückgratsverkrümmungen. Auf- 
heben grosser Lasten, Tragen derselben auf dem Rücken, 
Betreiben im scbwieriger oder einseitig amatfemgender Ar- 
beiten können Venremlaaigen, Verkrümmungen, selbst Kno* 
obonbrfiobe bedimgem mmd simd eime der bimSgatam Ursar 
ebem am Laibaabftdaa (Haraioa). Hiebt aar die angeablielb» 
* liabe Beaebverdo aad Qaal» ait eiaar Aadidio na mmam* 
loitiMBdor Erail aiebt fbrtig mrerdea am bAameOi iai bei 
tbonaiiaigar lArpefeaalrengung der Kiader and Xnabom 
am bedenben, sondern amdl die Gefiihr dem Leibe nnd der 
Gesundheit auf Zeit Lebens zu schaden. Es ist empörend, 
wenn man ein armes Kindes sich abmühen sieht an einer 
Last, die seine Kräfte übersteigt, die ihm ein Erwachsener 
mit Leichtigkeit abnehmen könnte, wenn abhängige Wesen, 
wie Kinder und Halberwachsene doch sind, ihre Gesundheit 

oder geamaden CUiiMiert olt ibr ainaig forblbeil iiod WirllK ... 
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schaftfikapital Ahr leben, der VwfmtMt oder den TerÜieil 

von Meistern, Dienstherrn oder unnatürlichen Eltern zum 
Opfer bringen sollen. Je weniger gegen solchen Miss- 
brauch Gesetze schützen und vielleicht vollständig zu schüt- 
zen vermögen , um so grössere Wirksamkeit steht jedem 
Einzelnen in seinem Gebiet, in seinem Kreise zu. Die 
bedeutenden, die durchgreifenden Reformationen im innern 
Leben der Menschheit geschehen Überhaupt weniger durch 
den Staat und durch Gesetie, tls durch das Wirken vieler . 
fiimelnen in ihren Haute, an ihren Wirkongi* nnd Le- 
benskreiae. 

Bine andere in maerer Zell nnd nnaeren Stinden 
weit btnflgere, fut allgeneine Yerattndlgnng gegen die 
deanndhelt beatehl in der an f rtt e n nnd in der dnaeiti« 
gen gelatigen Anatrengung. Bald lat ea die Beqnen» 
üefcfcelt der Eltern, die aleh der llatigen, lebhaften, llr« 
menden Kinder entledigen will und sie daher nicht frühe 
genug in die Schule schicken oder durch Stunden beschfif- 
ligen kann. .Oder es ist ein Nachgeben gegen den Trieb 
eines lernbegierigen Kindes, welches schon mit 4 — 5 
Jahren nach Büchern verlangt und gleich den Andern in 
die Schule gehen möchte. Oder es ist der Hochmuth, ein 
früh entwickeltes, gescheutes Kind zu haben, das im vier- 
ten Jahr schon kann, was Andere kaum im achten. Oder auch 
ea iat die Berechnung, dass je früher ein Kind den unabwend* 
. baren It — 14 jekrigen Sohnlalnfengang beginnt , ea nn ao frtt- 
herinr Unireraitit oder einen andern Bemf nndCarenn ea 
gni geht) nn ao Tie! Mher oder nn ao tiel weniger 
apni Ina Brod können werde, inner aber iat daa Reanl- 
lal daaaelbe, daaa nttnlioh die Kinder nn lernen anfengen 
m einer Eeit, wo ife noch bnge ala ledige Fallen hemn 
springen sollten. 

Eine andere Form dtr verfrühten geistigen Anstreng- 
ung beruht meist darauf, dass man die Binder in zu jungen 
Jahren zur Schule schickt, sondern dass man den ünler- 
ridu der Zeit nach nicht kurz genug, dem Inhalt nach nicht 
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«Mich gern« ehurMlei Da gibt ef Mrer, wcUm .mI^ 
■an, wenn das Lerneh einmal begonnen, so müsse es gleioli 
in seiner ganzen Strenge und Schwere resp. in einer ge- 
hörigen Zeitdauer auftreten und die ganze Kraft und ganze 
Zeit der Kinder in Anspruch nehmen. Andere Pädagogen 
aber wollen mit Bezug auf die sprüchwörtliche Bedeu- 
tung des Müssiggangs ihre Zöglinge dadurch vor 
wirklichen Lastern und gleichzeitig vor den (körpw-^ 
lieh und geistig so gesmideii) Knabeostreichen bewahren,- 
dass sie iliMn Aufgaben geben Aber Aufgaben bif jßim 
Miunte d«r •pgenanntw Frelxeit duroh folelie BamB%ft- 
ImV bdfetKt ist aud oft wodk Mt in die Naebt Mseta ml» 
VarkOrfug das Schlaff, Smfldaog dar Aogaa» allgaaiaiaar 
BrsGhdpfung gearheitd werdan nuac. Auch hefiaaia m 
tarn lahaa aa gama, wana dia Kinder, bo flaute fein atllla 
hinter der Arbeit sitzen und ermuntern noch den Lehrer» 
sie möchten den Kindern viel zu arbeiten aufgeben. Ehr- 
geizige und eitle Erzieher und Eltern ab.er wollen mit dem 
Grad der Leistungen ihrer Zöglinge prunken. Da spornt 
man durch Lob und Tadel, Zureden und zuweilen auch. 
Zuschlagen an und leider meist ileissige, eifrige I^aturen, 
die durch ihre Gaben und ihrau J^leiss den Ehrgeis der 
Sttarn zu Hoffnungen berechtigen, mid übertreibt sie, «la> 
sau aiA ai^es Pferd durch Werl «ad Schlag sar Uahar» 
aMtraagaag anaifara Imul Ahar aa gaht hatdca.dcffhR 
Maiftaaa gldc|i, daaa ata plAUliahar Ua(ül aia fllUl adaa 
dia gbarflfaaata Kraft Tor dar Zait nachUüt. Was daa' 
lahall das I«araaBs halrifft, so iai ar darahgängig und awar 
Tom Beginn dar Sehnte aa nicht einfach genug. Keben 
den nothwendigen Lehrgegenständen, den sogenannten Ele- 
mentarfächern lässt man Knaben und Mädchen noch alles 
mögliche Andere treiben, Sprachen und Künste, Fertigkeir 
len und Geschicklichkeiten. Ich habe ein Mädchen gekannt, 
welches im «Acbteu uftd achten Jahra auascr dau gawöhn^ 

* 

• * • 
«) la PiWMM ianh MMitaiMrerinr^t aiiiUdMl Iwfhriidrti» « 
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lieben Schalge^nsUlnden aach Französisch trieb und Kla- 
vier spielte, anch Singen und Englisch lernte, Zeichnen 
und sogar in Douche arbeiten konnte; dabei stickte, nähte 
und strickte es, arbeitete in Perlen etc. Im 10. Jahr half 
M Cenddie spielea, in 14« wtr et Mitglied eines dich« 
l0Bd«B KinderTereins oder eines Dichter- Kinder« 
vereine. Dae tnne Kind war aber aneh mi% 9 Jaliren aehen 
knnalelilig nnd in reirtnr, daaa ea tiber die ger i ngaten 
▼ e in a eM laaignnggn Ten feUebien Fia ra enen halbe Tagt 
weinen konnte nnd in aelnea swdflen Jahre war in aeiner 
Illani Bnaaplar voni Bnch der Lieder y,daa Blatt ndt der 
LofeW* ao abgegriffen, wie wMbmd Chvtebena Gebetbfleh« 
lein. So krasser Beispiele gibt es zum Glück nicht viele; 
aber desto mebr solcher, die sich demselben nähern. 

Die schfidlichen Folgen für die Gesundheit der Kin- 
der von zu früher geistiger Anstrengung sind in die Au- 
gen springend. Wir wissen von früher her, dass das Ge- 
hirn in der Kindheit von zarterer Consistenz, von gerin- 
gerer Widerstandskraft, von grösserer Neigung zur Er* 
hrtnkung ist ; daaa die Entaftndung des Gehirns, die so 
annehea Kind hinwegraffi, Tom 1 — 8 Jahre anfiintreten 
pflegt nnd dnreh alle Keine deaaelben herreigemfcn wer- 
den kann. Unter dieaen aber atehl oben an na frnhea 
oder m angeatrengtea Lernen. UebeHiaapt ist ea 
naeh Uebereinatinniung (liat aller Phthohigen Uraaehe der 
fer aeM edenalen CebimerkraakuBgen , diethefla angenbliek* 
lieh auftreten und mehr oder weniger rasch terlanfen, theüa 
in ihren übeln Folgen durch das spätere Leben hindurch 
fortbestehen : als Gedächtnissschwäche , langsame Fassungs« 
gäbe, Anlage zu Geisteskrankheit, oder wenigstens als 
Nachlass oder Stillestand der geistigen Entwicklung (Wun- 
derlich). Aerzten und Nichtärzten ist es bekannt, dass 
haoig selche künstlich poussirle Kinder, solche Treibhaus- 
{rflansen anf einmal stille stehen and weder dnreh inneren, 
noeh ausseien Antrieb zu weiteren Leistungen gebracht 
worden ktanon. M Andern, naniantlieh bei Midohen 
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leidet das ganze Nerrensystem durch verfrühte geistige Be- 
schäftigung ; dasselbe erhält in krankhafter Weise das Ue- 
bergewicht über das weniger ausgebildete Muskelsystem, 
wird für alle äusseren Eindrücke überempfindlich. Dadurcti 
sind solche Jündsr nok lad taäath m Last und wahr- 
haft zu bedauern. Ein Mur noch etwas föfUiger&er Grad 
dieses Zustandes ist es, wm Kopfitchmerz , hysteriscfceg 
W«iMi, KrftppCB und mUem nrnnHu SaOUe ]iHiB«ko»> 
■M, wiltiHi npwkhMr beeoMim Fimm 4mh ihr pmam 
Litai dl lifUgB Dreiagabe beballM. BMI soll gesagt 
Mtoy 4iM diese Leidte mwt Folge frther geistiger ABüfee* 
gung seieB, Boeh daii dieee sie stete hetfetrifee, eber 
häufig ist es der Fall. Freilich bleiben manche Kinder ge- 
sund und natürlich, erwachsen zu blühenden Jungfrauen und 
kräftigen Jünglingen trotz aller Erziehung« Diese hatten 
dann besonders glückliche Naturen. 

Was zuniichst durch zu frühen und zu angestrengten 
Schulbesuch und Studiren verdorben wird, sind die Ao^ 
gen. Erstens erlahmt die durch den Sehnerven vermittelte 
Sehkraft; es verliert ferner durch das viele Sehen auf die 
Bücher und Schriftee des Auge die Fibigbeit, in der Ferne 
deuUieb webneaebne«, d. b. e» eeUtebl KaruiebtigbeiL 
Sedtteb wird des Ai«e dereb die ferliribmde Anelree- 
fveg i» etaan, der Batieadttef nbe bonaeadee Saelead 
▼eifelaly der daieb geringfügige Umebe ia Bateaaduaf 
abergebea aad die BMnigfacbstea Yerladeraagea aad Aae« 
«elien des Aoges zur Folge haben kann. 

Genau betrachtet erscheint es freilich nicht naturge- 
mäss und kaum der Bestimmung des Auges entsprechend, 
fünf bis zehn Stunden des Tages und der Nacht auf einer 
weissen Flache kleine schwarze Zeichen zu betrachten und 
dabei immer nur in einer Entfernung von ^4 oder Va Fuss 
%u sehen. Daher begegnet man auch so auüallend bdaiig 
unter den Studbttea aad Mehrten Kurzsichtigen, am al* 
lerhftaigiten unter dergelebrtestea lietioadaf 
Brdei aater dea Heale^keik u4 
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- • * fiiaeii' tienIM tMeren WumM b gibt Ib dtoief Wj^ 
sMttif der Teibmeli 'Ton SrflleH. Iit- Mnem anderB 
Lmde sieht mit TOn- so vielen und so jungen Leuten Blil^ 

len tragen, wie bei uns. 

Wuchs, gerade Haltung, Entwicklung der Brust und 
der Bespirationsorgane, selbst die Verdauung und somit 
die Ernährung leidet unter dem Stubensitzen, der gebück- 
ten Haltung des Körpers, dem Mangel an frischer Luft und 
Bewegung, wie sie Yon den gewöhnlichen Schulwesen fast< 
gar nicht zu tretnen iiad^ und um so sicherer stehn sol- 
che Meohlheile bb erwertea, je üriher der Unterrieht- he« 
glmityje mgeslreiigler er betrieben wird. 

Dvrdi terfimhie nnd efaneilige BeechiillgnBg nnd Mt" 
ftrengnng dei-Gelftee bei lEiadem rerrftekt- bmb iberineb 
dM CXefobgewicbt ihrer Seefenrerihsenng nnd die HarnKN 
nie ihrer Entwiektnng. He» bildet Ritte Seile bei IbneB' 
ans mir Hintansetzung anderer ; man beantwortet ihneit Fra- 
gen, die ihre Wissbegierde nach gar nicht gestellt und- 
drängt das zurück, was ihrem Entwicklungsgrad und ihrem 
Interesse nahe läge; man errregt in ihnen Wünsche und 
Leidenschaften, die natürlicher Weise ihrem Alter nicht 
zukommen, wie Ehrbegier, Eitelkeit, Zweifelsucht, Selbst-' 
Überhebung etc. oder auch man stumpft sie für die Freude 
der feiitigen Arbeit und die Lust an der Anstrengung ab, 
weil man nicht die nothwendige Eratarkong al»wartete, die' 
der Anetrengnng vorher gehea Binaile; Buin verwieohtdie 
nämliche indiridnelleBegabBng, oder hält sie nieder, weil; 
elie iie sieh' neigen nnd entwiei[eit beben kenntia, Einer 
wie AUe» AHe wie Einer mit deradben Mefananikeit er* 
lUit werden. Dnrnm aind Bander aohen in einem AHar' 
terwerren, unsicher «nd nnbegMekt, wo -aie ans ünwia«» 
senheit klar, aus Harmlosigkeit sicher, aus Natürlichkeit' 
glücklich sein sollten. Daher die vielen alt klugen Kin-^ 
der, frühreifen Mädchen , unjugendiicbe Jünglinge, ferti- 
gen Schüler!. 

» Aber £ltern und Erzieher acheiaen vielfach an ver-* 
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gessen , dass der ganze , reiche Mensch und nicht sein Ver- 
stand allein Gegenstand der Bildung und Erziehung sein 
soll. Wenn nun auch Wissen und Gelehrsamkeit eines der 
veredelndsten Momente in der Erziehung der Menschen ist, ^ 
SO feilen sie dieselbe doch nicht aus uad dürfte der siebe- 
•weckende Untmioht niclit die ganze Zeit «nd Kraft der 
Jifend in Ansproch nelnneii , nocli dürfte er 9ch<fn durcli 
•eine «xdl«eiYe aad priteiistdte Stelliiiig fn der Ersielraiig . 
allee Andre neben eleb entwertben. Daher rtbvt der Man-' 
gel an Irafl jimd Gewandtheit des Kdrpers bei Gelebrlen; 
bei Scinrimeisteni nnd Gesohalneisterten, anf weMer so 
vielfach der M n Ib beraht, daher der Mangel an 'Gewandt- 
heit des Geistes, durch welche man in der Welt sichr 
drehen und wenden, sich und anderen helfen und nützen 
und aus tausenderlei Nöthen retten kann; daher endlich 
in unseren Tagen der Mangel an Charakter oder wenigs- 
tens die verhältnissmässig geringere CbararJiter- als 
Verstand es bildang. 

Die einfMbeii praktischen Postulatei die sich aus dem 
Gesagten ergeben, sind die: das Lernen sollte nicht 
in Irttb beginnen, dem Inhalte naob einfacher 
jein* nnd ein Gegengewicht dnr«di eine hllg'e- 
Minare, nanentliob dnreh Kdrper-AnsBildnng 
•rhalion«' - \ * - 

Wie ton Slaatswefen mir dem seehsten dder bei-' 
ser siebten Jahre Schulpflichtigkeit eintritt, so sollte 
auch gesetzlich bestimmt werUen , dass die Kinder nicht vor 
diesem Alter zur Schule gehen. Vor Allem sollten jene 
Vorbereitungsschulen nicht erlaubt sein, welche unter al- 
lerlei Gestalt und Namen sich noch vor die untersten Clas- 
sen selbst der untersten Schulen eindrängen, wahre Vor- 
sehnlen der Vorschulen. 

Jener Unnatnr bann freilich dardi Gesetie nicht ge»^ 
aünerl werden, wenn Bitern ans ihren Jnngen lindern- 
Mitaigeister, Gelehrte mid Virtnosen ersiekn woneri/ Um* 
so ' metar fittl dies GeUei der Wiitsanicell ded Fasiinen- 
aiaaiaaiuMikimdt flift I. 1866. S 
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mlorei tdMm, walioliM fj^ JüßA laH ob«i vü Iflüa «Ml 

fcliahUoha BrIiiHrang zum Trost, 4as8 Kiader, die ia q»» 

beMnderler Selbslentwicklung bis zum 7. und 8. Jahre ohne 
ynterricht bleiben, alsdann meist mit Freude und einer ge- 
wissen Energie , aber auch mit grosser Leichtigkeit und Er« 
folg zu. lernen vermögen. Die Exemplare der Species 
Mensch Varietät Gebildete, wo von natürlicher Ent- 
wicklung bis zum 7. — S. Jahre ohne Eingriff und Nach- 
hülfe von M««8« «a4 SobBur, Treibbsm und IHmfi^ tiaA 
kßfßigfA T9iiß i« «aMnfp Vaterlande so selten geworden, 
wi(a. panch anteei eoost viel venbreilalti flethaer; dooik 
kPinmeii 4ersell»ea «loei^ umr fennf vfr» wm Mm Wakp- 
keU jeeer aeUiHrwhlihUiriieii ft w k t afc lm f Hita eiftilieü 
^^.besMitil^ 

Der Unterriclit aber miiii Toa TmlMraiM aNinliif 
sein ; er laiiis fieb daiMUblg dm Ywüladaiii der linder 
anpassen, denn das Yerstfindniss macht das Lernen leicht 
Auch die Gegenstände, welche gelehrt werden, müssen 
auf eine geringere Zahl zurückkehren. Nicht ein rein re« 
alistischer Unterricht kann unser Jdeai sein, welcher not 
das lehrt, was praktische Brauchbarkeit Jhat, noch die ame-* 
rikanische Anschauung, nach welcher Musik und alle schö- 
Künstß weibisch sind und den Mann verauziereOf noeli 
tif^h der in einem halbdeutfAben Lande herkömmlicbe m% 
ifp die jangen.Iff(a$e ohne gehörige GfnnaaiaUMkhing atdi 
Ttllemip ol|i|e pbilo«»pbiaßb<i Votbilduf n. aiiier wiüaa^ 
acbaftlfdiea ßrancbe oder*Ferllgkait abgerlebtet werdet» 
Pem deolsoben G^niua, wird m impiar §mim blettwi« i». 
de« iKlaisiicben Alterthvm die Baal« altar MMdaelle« Alb* 
dang aniiierkeiuien , wie sie die Baali dar Bildung aller 
Nationen ist, die Mnsik als die beglUcltendsle firheboBf 
npd die geselligste Kunst zu lieben, die Wissenschaft in 
ibxer J^inbeit zu venr^teb^n und j€4eii eiozelaeo. Tbeiii.mit^ 
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ist iHgeiMta« MBMuiiMHMi, maamUt ilte mh «Ikid fm> 
im all« iOflüB^ ohat Chiiil S«btMig«iiiiMi WMni 
ArM WimBMlMift IMm «ini MmIm iriilM» AflM«*»,^ 
i iii llu liohmag Iheito ItavH tlMili ¥^e 4m ctmfXbüP''' 
m MnlMinrilMi HH'-^ M ffl «o« IMel, geg^mi 4i9m 
mss gekfitnpft werden. Und nicht nur das männlkhe 
ßeiohlecht, aoch die Frauen werden mit dem Zufrüh und 
Zuviel des Lernens geplagt. Denn anch sie werden neben 
dem, was zu wissen allgemein werth und noth ist, und 
dem was unsere Entwicklungsstufe, und unsere Verhöll- 
itisse wünschenswerlh und nützlich machen ^ mit allerlei 
frissenschaftlicben Bruchstücken Uni tpprfitirter Gelebrian^ 
iMit erfüllt, die weder als Geiftesfyanastik, noch für das 
fNiUsehe Leilen Werth haben. Anasmdm Am «UI dto 
mmUbm «fwthialbMwtt be^iiilrMtfgvii, MTm ti« dii 
Ml wni iimtMl der «tisleUaii Mif^gmli*!« v«f« 
MlWMi. Weg dmrit ait IfMolmiehiilMi «nd IntlltiiMl 

All fla gOMl ttii «feer gege» <M dmh ttime T«i<> 
MONifaM «ich mli nöglMflar MciHiiiltvng liiiMr lämk 
fr«h ^gtaaend« «ad afigMlrongte Lernen dMt jede Mtts^ 
kelbeweguflg, jede Leibestibung^ besonders in der frischen 
Luft, als Spiel, Spazieren, Turnen, Schwimmen, Jagen, 
Reiten, Fechten oder ttttok als Austtbang eines Haadwerki, 
eiaer Handfertigkeit. , 

Ein Gegengewicht gegen die einseitige Gesetzlichkeit 
der Sohul* Jnnn nur der freiheitliche Organismus der Fa^ 
Diilie geben. Da kommt das iii((ividuum zu Ehren, da fin« 
det das Gemüth Nahrung und ein Feld der Uebaag der 
C l l M B a ht ar> Har da kaa» deai Jaagaa Karyer die befördere 
ft to g a «ad Aatbildiag' werdan, die er aelner BaiMde^lMH 
Mli Matf) aar da*iBdat daa Riad Raaai md Celegea^ 
hait^ aalnaapaalallea Körperanlagen, Neigungen and Talenia 
aa* taiaaelaa «ad aaüaMMaa^ Dai «eaHKk arkaft ateH 
nicht nur Nahrung durch Liebe und Gegenliebe, sondern 
aach durch die Gemeiuiamkeit tob Fcaade und Leid in der 

S • 
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Familie, durch die- freiwillige Unterordnung and Opferfihig- 
keit, zu welchem das Familienleben Gelegenheit gibt und 
i|ufforderL iiier lernt man, auch ohne dass sie gelehrt 
Fiem .«Mi Iii« reehlA Fnüniilit, ia MdM die Grand» 
liadfDgaBg aller spitmo VevhiUalMfl.' loattim^ ichaiam 
Mist an der widarapreelMBdea DappallliiiI ihrer Aa%abic 
$ekKk -and Hans ia alah aa yeraioea. Sie .aiad. ia^te 
MdiraaU der FflUe. aar Male aad ia ihrea WirkaafMi 
am ao feh&dlicher, je jünger die Zöglinge. 

Die Zelt der Pabertfttsentwicklung. 

Obgleich wir gewohnt sind in der Puberlätsentwick- 
lung den Abschluss des Kindesalters zu sehen, so gehört 
diese Periode doch recht eigenllich der Zeit des Werdens, 
der Entwicklung und somit der Kindheit an.. Wir haben 
oben, gesehen , dass sie die Neigung zur Erkrankung mit 
andern Entwickiungsperioden gemein hat und fast in nock 
höherem Grade, als andere besitzt, wenigstens beim weib* 
Heben Geeehleebt Daher mehr ale in dea aiobttforher- 
f ehenden «ad nichatfolgendea I«ebea4ahrea alle Sehidlleii* 
keilen der Geaundbeit ▼erderblieh nad ^uwm fem an hal- 
ten riad. Grem Anstrengung dea Körper« nnd des Ge»* 
ates-, nnaaieiobende Hahrnng, Mangel an Bewegung, an 
freier Luft (sei es durch Yielee Sitsen in den Schnlstaben, 
sei es durch eine Freiheitsstrafe) werden auch in diesem 
Aller nicht ohne JVachlheil für die Gesundheit ertragen. 
Was im Allgemeinen für das Kindesalter in Bezug auf Stra- 
fen, körperliche und geistige Anstrengung, Leibesübungen 
etc. gesagt ist, gilt auch für diese Altersperiode so weit 
ihr Wesen eben mit dem der Kindheit noch übereinstimmt. 
Wirkliche Erkrankungen, doppelt wichtig, weil in dieCMT 
Zeit angeborne Kranklieitsanlagen zur Ausübung konunai 
and weil Krankbeitsproeesse anf die ganae SnlwieUnnf 
hemmend elnsuwirken yermögea, Terlangen dtets eine ala- 
haUige Beartheilnnf and Bebandiaag» 

. Naeh seiner psychtoehen Mt» hin. ist dies Altar dar 
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beginnenden Pobertätsentwiklungf bei Weitem nicht in sei- 
ner Bedeutsamkeit anerkannt, weder von der Gesetzgebung, 
noch von der Pädagogik, noch von der allgemeinen An- 
schauung. Ihre Eigenthümlicbkeit und besondere Wichtig- 
keit beruht einerseits darin , dass sie eine Zwischenstufe, 
eine Durcbga«giperiete ist und andererseits, dass das Ge- 
MkleehtsleiMii sam erftflB Hai sicli geltend macht. 

, In te' Bmgardiaf • 4er MasehHolw» AÜeriitM« 
fflrtbahren äam tafebMidiB Jtogünge »»4 Jngfruea al» 
dea iMtan Platiaa. Wader ihre lidrparlicha Enakefmiiig, 
aach ihre geistige Entwicklong, noch ihr eignes BemMSl* 
sei», naeh di» aaaiila- l'raditimi mpitü ihnen hat den lin- 
dern oder bei den Erwachsenen ihre Stelle an; bei jenen 
sind sie nicht mehr, bei diesen noch nicht heimisch und 
gleichberechtigt. Daraus entsteht eine innere und äussere 
Unsicherheit und Ungeschicklichkeit, die durch das Bewusst- 
sein davon nur noch gesteigert wird. Diese Zeit der ün- 
entschiedenheit und Unbeholfenheit bezeichnet nicht ohne 
Humor der populäre Name ,,Fiegeljahre'* und „Back- 
fisohjahra/^ Dia Bezeichnungen verrathen aber zugleich, 
dass man meist nur die komische Seite dieser Jahra anf« 
Inst «nd sie damaah behandelt/ während ein aa Teriet»» 
llahea nnd iiedentnigavoUea Altar gamde der grdsslan 
MMuang nnd nrteatan Rllaksioht hadflrfla. Das Ldehaf» 
ItahaMehan dar Haterwaehsenen. beraht auf einer Rohail, 
die aieh nicht fai dies nnbebagliche Altar hhielndenken kann 
nnd die bei den aogenamiten Gebildeten so hfiufig ist, als 
bei den sogenannten Ungebildeten. Das Besprechen der 
Ungeschicklichkeit und des unsichern Wesens , das Corri- 
giren, Tadeln, Belehren, wie es von Eltern und Erziehern, 
namentlich Gouvernanten, an den armen Halbwüchsigen so 
häufig geübt wird, ist ebenso thöricht «Is unrecht Thörichl, 
denn es hilft nichts, und macht die Betrefl'enden nur noch 
verlegener, ungeschickter, nnsicharar, während ihre Blö- 
digkeit und ihre Unbeholfenheit von selbst auf hören, sobald 
W VoUandalec UtaferiiaiMr AnabUdnng daa Mbühawiat^ 
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sein als Mann oder Weib sich consoIicUrt bat. Es ist dber 
auch ein Unrecht, weil auch ohne Tadel und Spatt die Be- 
treffenden sich unbehaglich genug befinden und weil der 
ganze Zustand auf einer körperüdisa Balis mU imaäwiii* 
jMm Nolhwendigkeit beruht. 

Die Mdm wiehUge Seile dieses Lebensalter Ist di« 
Anregung der G«f tfhieclii»fp4iire« Wie ukom ^ 
Mgt, iil 4iil teMllM eia OtMipta Mi MMiles «nd Yor- 
Mlnm^m WmMk^ dis tUk .uff 4m ümMtMUbmi ba» 
jMm «iid dto fmd« In ihrer DobmimMlInil i»d: DnM> 
Ml fiAltfikh «ittdl 

Viel k$fmd damf m, wtkdie Bindrieka «aim vm^« 
her fiif dM Genflth wirkten, wehdie Bilder in d tM edt e « 
ilf Yorrath aufgespeichert sind, ob ehrbare nnd reine , ob 
unsaubere, wüste, welche nun erwachen und als erklärende 
Gestalten zu den eigenen unldaren, eine £rkläruag for« 
dernden Gefühlen treten. 

Einen eben so bedeutenden Emfluss übt die jeweilige 
Umgebung. Wenn in dieser Altersperiode ein Mädchen 
'oder ein Knabe, wie es auch auf dem Lande unter Kneek* 
tea Md Mfigden oder den Landleuten selbst, in Fabriken 
«mar den Ariwitern tU f« binfig geschieht, unzüchtige 
WoHo ond Gebovdeii h#rl und siebl, durah «toaftiebo oad 
HndloiigM seine AnfoerhsialBeit «af diof Mdet gaMM^ 
9rim Phaalif ia mit iotobeii Bildani erftll» wäd, van Wa*» 
der, wenn Triaba vad Bagiardaa aa Mb arwaehen, anno* 
iWieh gaatelgert wardaa? Dieielba Uaredit gescbiabi ia 
der entgegengesetzten Sphtfre der menschlichen Gesellsebift, 
in den höheren Kreisen, wo man solche halb entwickelte 
Knaben und Mädchen aus der ihnen zukommenden Stille 
zu früh in die Gesellschaftszimmer avanciren lässt und 
ihnen das Gift der pikanten Zweideutigkeiten, der schiilp^ 
rigen Scherze und Andeutungen einzusaugen gibt. 

In diesem Lebensalter ist Alles als Schädlichkeit an^ 
aaseben, was körperlich oder psyobisoh taregend, erwak* 
kaad aaf diasa 0phftra aiBHnnrhaa vanaag^ kdrpariiaH 
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■nd psychisch, d^nn die Einwirkung der Phantt» 
sie, der Gedanken au f körp erliche Veränderun- 
gen*) ist eben so anerkannt und physiologisch 
bewiesen, als dieEinwirkung körperlicherVor- 
gänge auf Entstehung von Gedankenreiben und 
Erregung der Phantasie* Za den körperlich wir- 
kMiUa SchidtoMieiten gthito'en geistige IjietriAke, all«. 
nerTener98faiden Speisen und Gewftrsa mmA ifaM n 
nMUcIm^ KmIi iiB weiehMeliMi Mgea, e ita etf eu * 
^M* Ii6lMni flktniiaiipl. Dar yaiflf wlriEandaB ScMdBckkai» 
ton find fai snsemi f elttig bewegten Leben noeli weit meb- * 
rere. Bei der Macht , welche die Ltteratiir and ihre Pro», 
inklß In nnierec Zeit nnd bea Qnders In nnierer Nation ge- 
wonnen hat, Terdient daa Verhiltnisk der beginnenden 
Jünglinge und Jungfrauen zu derselben einer besonderen 
Würdigung. Da diesem Alter vor anderen eine wahre 
Leseleidenschafl eignet, die Alles was ihr unter die Augen 
kommt ohne grosse Wahl und Kritik verschlingt, so ist 
es unmöglich, sie ganz vom Lesen abzuhallen. Damit ihr 
Lesehunger sie nicht zu heimlicher Befriedigung und zu 
Missgriffen in der Wahl der Bäcber treibe^ mosa man die- 
sem Bedürfniss entgegen kommen und ihnen des Guten 
nnd Rainen» Anaiahendnn. nnd Fesselndnn. soviel yeraaballM 
nnd darbiaiin, daaa ein nMI daribar nneb' daneben Mnana 
aaili A nd eian i a« grnifm ganMdgt aind. 

Ab merk. Ks tot aldit leicht, gerade Ihr dieses Alter des 
VBrdigiAi «ad! WUtteBueaen lach genug ni ftadea. Des iBtereise 
ArReMasea, flir Sehwabs Sagen, Behoddrs, IHerits, ftebaberts Kr- 
sfliloogea, seilst Ittr 4ss reisende Hihrcbeai des in si^Aerem Alter 
wieder sa Ehren kemmt, lat feiblifhen; aiaa begehrt ein Anderes» 
— Neaes. Ba Ist es diu» anerkannter Heessen ein OagUlcky weaa* 

M l I I I • ' • 

*) 8 AaenrSthe bi folgt des SAsasH^fllbls , Gibnea fai reife ei- 
siss Oesffiebs tber dts GfliBeB, Brekttea bi Folge eiaes ge- 
* . seblocbHleben.9s«Mkeaak Te^tol Ab oasb HsjSn a> a. Qk.ti9m 
r* a^. s^ Ol ' 
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iki» dardi dit gcMiMtw SchncktiiMhildin^gt» «i4 Obidaaililift 

. eine Aberrelst« Phantail« aocli «Inmal i« r«ii«a, «ii eitamtes Oe«. 
ffihl noch «inmal monieiitaB tm befriedigen. Dagtia» erfreuen sich die 
•Bflischen Romane eines so guten Rufs, dass man sie HtllMrwadise- 

nen unbedenicüch lesen lässt; aber mit Unrecht. Denn wenn ein s* 
f- frisches Wald- und Naturleben, wie Cooper es schildert, so gemüth- 

und humorreiche Bilder, wie Boz sie vor uns aufrollt, dazu berechtigen, 
so ergehen sich doch viele andere der am meisten gelesenen und ge- 
priesenen englischen Romanschreiber) wie z. B. Bulwer viel zu sehr 
in der Schilderung moralischer Irrungen und pikanter Situationen, als 
dass sie eben erst zu Jungfrau und Jüngling heranreifenden Kindern 
als Lektüre dienen könnten. Die deutsche Sprache besitzt Erzähler, 
sa deren Füssen die Jueend gern« mä niif«lihrdet sitien darf: Vil- 
htl^ Bftvff) VcrhcrfnclMr dttrttdMr ^tfmiang , dtutielier '^wtpair 
IMriMU^ ««M dailMh«« B«d«tti, J«r«ttlaf 0#lth«ir» d«r IMiMr 
im 4m.&Mimaf fM Btrav Lnd mA Bmut Bnm, iat tWMii* 
hmU KauMr dt« mmmUMib HmtM mtm Uiipte fir -Wtn 
|wJ VflBiliaBaitta. 
Ksdiioh habftt ei H. Kdoig, tflfgib 8«li«iiil n. ▲* aaiafiuBNBtB« 
Im wahrhall hiitortichaB Ranaiian dem d«iilich«A Talk aai&a «ad 
feiner Stammsrerwandten Tergangenheit nahe zu rOcken und dareh 
Ramanform gleichsam moadgerecht zu machen; ein pntriotisches, gTOt' 
aes und glGcklieh, bagoaaeaea Uatoraehann. Scheffels Ekkehard ter- 
dnigt mit dem gro.«sen Yoncug, etwas noch nicht da Gewesenes ra* 
aeitty so viel Jugendmuth und doch so viel Gelehrsamkeit, und macht uns 
mehr denn manch ein historisches Werk unsere Vorfahren und unser 
Heimathland bekannt und werth. Man darf auf solche Werke gewiss 
um so mehr Werth leg;en, als trockne Reisebesclireibungen, streng Geo- 
graphisches und Historisches .sich nie zur Lieblingslektürc vvcder der 
BAenge, noch besonders des Alters aufschwingen wird, von dem wir 
eben handeln. Erzählende Poesie aber und das Drama mit seinen gross- 
artigen Dimensionen sind immer noch dem ersten Jünglingsalter mehr 
f emäaa, ala die Lyrik, wie überhaupt daa Oroaaartige, aelbal daa Daiha 
/ wA Saaha damaelhen ahar nktamt, ala daa hloa Aiimathlja» daa 
. . WaiehMeha, Siaalicha*)* 



*) So halte ich namentlich das farbige Halbdunkel, in welchem 0. 
RadwlU Andacht weht and dia alaaea» abnaBbrntalhaMBdaft 
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KIcIrtifer «ttdmndttelbtrer all dieLeMre wMeI du 
Tlavter, wp Bieht l^los der Gtift, sondern auch dfe Sfame 

angeregrt werden ; Leuten fin dem üebergang Ton der Kind- 
heit zum Jflnglingsalter kann es zweifach gefShrlicher wer- 
den. Was noch kaum gestanden und noch wepiger ver- 
standen im eignen Innersten ihnen ruht, das sehen sie auf 
den Brettern in platter Wirklichkeit, allzu oft noch durch 
den Gang des Stückes oder die Art des Spielenden in or- 
dinärer, greller Farbengebung sur Schau getragen. Das 
beleidigt und verstimmt, oder es stumpft ab und zieht 
herunter oder anch es erregt die Phantasie vnd die Simia, 
Jedenihtls stdrt es die Rohe mid Reinheit, welehe diesem 
Alter besonders von NOtben ist Daher in dieser Zeit kein 
Theaterbesneb oder nur ein sehr gewihlter. Sehfller, df»> 
MB ewig jungen lieMing dw deutsebett Jogend mdgen 
sie noeb am ersten dargestellt sehen, das Wtoner Burg- 
theater sollen sie besuchen^ einen Emil Devrient und Da- 
wison können sie bewundern; aber nicht die Rachel; 
kein ordinäres kleines Theater, aber auch nicht die Büh- 
nen der französischen Hauptstadt j nicht Stücke von Hebbel, 
Madame Girardin etc. 

Denselben Reiz, nur durch einen andern Sinn, ver- 
mag die Musik an ftben ; nicht ernsthafte, streng getriebene, 
mit Anstrengung ansgeflbte, oder einfach natOrliche Musik, 
wie das Volkslied. Aber leichte, tlndelnde, nnr die Sinne 
«nd die Sinnliebkeit anr^ende Mnsik mm» nt den in 
diesem Alter mseitigen, sehidlichen Reiamitteln geiihK 

Ueberbanpt sollte die Mnnst nur fn Ihren edelste^ 
Gegenständen und In edelster Rehandhing snr Kenntn^ 

und Anschauung der Jugend gelangen. So kann s|s als 

erhebendes, veredelndes Motiv in der Erziehung und Seihst- 



Latte, in denen seine Uebe iprieht, eben flir n welch, s« 
siBBeeuregeBd und dirsB aieht fttr fefohriet. 



HübiHsog wirken, Im Gegentheil ist fie um M> gtfihrli- 
fUif Will sie Unedles und «eibst GeMines immer nack 
im Qwnndt 4ef Miöiimi telMtl, JHm Verfiüiniiii 
teoh Gemikto geittelt Hoprtli ia leiiMa Mmwit«» hm* 
Uohe« Gemilde und Ltohtenberg in foiaen bnrflhnilen 
ndig^.jffiliichen Tcoct dMt> Bs naolit frtilich denSalift- 
dna nicht gut, den Schwin der Leda Ifer aiaa bAM Ctafb 
dl9 ein Mfidchen beisst, auszugeben. 

Auch der Tanz verdient an dieser Stelle bespro- 
chen zu werden. Der Tanz oder die rhythmische Be- 
wegung des Körpers zum Takt der Musik, als Ausdruck 
der Freude ist so natürlich, dass er bei allen Völkern, in 
allen Culturzuständen als Zeichen des Vergnügtseins oder 
festlichen Gepränges besteht. Auch die grössten Gegner 
def Tanies in seiner jetzigen Gestalt werden sich docb 
erinnern, Einmal wenigstens in ihrem Leben vor Freade 
gehapfl xa sein» Binninl vpn den belebenden, riiyüimisfiwi 
TOnea einer RegiaMalsnasik an einein Tanaversaeii oder 
wenigstens einen heitern Gehen im Takt der Masik tet« 
gerissen werdea aa seia« An aad dr sich ist er natariieh, 
and weder ungesund, noeh aasittlich. Er kaaa lieides war« 
den, dereh die Leate, wekhe tensea aad dareh die Art 
des Tanzes. Ich möchte nicht ganz unterschreiben, wie 
ein geistreicher Feind des Tanzes denselben deiinirt, näm- 
lich als freie Phantasien über die Begehrlichkeit und doch 
ist dabei mehr als die Hälfte wahr, nämlich dem Wesen 
des modernen Tanzen, und vieler Tanzenden nach. Es ist 
jedenfalls, ein die Sinne (wenn auch nicht in unedler 
Weise) anregendes Vergnügen, welches schon darin einige 
Gefahr bringt, dass ein geistiges Gegengewicht darch daa 
laate, rauschende Treiben der eigentlichen Tanzvergnü« 
gBBfaa heiaahe' aasgeschlossen ist Bs steüt die Geschtoch* 
ter als Gegeasitse eiaaader gegeaaber and fahrt sie nach 
wied«^ eiaaader aahe. Der Taaa ist daher gerade fttr das 
Alter der PahertAtseatwicklung za Terwerfea ebea wegen 
der gesdilechtlichea Aaregung, die Ihells adttelbar dardi 
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tdNr dordi itt SitottlM aft mid Ar iieb hmorger«« 

Wu Mb OeMur ftr die Gesundheit betriüi, fo i«t er 
lir eine« lnr«fli|fen , gesunden Orgattisnim so wenig eebid* 

licli, dass er sogar zu den wohlthätigen Leibesübungen ne« 
ben Reiten , Fechten , Turnen gestellt werden darf. Er ver- 
mag mässig und kunstgerecht getriebene Kraft und Gelen- 
liigkeit des Körpers in hohem Grade zu befördern (Tänzer!), 
ja selbst als ein Stück Heilgymnastik beginnenden Defor- 
■liUUen entgegen zu arbeiten. Er steht dadurch nur jeder an- 
dehi kriftigen, wenn auch gänzlich kunstlosen Körperbe- 
wefadg s. B. einen tfleliygeii Lavf gleich , dass man lieli 
eines Rheumatismus wegtanzen kann. Aber im Uebermaass 
ift er aehidMch «ad lo wie wir ihn betreüien, find wir 
lailreMeA Megenlelten snr Brktanlivng attigeietst Un- 
aere Tinae «nd vaacre Tanavergnflgen Ünd beaondera für 
MnraehlMe, Erinklieh«, in der Entwicklung Begriffbna 
aekidlieh. Alan aieh ton Slandponkl der Geaundheit ana 
iat er gerade Ar die Entwicklungszeit, von welcher wir 
handeln, au Terwerfen. Daher auch das in Bayern beste- 
hende Gesetz, dass Mädchen nicht vor dem 18 Jahre Tanz- 
belustigungen besuchen sollten, auch von medizinal-poli- 
zeilichem Standpunkt aus seine Berechtigung hat. Nur 
mfisste das Gesetz nicht blos auf dem Lande gehandhabt 
werden und namentlich die Vollstrecker desselben bei den 
eigenen Kindern, wenn aie tansfabig werden , Iteine Ana- 
nähme machen. 

• Ba gilt dennaeh far die in der Pabertitientwicklung 
BagriIRstteny daaa nan aie in Rahe haae, in Tollen 6lna 
den Wertea. • Man halte aie elnihch nnd natHrlieh, vnd ohne 
den nan aie a«a aieh herana an gehen ndthlgt, laaae nmn 
Ihnen dnreh angemeaaene, nanentüeh anoh k5rperlioli#Be- 
aehaftigung keine Zeit zu Triameref nnd Teratlnnttung, hattir 
von ihnen fern was erregend, verletzend, Terderbend auf 
Leib und Sinne, Phantasie und Gedanken wirkt. Wie schon 
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obn g«figt, ist es von grosser Bedeutung, in welche Um- 
gebsig luulGMellsclivfi derMentcli in diesem Alter kommt 
Dtber hält man gewift am betten dieae Alteraatnfia- tos 
den Biolial bAheren geaebieden« widerrilb denUn^aagvon 
Sebfllern mil freier Gealelllen ond Aelterea, den Lebiju»- 
gea aicb an Geaellen ansnacfaUeaaen. Eltern «nd Seelaer* 
ger mdgen bei jungen Mfdeben, welcbe aksb Terdingen, 
wobl zusehen , in welehe Familie , an welchen Nebendienai- 
boten sie kommen. In keinem Alter sind Töchtern die Müt- 
ter so nöthig, so unentbehrlich. Wenn sie das Unglück 
hatten, dieselben zu verlieren, so lasse der Vater wenig- 
stens in dieser Zeit das Mädchen nicht zwischen sich, Brü- 
dern und Dienstboten aufwachsen , sondern gebe ihr eine 
Frau an die Seite, die ihr die Mutter einigermaassen 
au ersetzen vermag. Im Allgemeinen halt BMA die Ge- 
adüechter in dieser Zeit einander eher fem, wenn da- 
rana auch kein klöaterlichea Absperren werden darf. Na- 
tttrlieh sieb entwickehule Jnnge Lenle aMiden nneb in die- 
aer Epoche du andere Geacbleebl eber^ ala ale ea nnf- 
accben. 

Kein nnderea Yerbiltniaa aeblleaat in aich daa Gute, 
dieaem Alter Zntriglldie ao inaammen, halt ingleieb daa 

Schädliche so fern , als das Familienleben , natürlich ein ge- 
ordnetes, gesittetes Familienleben. Obgleich nicht Kind 
mehr, noch Erwachsener, obgleich ohne Zusammenhang mit 
der Gesellschaft, bleibt in der Familie der Halbwüchsige 
an seinem Platz, in Gemeinschaft und zwar in liebender 
Gemeinschaft. In dem Elternhause birgt er sich, ohne erst 
den bergenden Ort suchen zu müssen, vor dem kritisirenden 
Blick, den tadelnden Worten, den spottenden Witzen der 
Well« Innerhalb dea Kreises der nichsten Angehörigen 
aebmerit nnd beaehimt aelbat ein wenig Spott nnd Holm 
nicht ao aehr« und wie ancb die angebenden JOngfinge nnd 
Xingfranen phyaiacber und paycbiaober Veratimmnng bin» 
gestehen, mit aicb nnd der Welt nerfillen, die Familie liaat 
aie nicht Mlen. Halb leitat halb tr«gl ale dieaelben aber 
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die Gefahren und durch ^ Dunkel dieses unklaren und. 
unsicheren Alters. 

So haben wir denn im Verlauf dieser Abhandlung wie- 
derholt Gelegenheit gehabt, darauf hinzuweisen, dass die Fa- 
milie die einsife SUUte ist, in welcher daf Kiad von der 
Gebart Uf tut Erwachsenheit alle Bedingungen vorfindel» 
OBlttr teen eeiee leibüohe wie geiaiige Geinndheil gedeihea 
iuHm, oiii«r denen ei aich glaeUleh (Mi^ m denen ea nie 
iildiTidneUer Menaoli lienrergalMn kann. 

Dnaasnr Pflege nndBriielningt snr fiebtigen Bebtn4». 
lug deaaellien dorek dae Geaeli und die GeaeUackafl den 
jungen Menachen Einsicht in deeaen Natur, in seine kör» 
perliche und geistige Natur erfordert ist, haben wir eben- 
falls bewiesen, so wie wir gesehen haben, dass dem 
Publikum im Allgemeinen, den Erziehern wenigstens die 
Kennlniss der physiologischen Entwicklung zu fehlen pflegt. 
Die Pädagogen vom Fach müssen durchaus die Leiblich- 
keit und ihre Gesetze kennen lernen als die Basis aller 
Vorgänge und Zustände des Kindes. Schwerlich wird eine 
Zeit kommen, wo die Aerxte Pädagogen, oder die Pfida- 
gegen Aerate aein werden und dooli hielte ich ea Ton mei- 
nem Standpunkt ana fttr eine gute Zeit. Ohne Psychologie 
keine Pidagogik, ohne Physiologie keine Psychologie. Da- 
her aollten wenigstens Alle, denen die Pflege ni^d Enie- 
hung von Kindern obliegt, einen Arst xnm bestandigen Be- 
rather und gleichsam zum Referenten fOr das Gesundheita- 
departement der Schulzbefohlenen haben, der darauf hielte, 
dass der Leiblichkeit ihr Recht würde in der Auffassung 
und Handhabung der Erziehung. Dazu gehörte aber, dass 
das Publikum im Arzt mehr als einen blosen Rezeptschrei- . 
her sehe, der um des Erwerbes willen seinen Beruf erfüllt, 
dass es in ihm den erkennt, der von des Leibes Anfang 
und Ende, seinem Wachsthum nnd ewigen Wechsel, seiner 
Gesundheit und Krankheit , Ton seiner Mitwirkung bei den 
Tbitigkeiten der Seele weiss , der die Seele in ihren Stim- 
mungen nnd Bewegungen beobachtet hat^ der ans Streben 
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nach Wahrheit und Erkenntniss, aus Liebe zu den Men- 
schen und Freude an werkthätiger Hülfe seinen Beruf aus- 
übt, auch wenn er ihm selbst sein Haus baut und den Tisch 
MkL Freilich mflssen die Aerste, damit das Publikum 
fle fO ansehen und siedemgemiM m Freunden und Einfa» 
«efttitt der Fanüto maebtn kAnne , weder im 6 e k t i o ne n* 
■aekea noch Im Gelderwarb ihr letitea imd IHtebalei 
Sei indes. Wenn Jenes die medeme YerirriHig von „meiir' 
wenigen** miUelmissigen Sobolern bedentender Meiner iat| 
ao war dleabs ao allen Zeiten bei der greaaen Menge ein 
miebtiges «ad aneb nieht gana nnbereehtigtea Triebrad air 
Brfftllnng eines Berufs. Daneben gibt es der Aerate doch 
nicht wenige, welche Wissenschaft und Nächstenliebe in 
ihrem Berufe treibt und hebt. 
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Das Sanitätswesen in der L b* Strafanstalt 

Lichtenau. 

Ein Beilrag zur öfTenÜichen Gesundheitspflege 

Hcrm Dr. C. JPV. H ai#r. 
Einleilnng. 

Llel^au, eift Hfrirtfleekea y<mi ftOO BiairahMrs 1» 

Regierangsbezirke Miltelfranken , t Sianden ▼on Ambacli 
entfernt, 1150 Fuss über der Meeresfläche, liegt zum grös^« 
seren Theile auf einer Insel der Rezat, welche von West 
nach Ost in langsamem Laufe sich hinzieht. Von drei Sei- 
ten frei, ist es gegen Süden von einer beträchtlichen Hü- 
gelreihe eingeschlossen, welche die Sonnenwärme , die so 
nolhwendige Quelle alles Lebens, in ihrer wohltbätigen Wir« 
kvig einigeroiasseB beschränkt. Der Ort ist daher häufig 
von dichten Hebeln eingehüllt, welche eich auf deniAeMl* 
thala legen wbA itoatliehe WohaoBgen mehr eder wen!« 
fser feichl «ad aageeaad aHwhea« Ueberaehwemmnag^ 
iadea feil aiqihrlieh etett, die Gcgaad isl «beriuiQpt rekik 
aa aUaeaphiriachea IliedericUüieB« Oia FlaMthal der Ra^ 
tal hal, wie der gröfaeta Theil Fraakena , die Kanperfinrw 
setion aiit AllaTialhoden ; mächtige Sandsteiabrttche, welche 
aamentlich das Material zu den älteren und neueren, zum 
Theil grossartigen Bauten der Strafanstalt lieferten, treten 
ganz nahe bei Lichtenau zu Tage. Der Boden besitzt eine 
mittlere Fruchtbarkeit, die Produktion an Getreide, Kartof- 
Cola, iowie aa lUodvieh, Schafen and Schweiaea ist aiem* 
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lieh bedeutend. Das Klima ist verflnderlicb, ranh, der Win- 
ter lange dauernd ^ kalt, bei vorherrschenden Nord - und 
Ostwinden, der Sommer mitunter sehr heiss, die Tempera- 
tur der Tageszeiten aber schnell wechselnd. 

Im Allgemeinen sind die Gesundheitsverhältnisse der 
Gegend günstig zu nennen. Epidemien sind der Gesund- 
heit der Bevölkerung nicht verderblich. Wechselfieber sind 
ausserordentlich selten, eEenso auch typhöse Fieber. Brech- 
* durchCftUe kommen zwar in den Sommer - Monaten öfter vor 
(wegen des schnellen Temperatur- Wechsels), haben sich 
aber nie bis lur eigentlichen Cholera steigern können. 
Masern sind in den letzten Jahren siemlieh hinllg aufge- 
treten, seltener Scharlach, dann aber mit grosser Tendens 
SU Wasseransammlungen. Galarrhalische nnd rheumatische 
Leiden sind sehr häufig, letztere mit besonderer Neigung 
zu GelenkafTektionen (Rheumarthritis), sie scheinen yorzüg- 
lich durch die Feuchtigkeit der Häuser vermittelt zu wer- 
den. Lungenentzündungen bieten sich oft dar, namentlich 
in den strengen Winter - Monaten, und bedürfen in der Re- 
gel einer kräftigen Antiphlogose. Unter den chronischen 
Krankheitsformen sind die Skropheln öfter zu finden *, die 
unzweckmässige Auffütterung der Kinder mit dickem Mehl- 
brei, der starke Kartoffelgenuss, Verkältangen in den Woh- 
nungen etc. sind belangreiche Gelegenheitsursaehen. 0ie 
Lnngenlubeilcnlose ist selten. 

Lichtenau samt dem ehemaligen' Schlosse war Bigen- 
fhnm der freien Reichsstadt Nftamberg Ms smn Jahre 18M, 
wer es an die Krone Bayerns flbergeben wurde. Das Schloss, 
froher Sitz efnes Ktmberg 'sehen Pflegamtes , wurde 1967 
in eine Strafanstalt fttr mftnnliche Bflsser kathof. €onf. ein- 
gerichtet, welche entweder mit Arbeitshausstrafe (von 1 — 8 
Jahren) , oder Zuchthausstrafe (von 8 Jahren bis auf un- 
bestimmte Zeit, wenigstens 16 Jahren) , oder mit Kettenstrafe 
(lebenslänglicher Zuchthausstrafe) beahndet sind. Letztere 
sind an beiden Füssen durch eine lange Kette mit einer 
schweren eisernen Kugel gefesselt; die Zuchthaussträflinge 
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find M 4m FiMM ^rch eine fifmo Ule, ta iof. 
Spriagcr gcfeiMll, die ArbeitdiaiiMirilUiige fiad fctiallat 
Li der AmUiU selbft tind die leliterea toh des Mdea 
ereteren Strafcategorieii getreant. Bei forldaeerttdcM FWm, 
geter AeiBliriiig ete* wird des nil leitUeher Preiheiti- 
etrafe Beehiideten der Tierte Tlieil der Strafzeil erlaaiea ; 
die Rficknilligen sind aber hievon ausgeschlossen. Krank- 
lieitsverhältnisse, welche ärztlich nachgewiesen werden müs- 
sen, sind immer ein wichliges Moment bei Beurtbeiiung 
aad Würdigung von Begnadigungsgesuchen. 

Um vorläufig eine Uebersicht über die ärztlichen Ge- 
schäfte an der Strafanstalt Lichtenau zu geben, folgt hier 
die Dienstes - InstrukUoa a.» für den üauaarxl and für 
den HasachinirgeBi 

A) Dienstes - Instruktion für den Haasarzt: 

Der HiOfaarst ist nil der Sorge für HeodlMlNing 
der Sanitili- Polizei and fftr die Pflege der Kranken In der 
Strafanalalt lieanfiragt; er liat die Anatalt tigUcb in den 
Ibrgettftnnden sn iumeken, beinden akh aber geflbrliche 
Kranke darin oder maelit ee zonal der Zastand einer Krank- 
heit nothwendig, so muss sein Besuch öfter gescbehen. — 
Za wundärztlichen Verrichtungen bedient er sich des Haus- 
chirurgen, der unter seiner Aufsicht und Leitung steht. 

' §. 2. Er hat alle eingeliefert werdenden Sträflinge 
zu untersuchen, ob sie gesund und arbeitsfähig, oder ver- 
bildet, krätzig etc. sind, und hierüber in dem fortlaufenden 
Befund - Protokoll die sacbgeniisse Bemerkttog beizufügen. 
Eei den Zootilhaussträflingen ist ausserdem za deren Per- 
sonalakten sa bealitligen , ob dieselben festongsttliig sind 
oder niebl. 

§. g. Bei Sirafrerbandlongen bat der HansarzI sein 
Gniaeblen Uber die Znlissigkeil der anferleglen Strafen beika- 
setsen*) and bri körperlieber Zfiekligung anwesend zn sein. 



*) Bezieht sieh blos auf die gesch&rften Strafea« 
Staatsarzneikunde Beft 1. 1858. , 4 
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4« 8lldNlMiiilll'iAii|f IpollAirildi if ki'tliMf 

IM^ MqM ^Mn stty tiif teiD|)orlro Akothn6 ^40f Fsiiolii ttntt* 
frageti, hvdii GeMr für Leben vad ^landheft iIvMA Ab 
et^Rncfcte* würde 

f. 5. Die tenporir fMielfrelen Striflingre sind alle 
sechs Wochen neuerdings ärztlich zu untersuchen, damit 
auf den Befund hin die Fesslung wieder Torgenommen, oder 
die Enlfesslung noch länger fortdauern darf. 

6. Wenn ein Sträfling wegen Kränklichkeit und 
Schwäche, Epilepsie, organischer Gebrechen, Verbildung etc. 
von der Arbeit ganz oder theilweise entschuldigt werden 
!80ll. SO maus darüber in dem fortlaufenden Pensums - Ent- 
ioliQ)di|aiigt>Regieter der etokgetbieee Vortrag nit kor- 
ser MotiTlrang geschehen. 

( 7. Gesnehe Ten Skrä0ittgen um temporire oder - 
giniliche äntltei nng ans iem Stnfhanse, oder nm Befreiung 
von Engel nnd Fefsetn enf den Gmnd von KraAheitf- 
Terbilknieeen wOwen doireh wohlmothrirte GvinnMen den 
Hnnsirstes belegt werden. 

$. 8. Bei den tftglichen Beenebon dftrcfagefat der 
Hausarzt die ganze Anstalt und überzengl sich, ob in den 
Schlaf- und Arbeitslokalen frische Luit ist, und ob die Sträf- 
linge der Gesundheil angemessen gewaschen und gekleidet 
sind. Findet der Hausarzt hiebei einen Mangel , so hat er 
den Vorstand sogleich hievon xu unterrichten und die Ab* 
Stellung zu bewirken. 

§. 0. Die Dispensation der Arzneien hat mit sachge- 
mfis^er Sparsamkeit zu geschehen. Die Gflte und Aechthett 
der Medifcamentenstoffo ist stets zu untersuchen , und die 
Medihnnenlen -Heeknungen hinsiohttich der abgegebenen 
Onanien vnd Preise vorscbriflsgernftss in revidiren. Theo- 

^.Aaehliei örtlichen liebeln und Gebrechen kann die Abnabkne der 
VetMlB notbwendig werden, s. B. bei Fassgeschwflreo, stark tttf- 
gtUUbtin Stafiid«»! «mfangreielira HtniMitt«. 
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wfw äm mt&tm dm i^polMw iMil fnoMMn, mi 

iil uuner firiseher Vomth Ueroii la halten. 

f. Iii Df0 Knaktn find M ÜHrtr AvAiataie Ii du 

Spital geim tu beibaoliteii, und falls eine Simulation ww^ 
mothet wird, denselben auf den Grund zu seilen, Difit zu 
▼erordnen , und auf das Verhallen der Verdächtigen über- 
haupt ein strenges Augenmerk zu haben , und wenn ein 
solcher wirklieb «ich nur krank steül, gur Abwaadlang 
aasazeigen. 

§. 11. Die Gesundaii- und Krankenkost ial tiglich im 
4er Kllche und zeitwaise am Krinkaabette zu versuchen, 
ebeim iat das Brod ni mterfwIieR, wami Klagen dartber 
oder Krankheiten daraus entstehen 8eUle der Hnosanl 
In 4m Eiche Manfpilationen wahniebBien, die der Gesund- 
heit nnchtheUig aein körnten, ae Ist bleriber aogleioh iw 
AbiteUnng and Binsehreitung Anzeige an snehen. 

g. lg. Der Bsfasarzt sobMgt die Kranhenwirter for, 
big -eher das Betragen derselben überhaupt und insbeson* 
dere darüber zu wachen, dass den Kranken die Medika- 
mente gehörig und rechtzeitige gereicht, denselben die 
Speisen nicht entzogen, Kleider entlremdet, zur Flucht, 
verhelfen wird, sowie dass sie keine Speisen, sympatkettp 
sehe Mittel etc. erhalten. 

S» lg« Der Hauschirurg ist ihm hinsichtlich seiner 
Finctionen in der Strafanstalt untergeben. Es ist darülwr 
M wachen, dass derselbe tfiglieh im AnsNdt#»K r a n i wn h an a d 
anwesend ist, die ihm sngewlesemm Operalio«en gehörig 
Doraehme^ nrit den lastramealett saehgemSsn TeHbhre, das 
Ilasiren «nd Baartchneiden der tftMiInge raolrtieiHg 4mi 
sargen lasse, sieh kefaver Uebergrlflb In dar Ansehung seP 
jnr Pnaelion erianbe, ohne sein Wissen keine' Aranel m* 



*) Aach das Brod hat der Hausarzt neaerer Anordann^ g«miss tlf* 
lieh zu untersaehen, da hiuSf eher die lehlacUt» QiuMit das- 
aelbeR Klage« daglag««. 

4» 



Digitized by Google 



dinire oder Operatioiieii vorndiM, avater wem Gefidur 
auf Verzug ist. 

. § 14 Die Mannschaft des HUiUr-DelachMBeats ist 
monatlich einer Visitation za unterwerfen. Wmb ein Sol- 
dat arkraakt und nicht ia das Militflrspital transportfrl war» 
den lumn, in dainaUM intlfidl vad waadintliflli an bt> 
baadaUu 

§• 1$. Dia AolMar aiad aaaatgaldiioh mm babaaialai 
and at'dftrfaa Ar ihraPeraoa auf Anslalta-BaeliaaBgAn» 
■aiaa ▼arsekrieben and abgegeben werdea. Bmchkiadar 

fir Aufseher müssen von denselben vergütet werden. ^ 
Dem Dienstpersonal hat der Hausarzt auf Anrafen schieu» 
nigst Hilfe zu leisten. 

§. 16. Der Hausarzt hat die Obliegenheit, die Cachots 
der Sträflinge unter ßeiziehung des Hauschirurgen öfter in 
der Richtung zu besuchen, ob keine Krätze, Blattern oder 
andere Krankheiten in denselben herrschen und verheim- 
licht werden, ob in Beziehaag auf Reinlichkeit der Lokala^ 
dar Wiaeka, dar SaklaMltaa und der.Salakrilit ibarbaapi 
dia Voraakrtflaa gakOrig bafolgl wardaB» ob kaiaa Uabar^ 
mUang baitebt ata. Fiadal iiok ein Krttakraakar, lo iit 
daraalba aoglaieh in daa baaoadaro KrankaasImiMr am 
briagaa« 

§. 17. Die Schatzpocken - Impfung ist alljährlich bei 
den nicht oder erfolglos geimpften Sträflingen bis zum 40. 
Lebensjahre vorzunehmen, und darüber, sowie über deren 
Resultate ein Register zu führen.*) 

§. 18. Im Krankenhause ist bei jedem Kranken eine 
Tafel anzubringen , welche Namen, Krankheit und Tag des 
Eintritt« in das Spital angibt. Bei Epidemien ist sogieick 
laoürang and die weiter nothwandigan Maairagaln m be^ 
antragen nnd Aber deren Vollsng in wacben. 



*) Btt hA vibimid tdaer Amislkiliabcit allt Jm« Üfiiiag« «ad 
svar «tun Ualmchiei das Alltii rafacdafarty w«Mm Im lattt 
. VMiMSMMi Jahn la dto AailaU tiaadfofiirl wacd«a siad. 
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I §. 19. Für die Erhallung der chirurgischen Instru- 

I mente und das Inventar des Krankenhauses ist der Haus- 

> • arit haftbar. 

§, 20. Bei Entlassung von Sträflingen hat derselbe 
die Molhwendigkeit des Transportes auf einem Wagen zu 
, bestitigen, sowie wenn ein Sträfling weg«a schwerer Krank- 
heit nicht forltransportirt werden kiim, diese zu den Ak- 
ten in oonstatiren, damit ein eoicher Yoriinig in der Straf- 
naelnit verbleiben darf. 

§. Sl. Ueber die vertterbenen fUrMnge ift ein Isrt- 
kttfendei Tedtenbescbtn-Prolelroil sv lUiren, nm dmnf 
hin Üe Beerdigung ete. verfllgen in können* Die Leioh* 
nane werden von Mitte Ohtober Ma Kitte Mira an die Ana- 
tomie der k. Universitfit Erlangen abgegeben und dürfen 
nicht secirt werden. Ausser dieser Zeit kann diess mit 
Beiziehung des Hauschirurgen geschehen *). 

' §. 22. Ist der Hausarzt verhindert, seinen Dienst in 
der Anstalt zu verrichten, so hat er dieses jederzeit dem 
Vorstande anzuzeigen. Er kann sich in solchen Fällen im 
* Einverständnisse mit dem Vorstände und mit dessen Geneh- 
migung durch einen anderen Arzt vertreten lassen, welcher 
SU gleicher Sorgfalt, wie auch zur Beobachtung dieser Dien- 
stesvorsehriften verpflichtet ist. Mehr als dreitigige Ah» 
I Wesenheit ist der k. Regiernng nnsnieigen. 

f. 93. Ueber den Krankenstami ist ein chrenologifei 
fortlanfender Rapport in fuhren, und darans nm Ende des 
Verwaltungsjahres ein Ausweis snm Jahresberichte über 
die Zustande der Anstalt zu bringem 

$. 24. Im Allgemeinen Ist die Hausordnung als lei- 
tende Norm zu betrachten, und vorzüglich darauf zu sehen, 
dass im Krankenhause keine Conspiration , Fluchtversuche, 
^ Ezcesse, Gelage etc. vorbereitet und verübt werden. 



*) Stil amrfrZfH weri«a- die Ltickea aachwttread derSoaiBiw- 
Honate aadi Erlaagea akgtHefert, jtdoch aar aach jedaiaiaHgtm 
QatacU«B d«s Haastrttei Iber did Zalii^ait dar AbliffnniBi. 
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Das ärarialische Interesse ist möglichst zu wahren, 
dann der Sicherheits- und Strafzweck bei der Behandlung 
der Kranken oder sich krank stellender Strftflingo nkktftlMh 
MT A«k( SU laMen* 

i) DieBftes*imitriklioRftrilealIaiitahir«r|[*tt» 

f. 1. I>erMl^ hat liflkh zur OrdinaltoMgatt dtf 
Anstalttspital i« befncheii, vnd eine finlfiMroeBg fonOHe 
de« Stnihiipente reobtieUig aMoieigeii. 

{. 1. Er hat <tie BeCalile nd Anordiiwigei der SM» 
hem • Conmifeion genan so befolgee, und iii iiwieliit d«M 
Baamrate oad aeiim Weisungen aaterfebea. 

§. 3. Seine Funktionen sind die chirurgischen Opera- 
/ tionen, das Rasiren und Haarschneiden der Ströflinge. Diese 
letzten Geschäfte kann er durch einen geüblen verlässigen 
Gehilfen ausüben lassen. Das ßasiren geschieht in den 
letzten Tagen der Wocbe, bei zugelienden Sfcrfiflingea so- 
gleich vor dem Baden. 

$. 4. Der Chirurg bat ferner mit dem Hausarzte aUa 
Monate die Soldaten das Detacbeatents hinsichtlich ibrea 
GasBsdbeUssaslandes zu visitiren, nach Bedarf die Cachots 
SU nntersaehen, ob sieh in denselben keine Striflinga ayl 
Eritse belinden, die dieselbe verbekaiiebea, ob die Asard- 
raagea aber Eeinliehkeil «ad Gesnadbeiispllege ia densal- 
baa gabarig gabaadbabi werden; Er bat den Baasaril 
bei wiabtigea OperatiOBeB^ bei der Impfung and bei Mitt- 
önen SB assisliren. • 

S* l^r Haaschirurg hat mit darfiber sb wachen, 
dass die Krankenwärter ihre Pflicht erfüllen, mit Bandagen, 
Pflastern, Salben etc. gehörig umgehen, dann chirurgische 
Instrumente nicht unter den Händen behalten. 

§. 6. Die Ordination für innere Krankheiten steht 
nur dem Hausarzte zu , und die chirurgischen Operationen 
dürfen nur mit Wissen und aofGeheiss des Hausarztes vor- 
genonman werden, aussar wann Gelabr aaf Versag ist. 
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f. 7. Der Htjoidiinirg ist, wie alle Angestellten des 
Haoses, snr Beobechlnng der Hansofdiiiing, Entferniinf eiid 
Anselge ellei die Sicherheit, Ordnung und den Strafvoll- 
zug Störenden verbunden. 



Absch. I. 

• Gesandheitspflege der Sträflinge überhaupt. 

Ka|. I. 

RiuBUdikeftci dtr StnflnMtett. 

Ans Vennleientg den sehr glnftigenKrankheiti-nnd 

Stetblidhkeil'Terhflt^s'OSt welches im Jahre W^ju ^ 
StinfiuialaU Liahtenan ebifew'allet hat in GegenhaHe sn je- 
neni anderer einheimischer Strafanstalten , nanientfieh Mön- 
chen und Keisheim, und da d|e betreffenden Hanslrste als 

Grund der hohen Sterblichkeit hauptsächlich die Ueberfül' ' 
lung der Strafhäuser angaben, erhielt Ref. im Sommer 1855 
von höchster Stelle den Auftrag, einevgeiiaue Ausmessung 
der Räume der Strafanstalt, welche als Arbeits - Schlaf- oder 
Krankenlokalitäten fdr die Büsser dienen, vorzunehmen , um 
darsdf die Frage lösen zu können: „^eichen Bevölke- 
roagivnstand die vorhandenen Luftmengen in den eluel- 
nen Rflnmen des Hauses nach den Grnndsitsen der ezacten 
Wissenschaft anlissig eracheinen lassen/^ 

Naehstehend folgt das Brgehniss ^dl^r Vermessung 
im Ansauge, wobei jedoeh bemerkt wird« dass di^ damals 
1« Gründe gelegten Postulate (900, 1000, 115f , 1200,- 
1250, 1300, 1350, 1400, 1512, 1620, li^O. Knhifcf. Luft 
per. Individ. für die Bewohnbarkeit der einzelnen Schlaf - 
und Arbeitssäle) hier als nicht practisch durchführbar ver- 
lassen , dagegen die allerdings als nothwendig erkannten 
Postulate von 60U, 800, dOO, 1000 und 1200 Kubikf. zu 
Grunde gelegt wurden: 
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c) Arbeitslokali- 
täten. 

Schloss und Erdgeschoss. 
Tuchpresse 

Obere Etage. 

Schneiderei u. Schusterei j 
Spinnsaal d. Zuchthaus- 
. sträfl. 

Saal d. Wollweber 
Saal d. Kardetscher 
Saal d. Maschinspinner 
Zimmer d. WoUsortirer u. 

Stricker 
Zimmer d. Wolfer u. Ma- 

achiuhaspler 
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Uebertrag 

Linker Schlossflü- 
gel. 
Erdgeschoss. 

Schreinerei 

Obere Etage. 
Spiunsal der Zuchthaus- 
■ sträfl. 

Spiunsaal d. Arbeltshaus- 
sträfl. 
ditto 

Zimmer d. Stricker 
Rechter Flügel. 
Obere Etage. 
Saal d. Stroharbeiter 
ditto 


Nr. 
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9vf iMMniBilliAMn^|f^vwiäliiMii4tir¥Mfii^^ mttga 
folgendes dienen; fis wurden, wft iPelniA crwilint, bM 4fo 

Schlaf- Arbeits - und Krankenlokalitfiten vermessen, alle üb- 
rigen Räume aber, wie Magazine, Geschäftslotialitfiten , Be- 
«mtenwobnongen etc. ausser Berechnung gelassen. Die 
Vermessung kleinerer Objekte, z. B. der Oefen, Beltslällen 
etc. unterblieb, dagegen wurden grössere Vorsprünge, Ge- 
wölbe etc, einzeln vermessen und der kubische Inhalt der- 
folbcB Yon dem Gerammt -Rauminhalte in Abrechoasg ge- 
bracht, wodurch der walire Rauminhalt gefondM tmtde. 
Ateh die in jedem Saale vorhandenen Fenster Ottd 2«f- 
Ideber wurden ihrer ZaM nick eufgefibH. 

BetncMeii wir nn^ des ReMltel dieser l^snBenfiHf 
«Hier} so leaelitel segkleli ein, dass -die StnfcNüik IM- 
tem in ?erlMlltBiss «i Hiren Riimlielilceitea i» liolieB 
Gride fUmrlMIt Ist« Dmi 4ilnntMii eis irtedersteB^osli- 
Itt mr die Arbeitsstile MOKe^ikf. ^nd für die Schlaf- and 
ITrenkensääle 800 Kubikf. an, so können in den ersteren bloss 
295. (also V5) und in den letzteren bloss 259 (also etwa die 
Hälfte des Effeklio-Standes) aufgenommen werden. Nimmt man 
aber für die Sciilaf-und Krankensäule das höchste Postulat von 
1200 Kubikf. und für die Arbeitslokale 900 Kubikf. an, so kön- 
nen in den ersteren bloss 167, also Vs^ i'^ den letzteren 193, 
also etwa V» ^es wirklichen Standes untergebracht werden. 
Wenn nun ungeachtet dieser beschrAnklen RSoirtleil- 
keit die MortaiMAl in der StrafaMlaR Ucktenao Usker sehr 
fering w«r, so mm die Ursaeke liiaNren in «BderweftlfHi 
iMfenders gflostfgen Vsvkailnisseii Kegeia, "wdehe andeteo 
Slralinsiallen aekr oder weniger abgeken. flinker gekiil 
M die Lage der Slrafnnstalt; sie isl eine erkOkle» 
demLMrt wnd der Luft Ton allen Seiten zngflngiiche, wess- 
'-kalb eine beständige Lufterneuerung statt findet — sogar 
im Hofe, welcher von Gebäuden rings eingeschlossen ist, 
ist^auch an windstillen Tagen ein Luftzug deutlich fühlbar; 
8.) öftere Kurperbcwegung der Sträflinge in 
freier Luft, für Erhaltung der Gesundheit überhaupt eine 
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I unerlässliche Bedingung« besonders aber für die Gefangenen, 

welchen meist die nothwendige Muskularbewegung bei der 
I Arbeit abgeht. Alle dürfen täglich Vormittags Vi Stunde lang 

w • -Bach eingenommenem Mittagessen und Abeadf i Stunde lang 

nach der ArMt auf den Wall aich ergchen, welcher die AnstaU 
mk'> nagldmiy umgibt und tob eiaar Uoaa 2 Schuh hokm 
■r Mauer einfaachlaaaeB iat, wodardh alao dcai h$Ü§»tmm 
direhawkalnAbbnioli geaebiaiit 8) Dia Arbaitalokal^ 
¥ lite« aiod TOB das SckUfsiiloB gatroBBl. Die 

p SahlafiOMlla k6aBea 4ahor dea Ta« tbar gehörig galOAet 

r. Bad gereinigt OBd ao für die Atbarangsorgane wieder taug- 

licher gemacht werdea; bloss die Kost wird in denselben 
eingenommen. Es ist diess ein sehr wichtiges Moment für 
' den Gesundheitszustand der Sträflinge, denn Schlafen und 

Arbeiten in Einem und noch dazu sehr beschränkten Lo- 
itale ist durchaus verwerflich. 4) Das Wasser istvon 
ausgezeichneterQualität und zum Trinken und Ko- 
£ chen gleich gut verwendbar und disponirt nicht wegen aei- 

aar geringen aalsigen Bestandlheile zu Diarrhöen. 

Es ist swar auch beim Militär die SterblichkeU grös- 
aer, ala bei der übrigen gieichalierliaben BefOUterBBg, ob- 
gleich BBT geaBBde iorftflige LoBle ib dieaaai Dieaale tot- 
vendel werdoB. Ba wire aber gnindlUaoli, dieao arhdbte 
dterUlehlBeit tobi LvIlBaBgel in den KaaenoB beraBleitaB« 
TfebMbr waltea andere ungünstige Terbiltniiae ob, welebe 
am dieaem Stande ae biofig verbBaden aind, z. B. aaatreii» 
gende Märsche und Excercitien an heissen Sommertagen, 
Nachtwachen , Postenstehen, mitunter unzureichende Nah- 
rung, psychische AiTektionen verschiedener Art etc. Findet ja 
doch das Athmen nicht im hermelisch geschlossenen Uaume 
atatt, vielmehr wird die ausgeathmele an Kohlensäure rei- 
chere Luft beständig durch neu zuströmende sanerstofTrei- 
chere ersetzt! — Hören wir ein anderes competentes Ur- 
* tbaii Uber dieien Gegenstaad 1 Dr. D i e z , früher Vorstand 
des neuen Männerzüchthauaea in Brnobaal, iuaaeri aich (joi 
d, doBlaab. 2aiUabr. f. BtaataanBeib. 185$. S. SI6) folgeB- 
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dennassen: „Die Zellen sind 13 Foss lang, 7VsFnss breit 
und am Scheitel des Gewölbes 10 Fuss hoch, enthalten 
also über 900 Kubikf. Raum. Bei der raschen Ventilation, 
die statt findet, ist dieser Raum mehr als hinreichend gross ! 
Dieses seigt sich auch dadoroh, dass die Luft in den Zel- ' i 
len siets rein und ohne unangenehme Gerüche isl/^ Wenn *S 
i«B aber in einem ZellengeflBgiiifse , in dessen einseinen 1 
Zeilen mgleieb geerbellel nnd geseblafen wird| der Baun V 
jom MO KJoMkL ittr ein Indifidnnni genttgt» so wM in . 
einer Straibnstalt, in welcher die Arbeitslokalo fon Oen 
OeUaOokalen dnrebans getrennt sind, wo also eine Lnft* 
ernenernng nm so eher bewerlutelligt werden kann, ein 
Luftraum von 600 Kubikf. für die Arbeitenden und Ton 
800 Kubikf. für die Schlafenden wohl hinreichend sein. 
Bei den Arbeitenden muss übrigens noch besondere Rück- 
sicht auf die Art ihrer Arbeit genommen werden, nftmlich 
ob dieselbe mit starker Körperbewegung verbunden, oder 
ob sie mehr eine sitzende, ruhende ist; Schneider, Schuh- '\ 
nuicher, Spinner , Slroharbeiter etc. haben ein viel gerin- C ' 

geres BedOrfniss zur. Aufnahme des Sauerstoffes und haben 
daher einen geringeren Luftraum nöthig, als Kardetscher, 
Wolisr, Schreiner. Diesem Umstände ist anch, wie die 
vorgenommene Yermessnng nachgewiesen hat, gleichsam 
insüiditarlig Bocbnung getragen worden. 

In der Stralhnstalt Uchtenan Irammen anf etaen achla* 
fmden Bosser nur 440, nnd anfeinen arbeilenden nnr 410 
Kubikf. Luft, und dennoch ist, wie die Erfahrung geielgl 
hat, der Gesundheitszustand der Gefangenen verhdltniss- 
mfissig ein günstiger zu nennen. Hiemit will aber durch- 
aus nicht behauptet werden, dass eine Ueberfüllung der 
Gefängnisse, wenn sie lange besteht und die Bewohner 
derselben eine lange Strafzeit haben — und diese machen 
nun in Lichtenau den grösseren Theil aus, — nicht nach- 
theiUg auf deren Gesundheitszustand einwirken werde, im 
Gegentheile werden Krankheiten der Respirationsorgane, 
Thyphns nnd Cholera die nnaasbleibUohe Folge hieven 
Otufiamnamda Hift L 1868. 5 



üigiiized by Google 



66 



sein. Beinahe die Hälfte aller in den letzten 10 Jahren 
Verstorbenen ist an Lungentuberkeln zu Grunde gegangen; 
ausser stickstoiTarmen Nahrungsmitteln — freilich der 
Hauptquelle der Gefängnisskrankheiten, wie später aus- 
führlich gezeigt werden wird — sind gewiss die dumpfen 
überfüllten Xalnlitäten , besonders die kleinen Sclüalsäale 
• Ufiioke hievon. Im Interesse der iGesundheitspflsge liegl 

«•däher, dass künftig ekle geringere Bevölkerung, hoch- 
. üei« 490 Mane die Uwmt der licfcleiiaser Simfenfiett Jie- 
wsImeyireMi «Mb Anatiehl Torheadeii isl, 'da «i «eieeer 
Zeit die ZM der Yerbredien lOiBiiliir ehjseiioiMieii' r|ie^ 
ael es, dess 4ie - Aendanuig isu SlmAresftivea, oder igtoeli- 
gere Ulveiihillidsse, bessere Vorsorge Ükr diejenttasseMft ' 
Strifliiiige ele. ihler mitgewirkt haben. 

Die in den beiden Thürmen des ehemafif^n Schlosses 
eingerichteten Einzelngefängnisse, 4 in jedem derselben, 
sind geräumig und wegen ihrer hohen Lage den Luftströ- 
mungen ausgesetzt, wenn gleich sie als Dunkelarreste des 
Tageslichtes entbehren. Sie werden als Strafschärfungen 
für die wildesten, störrischen Naturen oft mit gutem Er- 
folg in Anwendung gebraebt. Als weitere Schärfang wird 
Irisweilen noeb Entsiebug des .fiirehsackes oder der war- 
nen Kosi aageweBdel, iasofeme aiebt geaMdhsitUcbe 
Rttcksicbteii entgegeeslebea. •tan Ytmcbnen seob «iBi 
dMKiebsl idle Zahl isr ffinsriegeflüigaisse tsraebrl wer- 
ta, '«as bn Isteresse der mvaUnben Bessming aar 
«•■sebeMiMrtb ersebeiaen baiuu 

Kap. fl. 

Die TMkMfUif md B«Mhlftlguif d«r StiilUBge in sanÜttfpaU- 

Milicher HiMichi 

Es kann nicht für die einzige, ja nicht einmal für 
die wichtigste Obliegenheit des Arztes einer Strafanstalt 
gehalten werden, eine möglichst grosse ADaahl von Kran- 
km au Jieilen, sondeia es Ist Tielaiebr eine weseatikba 
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Pfidil desselben, alles, was als Krankheitsursache ein- 
wirkt, ferne zu halten, so weit diess bei den hier gesels- 
lich statt findenden Beschränkungen möglich ist, mit Einem 
Worte: die Vorbeugung (Prophylaxis) gegen Krank- 
heiten ist vor Allem zu berücksichtigen. Hieher gehört 
Reinlichkeit , gut unterhaltene Ventilation in den Schlaf- 
and Arbcitssäälen, öfterer Genuss der freien Luft, die Kräfte 
nicht übersteigende Beschäftigung, der Gesundheit entqini- 
diende Nahrung etc. Von beiden letztere» Bedingungeil 
dnes guten GesondheiUsflilMMlet daKr'OetagiBMtt mU hier 
spedeli die Bede sein« 

A. Die Nahrung. 

Den wesenttiehstea Binflaw «uf die Gesundheit üben 
die Hahrnngemitiel ane. Sie Vefsrn jdem Organinbnf 
dae llrteriali ans welchem er sich beständig ernenerl nad 
dessen er snr Yollfllhrnnf diur Letmoeproaeese bedarf. 

nachstehendes Kostragulativ, velchea 4ß jüngster 
Zeit einige wesentliche Modifikationen erfihren hat*), ist 
schon seit mehreren Jahren in der Lichtenauer Stra&n- 
stalt eingeführt. 

'l^est^egnlativ fttr die geannden Strftfiinge« 

Vorbemerkiiaff. 

, Die Kost, auf 100 Köpfe berechnet, besteht aus 
bayer. Maass Frühsuppe, 1 b. Maass Mittagessen und % b. 
Mqsss Abendsuppe. Der bayer. Metren enthält 32 b. Maasi, 

' t) Veiti0as«|kf a. 
Tiglich Brennsnppe ans S5 Pfd« Boggenbrod , per Kopf S Lth. 

3P£d.6Llii.filnMiuftehl, „ » 

V/t m Mb , „ „ % „ 



*) Es wird nämlich seit 1. Oktober 1866 eine Abendsapff tSflh- 
reicht, wodurch ohne Zweifel ndjen GesuadhMftirtSrttngea VSS* 
gebeu^ wurde. Dagegen trat eine verhiltnissmSssige BiidakHia 
der tigUchen Bredporiien tob VU HL md 1 Pfd. eia. 
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b) Hittai 

» ML wiw Bhiilitoiii §m Ugi tlÜL 



M^aUf. Müs ait taHe (Graupe). 

ItVft Mmm ErkiM«) per Kopf !• Uu 

Rollgente^«) „ „ 2 „ 
. 3 Pfd. 4 Ltb. ScUmOs m 1 ,9 
f V4 Pfd. Salz « „ ^4 « 

3 Pfd. 29 Ltb. EinbremneU „ 
Gewürx und KrSoter. 
DieaiUf. Saures Kartoffeigemüse. 

SMata 14 ÜMiflarloiBk per Kopf 1, l Maass 

IVi Pfd. -♦•) 



S Pfd. 4 Lth. Schinalx 


«9 


9t 


1 Uh. 


t ra ü Lth. KiükffWMi 


ff 


99 


1Y4.9 




91 


99 


IV« 99 


SV4 ni. ftb 


• 


99 


% 99 



Ote far Seit, wa kaiaa KarloMa gahachl wmimi 

IS Mmi 06m mm. Griesf) per Kopf S lüfc» 
f5 Pfd. Rindfleisch „ „ 8 

2V4Pf<*.S«l* „ ,9 Vi»» 

Svppenkrfiuter. 
Mittwoch. Fleisch mit Gerstensuppe. 

14V« Maass Gerste per Kopf 8 Lth. 
25 Pfd« Rindfleisch 

2V4 Ifaass Estig 

2V4 Pfd. SaU 
Sappaakrialar* 

*) 1 Naa9i BrbMn = 53 Lth. 
•*) 1 Maasf Gentfl = 55 Lth. 

Der Abfkll bei der Zubereitung der Kartoffeln botrift ftftO/« 
t> 1 MiMUi OriM = Lth. 



«9 


9» 


« » 


99 


M 




9» 


>9 
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Doiaarftag. FMitk bU Hine. 

15 ÜMff Riree per Kopf 8 Llh. 

t5 Pfd. Fleisch „ „ 8 „ 
2% Pfd. Salz „ „ V4 
Freitag. Mehlklöse. 

50 Pfd. Waizenmehl per Kopf 16 Lth. 

115 Pfd. gemischtes Brod » „ 8 »t 

3 Pfd. 4 Lth. Sdiinals „ „ t „ 

4 Pfd. Salz „ „ iy^„ 
Saat tag. Kartoffelgemttse ohne Essig. 

S MeU 14 Maais Kartoffala par Kapf 1, 1 Maaif 

95 m. BiMlIlaifQli „ ^ a Ltb. 

1 Pü 4 LtlL SehaiaU ^ ^ i/t ,> 
1 m. IS Lth. BialnraauMliI „ 

ty«pr(iMs „ „ „ 

CKIar garfabaaa Mahlaappe; hien: 

37 Pfd. Waizenmehl per Kopf 12 Lth. 

3 Pfd. 4 Lth. Schmalz „ 1 „ 

33 St. Eier „ „ >/• S». 

2V« Pfd. Salz „ „ »/^ Lth. 

Soppenlorftiitar. 

e) Abeadfappen. 

Sanalag. . I8V4 PAl- Gries par Kapf 5 Llh. 
1 Pfd. 18 Lth. Sahmali „ % ^ 
1 15 „ Ml „ „ Vi « 
Maalag. 11 Maas Garsta par Kopf 6 Llh. 

1 ra. 15 Llh. Mmali „ Va » 
1 „ 18 Salz „ „ V» „ 
Diaaf lag. 18*/« Pfd. Gries per Kopf 6 Lth. 

1 Pfd. 18 Lth. Schmalz „ Vi „ 
1 „ 18 „ Salz „ „ Vi „ • 
Mittwoch. 18>/4 Pfd. Einbrennmehl per Kopf 6 Lth. 

1 Pfd. 18 Lth. Schmalz „ n 
1 „ 18 Sal» „ ^ V» „ 
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Donnerstag. I8V4 Pfd. Waisenmehl per Kopf 6 LIb. 

1 Pfd. 18 Llh. Schmalz „ „ >/a n 
1 „ 18 „ Salz „ „ V» «I 
Freitag. 11 Maass Gerste per Kopf 6 Lib. 

1 Pfd. 18 Lth. Schmab „ Va n 
1 „ 18 „ Salz „ '/^ 5, 
Samstag. 1%*U Pfd- Einbrennmehl per Kopf 6 Lth. 

1 Pfd. 18 Lth. SchmaU. n n n 
1 „ 18 „ Salz '/^ )i 

Aofaerdani erbft|l|6öer SliaffiBgligiiaii^l HdL Rogf enbrod 
■la auf: aiae aÜMra Kritik. beaflgUek dieier Yar- 
kdaliginigswaiM eingagangen werden kann, fragt et deh 
TOTi Alla» , wie Tie! Nabmngaaleff. ein enraebsener nnd 
arbeitender Menicb tiglieb braacbt, vm bei guter Gerand- 
beit zu bleiben, üm aber dieae PirageL lüan an können, 
erscheint es nothwendig, einige Grundlehren der exacten 
Wissenschaft hier mitzutbeilen. Bekanntlich' theilt Lieb ig 
alle Nahrungsstoffe 1) in stickstofffreie oder Respi- 
rationsmittel, d. h. solche, welche zur Erhaltung des Ath* 
mungsprozesses und der thierischen Wärme dienen, und 
2) in stickstoffhaltige oder plastische, d. h. solche, 
welche die Ffibigkeit besitaen, in Bluti ttbemogehen , und 
zur eigentliciien Ernfihrung des Körpers dienen. Diese 
beiden Arten von I9ihrstoffen rnttasen, wie aahlreiche Ver« 
anobe an Thieren geehrt haben, in den einaelnett Mab» 
rnnganütteln gemelnschafUleb Tcrbunden enthalten aein, 
indem weder die anaacbliesattob atickelofilfreie noch stiok- 
atoffbaltige Nabrnng fiOr. alcb allein iai Stande ist, daa Lei^ 
ben anf die Daner anfreohl m erhalten. AaBierdem konnil 
noch viel darauf an, dass jene Nährstoffe in. einem richti- 
gen Verhältnisse in den Nahrungsmitteln enthalten seien, 
indem hiedurch hauptsächlich der Ernährungswerth und 
die grössere oder geringere LösUchiKeit in den Yerdauungs- 
saflen bestimmt wird. 

Was nun die Menge der täglich aufzunehmenden 
üahroiig betrifft^ so ist an wohl noBM^gUchi ein bestinuntea 
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allen Individualitäten entsprechendes Maaas festznsetzenv 
indem dieses theils nach Ruhe und Arbeit, theils naolr 
manchfaltigen inneren Vorgängen verschieden ist. Mail' 
liat die Menge der dem Meosohen absolut nothwendigent 
Nahrung naek de« Aossebeidungen bestimmen wollen. Diessi 
Abrl' aker dtram zu keinem sicberen Resultate, wmI der^ 
Wk^*iki mehr MfraneloMn in Stande iH^ alf «r wirk» 
Ikii'hnHioht, die AMfoheidangMi atoo nur eimn M auoMr 
lirdi» QiMilitit denBiDganoMMM- aMuaipl ■fcg^hwi, 
BioM alMf Ar da» alri»g NolliweBdige. ioMiiar mmm^ dte 
Menge de» ao fai Ba l iBWwle« llahrang in getaden. VeiMl^ 
■ist tmr ZakI der Athemzttge'Stelien. Je öfter wir athniaiif 
desto mehr müssen wir essen. Das Nahrungsbedttrfnisa 
richtet sich also hauptsächlich nach der Menge des Sauer- 
stoffes, welcher beim Athmen während einer bestimmten' 
Zeit in den Körper tritt, d. h. nach der grösseren oder 
geringeren Energie des Athmungsprozesses selbst. Ausser- 
dem bedingt auch die Temperatur und Dichtigkeit, sowie 
der Feuchtigkeilsgrad der LaA eine Verschiedenheit in der 
eingeallmeten SanerstofTmeafe*, weashalb der Menaefa im 
Winter melir Saueraloff ein* und mehr Kohlensäure ans« 
atlMwH al»* in Samnetv dort* ato'der Yerkrancb kohlaa* 
MflIialliKar- Balnraiigi^ttal grOsaer aain nnaa, all bian 
Ble'Frttebt6ii weleli6<d€r SfldlimieR geaieiil, eatMten im 
Mohenr ZtMtandn nur gegen 120/0 goblenitof witanüdb 
1» lürm daa* Ifardliadera 6» — 800/0 enthalten sindC- 
Bs sind diei zwar in unsern Tagen lauter^ bekannte Dinge; 
es'sell' damit aber nachgewiesen werden^ dass der Ersatz 
an Blutbestandtheilen und stickstofiTreien Respirationsmitteln 
immer und überall im Verhältniss stehen müsse zu den 
vorangegangenen Verbrauch. 

Dr. Hildesheim (in seiner Schrift: „die Normal- 
Diät etc. Berlin 1856.) hat zur Ermittlung des normalen 
liabrungsbadürfnisfies der Mensch^m Stoffweobwl- Gleichuu'* 
gen antgealaUt and» den Einibroogsvorgang im menaabli» 
eben Qrganismiu einer matbematischen Ber^oknnng na t u * 
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werfen; es resnitirte aus diesen Gleichungen, dass die 
Aibuminate oder Proteinkörper Toriugsweise zum Ersats 
der beim Stoffwechsel zerfallenden organiichei Gewebt- 
Ibeile and die Fette und KoUenhydrate Torzugsweise iv 
Uateriieltiiiig der Eespintion md 4er tiuerischee WArme 
verweaM werdee. Aoi MiBeii vieles moA «iiiwen Be> 
reeheiiiigeB Ueet YerC als tägliolM Angabe leealliM: 
1M,S LIb. Waseer, ISfi lAk. Koblentleff, 0,5 Waüeffftoi; 
l,t Stiekftet, 4S,0 Saaeratoff, 0,3 Fett, 0,5 Keeheela, 0,2 
Ardpboepbate, 1,0 aadere Salze. Zar Deckung dieeer Avf* 
gaben sind erforderlich: 40 Lth. Sauerstoff, 8 Lth. Alba- 
minal, 8 Lth. Fett, 18 Lth. Stärke, 1,3 Lth. Salze und 180 
Lth. Wasser ; auf 2 Lth. Fett reducirt (1 Lth. Fett = 1,75 
Ltb. Stärkmehl) = 8 Lth. Albuminat, 2 Lth. Fett, 28,5 
Lth. Stärkmehl, 1,3 Lth. Salz und 180 Lth. Wasser. Der- 
selbe hat im weiteren Verlauf seiner Untersuchungen ge- 
fanden, dass zur normalen Verpflegung der firwachaenen 
an wasserfreien Nährstoffen nothwendig sei, und zwar a) 
für Arbeitende: 9 Lth. Albuminat, 2 7/,o Lth. Fett, 32'/» 
Ub. SlArkaiebl, 1 Ltb. Keehiala, b) für Nielitarbeiteade: 
7 Llh. ABKn., SVia ^ ^^^t tSVa Ltb« MrkaiM 1 Llh. 
KeebMla. Aaf bayer. Gewiebt redaeirl (1 preoie* lik. =: 
9jm bayer. Lth. oder 1 b. Ltb. =: 1,197 pr. Ltb. oder 
• pr. Ltb. = ft b. Lth.) ergibt fieli lllr a) 7% Ltb. Alb«- 
Bilaat, 2V4 Ltb. Fett, 27 Lth. Stärknebl, % Ltb. Kochsalz, 
für b) 5V« Albuminat, IV4 Lth. Fett, 24 Ltb. Stärkmehl, 
% Lth. Kochsalz. 

. Ueber die Nährfähigkeit der einzelnen Nahrungsmittel, 
welche der Mensch täglich braucht, d. h. über ihre mitt- 
lere Zusammensetzung, haben cbemiacbe Untersucbaagea 
Maebftebeodes ergeben: 

Wasatr Albomintt Fett 

iMscb s9a^ ai^f 
■Beb SB 07« e^ a 

BaMir as tf — tO 



Salu Stärk- Holxfa- 

Uh -I. 

On %f - 

§ — — 
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Aoi diesen cheniMhen Analysen geht henror, diM 
bei alleiniger Ernährotf mit a) Reis mindestens 5., mit 
b) Kartoffeln beinahe Ift., mit c) Brod beimhe tV«ft noth- 
weadig find, damit ein arbeitender Menaeh tiglidi t — lOLtli. 
plaatiaeha Nabrangaatolfo ilali daraoa anaigaen kdnne. Dieae 
Gaben fflhren dem meDachlichen Körper aber im arataraa 
Fallt ft Ltb. Stirkmehl, oder 3*/« "mI so Tial ala aotb- 
wandig ist, im zweiten Falle SSLth. Stärkmehl, oder 3 mal 
so viel als nothwendig ist , und im dritten Falle 70 Lth. 
Stfirkmehl, oder 2Va "^al so viel als nothwendig ist, zu, 
welche Ueberschüsse in den Excrementen meist anverdaut 
mit abgehen und nur den Magen unnöthigerweise beschweren. 

Wenden wir nun diese Resultate, welche die neue- 
ren exacten Untersuchungen zu Tage befördert haben, 
anf das oben mitgetheille Kostregulaliv der Sträflinge a% 
ao stellen aich fütr die einaalnan Tagt folgandt Nakranga» 
wartka kaiina: 



*) 4 IhL Watam- «dar Roggentafti b a lU. Waiim- eiw Rtg- 
atnaMU. 
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Oder 

dO^tk. Br»i' = 19,,, — 0^1 

la „ mienMU - i,,, 8^ » 

V« Ei = 0,,3 — — 

6^/4 Lth. Einbrennmehl = 0,n 4,x9 1.59 *— 

iVi „ Sdnmb =s - — i„„ — 

!»/• m = - - - i,f« 



9m «1,1» 

ZttsammensteUang sämmtlicher Kosttage nach ihrem Nahrungswerth: 

Lth. Album. Llh. Stärkm. Lth. Fett. Lth. Sals« 
Senntag «T^ 29,,» l,,, «,io 



Dlenatag 5,35 M,^ t^t 

Mittwoch 6^. «9,4, • S,M a„, 

freltag 6,,, 8»,„ 1,1/' W 

Sametag d,,* Mm t|M «,4» 

öder 6>iB 8W 8,^ a,.» 

fip„. 278^ 17,11 aiu 

Es kommen also durchschnittlich auf einen Yerpfiegs« 

lag folgende Nahrungswerihe: 

Ub. Album. Lth. Stärkm. Lth«. Fett« Ub, Salik 
0,74. 30,58 1,02 2,» 

Himos ergibt sich , dass die an den einzelnen Wo- 
ohentagan. verabreichten l^^abrungsmitlel durehgehend» zu 
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am m AtbaniMtea ffaid, wikimid te MitoeU vor- 
wiest. Ab tiilllineiidtteii ifl dioff m DimtUg, wo Iar> 
loi»hi ohno Floifcli gekoekl wordon md wo mehr elf 

S Lth. Album, abgehen. Dagegen ist das Stirfcnehl im 
Ueberschnss vorhanden hauptsfichlich bei den Klösen, wo 
der Stärkmehlgehalt 12 Lth. über das Postulat beträgt. Eine 
Erniedrigung der Albnminate unter 7Va ^^^^ jedoch 
niemals durch ein Mehr an Stärkmehl compensirt werden, 
und zieht um so mehr Kraftlosigkeit nach sich, wenn der 
Körper Arbeiten mit starker Bewegung ausführen muss. 
Hiorin, nfimlich in dem onricbUgen Vorbältnisse der Respi- 
fltioiMittol zu den Albnminaten, mag die haoptsächlichste 
Qriioho fo vieler GefÜngiuMkniikheiteii, oaaenüieh dar 
Siorophiitofo vnd Tnberluilofo, m Thefl aveh doi Shor- 
tate «Bd der Blotfoekenkrankhoil — dar violoa Yardaungs- 
slflmigaB Bichl la godonkaa — hagrfladal soin. 

Bia Uoharwiagoa dar RafpiratioBiaiittal, aanaalliali 
dof SUIrkmehla, Zackers, Gommi, kommt ho aoad ar a hat 
mehlhaltigen Speisen vor, wie Klösen, Mehlsuppen, Gries, 
Brod, welche immer einen ziemlich hohen Grad von Ver- 
daunngakraft erfordern. Da nun gerade im Sommer, wo 
ohnehin der Yerdauungsprozess mit geringerer Energie 
von statten geht, als in der kälteren Jahreszeit, Mehlsup- 
pen und Gries — statt der Kartoffeln im Winter — ver- 
kocht werden, ao darf buuh sich nicht wundern, dass wili- 
raiid des Sommers also zor günstigsten Jabresieit, die 
Miataa Krankhaitaa abarhaapi und haionders foloha, waloha 
TOB variohlaohtertar AüiBiilatioa und BlBtadeohoBg har- 
riiraa ia GaABgaisiaB aagatrolMi wardaa* Ba wira da- 
bar aahr wüBschaniwarlhy data ia daa Soamar-MoBataB 
aa die 8taUa dar ^10100 awhlhaltigaB Nahraagimlttal Flaisoh 
tad Wanelgeaiaae trftteii, oad waaa ' letatere ia hinrei- 
ehead grossen Quantitäten nicht bezogen werden könnea, 
dass die Kartoffeln möglichst lange, wenigstens bis zum 
May hin, gekocht würden. Nach den Untersuchungen und 
ahaaiifohea ABalysan von Kaebal (med« chir. 2ailg. 1856 
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N. 47) wird nftmliQh den Kartoffelo eine fast spezifische 
Wirkung gegen den Skorbut vindicirt, indem sie Starke, 
Pfianzenei weiss, Schleim, freie Weinstein- und Phosphorsfture, 
zum Theil freie, zum Theil gebundene Citronensäure ent- 
halten. ,,AIs Nahrungsmittel, sagt Knebel, verdienen 
die Kartoffeln durch die bedeutende Materialzufuhr zur 
Zuckerbildung etc^ wfthrend der Verdauung unsere besondere 
BerackfielitiffaBg. Dazu kommt noeb, daü eie leicht ud 
fiMt immer in Umb sind. Binett gröeserea Wirkungt* 
kreii nelnett ile ab F^ophylaelictttti «ad Mm etslen Bat- 
ftehea des SkorNtf eia. Die greeee Bedeataaf wird daieb 
die Skeitat-Bpideiaie 1816 — 48 ia Irimd, Selioltliad 
aad FAnlneicli Megt, welehe ia Felge voa BarloiM-llie»- 
erale eatetenden war. Noch mehr aber spricht dafttr, dasi 
der Skorbut nach Einführung des KarloiTelbaues in England 
seltener als vorher vorkam." Aber, müssen wir beifügen, 
die lUrtofieln können nur in Verbindung mit Fleisch ge- 
nossen werden, da sie sehr arm an Pflanzeneiweiss und 
daher für sich nicht im Stande tiad, Leben und Geevad» 
heit auf die Dauer zu erhalten. 

Ein ganz ausgezeichnetes Nahrungsmittel hat aas die 
Natar in den Httlsenfrüchten gewfihrt, in den Erbsen, Lte- 
sen und Behaea, weldie sa ilirer Besiaadtheile gaaa 
alleia geeigael siad, dea Meaiefcea aa eraihrea. Sie eal- 
baUea aasser BtirloaeU aad Maea, eiaea ilure Nabiteftig- 
keil wesealBeb bediageadea sÜebstollbaUigen Kflrp^ ia 
grMseter Qaaalitit, dea Brbseasleff, aasserdeai eiaea 
aaserea Herren und dem Gehirn unentbehrlichen Bestand» 
tbeil, den Phosphor. Sie können daher als eine sehr zweck- 
mässige Speise auch für die Gefangenen gelten und dürfte 
namentlich die Stelle der Mehlsuppen im Sommer vertreten. 
Es läge in der That im Interesse der öffentlichen Gesund- 
heitspflege, wenn der Bau der Hülsenfrüchte in bedeutend 
grösserem und dem Bedürfnisse entsprechenderea Maas»- 
ttiü^e, als jetzt geschieht., t»etriel»eB würde! 

Bs kdaate die Frage aa^iewefim werdea, eb ei webl 
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niSM zu einander stünden? Diese Prige iniiss aber ^ 
wenn auch finanzielle Bedenken nicht entgegen ständen ^ 
entschieden verneint werden. Der Mensch muss im 
Genüsse seiner Nahrungsmittel wechseln, wenn er bei gu- 
ter Gesundheit bleiben will-, es würde in kurzer Zeit ein 
Widerwille gegen diese Verkösligungsart, ein sog. Abes- 
sen, eintreten, was nur durch einen Wechsel der Kost 
wieder beseitigt werden könnte. Auch wttrde die V«r- 
dMmgskrtft tn Energie mehr and melir «boelMnen, eo 
dm TehmlttihiereNtlmingittÜlel n Bnde gar iMl malr 
bewilt^ft werden kOmilen. 

«Der Hanfitmnti n den 6|peiien, dte 6ilt> iel Im 
KeitregttlatiT kfnMhigUcfc TorgeeeheB. Be 4it dien mek 
ntti 05 «eUiwendiger, als die Strtiiogikoit neiet-cve ¥•* 
getabilien besteht, welche bekanntlieh weniger Kochsais 
enthalten, als die thierischen Stoffe. Da das Sa4z in un- 
serem Blute sehr reichlich vertreten ist, so folgt hieraus, 
dass eine ziemliche Quantität Salz den Speisen beigegeben 
werden muss, wenn es seine rep^elmössige Mischung be- 
haupten soll. Bei Bereitung der Klose findet tlbrigens die 
gmis fehlerhafte Manipulation statt, dass nicht die ganse 
CNiMtitftt Salz , welehe vorgeschrreben iat, oüt den Klösen 
eelbst teiioeht wird, sendem da« ee den grMeren Theile 
nach erei dureh die StrtfiHge naeli ihfem Beliel»en 
svgeselst werden kann, wodarch die Verdaaliebkalt dinr 
lühraloife aekr beeintraciiligt wird. 

Das Brod wird in der Anstalt sellist gakaekea md 
das Mehl hiean Yen Lieferanten bezogen, welche es «ai 
den möglichst niederen Preis herbeischaffen. Die Folge 
hievon ist, wie in vielen ähnlichen Fällen, wo Verpflegs- 
lieferungen an die wenigst Nehmenden gegeben werden, 
dass das Mehl nicht immer von gehöriger Cfualilat ist und 
dar Chans xa viele Kleie enibilt, tkerdiesa aneli öfter mit 



fremden Substanzen, wie Gerttenmebl etc., untermischt ist. 
Zu wünschen wäre, dass künftig ein Beisatz von Waizen- 
mehl, etwa der vierte oder dritte Theil, dem Roggenmehl 
beigegeben würde, wie diess auch in anderen ba^er. Straf» 
anstalten langst eingeführt ist. Der «Mehraufwand würda 
onbedentend aein in VerhiltaiM si tei ^«rtWl, welohir 
ftr die Geaoadheit Umas wwtdORan wftrde — und sMlt 
indirekt t«Üi flir die Oekmieiiie der Anttelt» iedem deas 
■dlir ArMlskrifle ^btltea würden. Die Gefangenen ha- 
ben wegen des Bnlsages hinlinglicber Bewegung ia freier 
Luft eine schwächere Verdauungskraft, als aadere Perso- 
nen, sie können daher auch schwer verdauliebe Speisen 
weniger vertragen, als diese. 

Das Wasser, welches in der Anstalt selbst durch 
Röhrenleitungen gewonnen wird, enthält alle Erfordernisse, 
welche es ^um Trhiken und zum Küchengebrauche gleicb- 
tauglicb machen. Es ist krysiaUhell, ohne allen Beigerucb 
und Beigeschmack, 'eririacbeady «ad kocbi Hfiieenfirltohie 
batai darin weich. 

Schliefsiich werdea einige Fonaela zur Normal -Yer- 
fAegnag der Anaea (aas dem aaget W. Dr. BttdeAefai) 
hier Mgaseld, welche -aater den aagedeatetea Hediflla- 
Geaea laeh bei Gefangenea Ia Aaweadaag koauaea dllr^ 
tea. 

a. HAIatBfracbtkast. 
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B. Die BotehlfligaDg. 

Die Arbeit und Beschfiftigung der Gefangenen ist eine 
wirkliche Lebensfrage für jede StraiGuislaU, wie Dr. Fischer 
(ia seiner Schrift: „über Gefängniss, Strafarten, Strafsy- 
steine and Strafanstalten. Regensb. ISftt) richtig bemerkt 
hak Die Arbeiten seilen nicht Tcn der Art seini dass sie 
aa Siek scken odw in der Bereitung des teckniseken Mi- 
terials der Gesnndkett naektkeilig sind; sie seilen aber anek 
nidit in dem Unfiinge besteken, wie sie der Hensek Im 
freien Zustande zu vollbringen im Stande ist, denn die 
Kräfte des Sträflings sind nicht in dem Maasse vorhanden 
und nicht so zur Ausdauer geeignet, wie bei freien Men- 
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sehen. Bei Zntheilung der Arbeiten feilten die körp«r« 
liehen Verhfiltnisse der Strftflinge jedesmal gewürdigt wer- 
den, damit nicht z. B. ein mit Caries oder mit Geschworen 
der unteren Extremitfiten Behafteter zum Spinnen, oder 
ein an Kurzsichtigkeit Leidender zu Verfertigung feiner 
Strohwaaren verweaiiet wMda, wi» diats fchM «ftliratii 
vorgekMDmen ist. 

In der Strafanstalt Liohteaii ist das Sfi«R«n die 
Hauytb e t eh ailigmg 4m Detaten, wMe aber ■■■ehetiei 
NaelitMle aril brtegt. Sokbe aialldi, wiMe «Im 
kfifUgeCoMtilatioBlmtlieBWid firtfür, Im fnkm twMUmi% 
elM bewsgla LabeMtK gilttri hakea, veidiB, weu ito 
am raf efanMl iMSfhmei aageMtm iwdeBy i» Inmr 
Zeil TOB OiwtriktioBen 4er Unterleibsorgane und sogar 
Yon Bauchwassersucht befallen. Auch begünstigt ohne Zwei- 
fel das Spinnen die Entstehung von Unterleibsbrüchen, in- 
dem mit dieser Arbeit wenig Körperbewegung verbunden 
ist, hiedurch aber eine Muskelerschlaffung erzeugt wird. 
Ein weiterer IVachtheil entsteht bei dieser Arbeit durch 
Anhäufung einer grossen Menschenmenge in den Spinn- 
iiilen, indem durch den Athmungsprozess ein Ueberschusa 
von Kohlensftiure entaleht, welche in VerbMfng mit dem 
feinen Staube, wMmr aich Mai SpiwM anengt, höchal 
■MhlMttg Mir die LmgeB eiawifirt. Daaa mMtk mnA 
Müt Tom ftnansielleii Staadpuikte aaa gewiehüge Bada»> 
keil gegen dieae wenig Inioraliva Bea^iftignngaweiae gel- 
lend genachl werdm ktanen, aoll Ueriiiir enrihftlwerdeB. 

Bine in vieler Hlnaichl vorlheiUiafte Beaoliiftigung, 
welche in Lichtenau in ziemlicher Ausdehnung betrieben 
wird, ist die Verfertigung verschiedener Strohwaaren. 
Es ist diess eine Arbeit, an welcher die Betheiligten ein 
Interesse finden können; auch ist ein Wechsel, eine Viel- 
flltigkeit hier gegeben, und bei Manchen wird ein schlum- 
merndes mechanisches Talent wachgerufen. Ueberdiess ist 
dieae BeschäTUgung iai Stande, für manchen Sträfling nach 
aeiaer finUeaaMg ua der Aaalall mmm weaentlidm Bei- 

ML 1868. • 
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bei dem für Männer anziemlichen Spinnen aal (Kriokoi 
MtA der Fall ist. 

Die Hausarbeiter, vvie Köche, WÄscher, Holzmacber, 
Schreiner, Bäcker, sind allerdings in gesundheitlicher 
Beziehung am besten daran , leider können aber zu diesen 
Arbeiten nur wenige Individuen im Yerbfiltniss zur 
fltümlMbl der Bevölkerung verwendet werden. Die in 
A— i<ht atefaende DrainageröbreB-Ftbrikation, walolie Ü 
eiiwn 4eaii Lichta mid der Lufl toü allen Seilen Eoging« • 
liaWft flaiUda balriata worden wird, dftrfta aiob ie db- 
aat Beaiehiij^ einen lingat geOkUten Bedlkrfiiiaae entgegi* 
knaMM*, da die dortigen LaknlvelliiltniaBe einer a»* 
darwirtigen «weakarilailfeft Beaehftftigungswaiae der 6»- 
fa*|ieaen entgegeoateken*). 

Alle, welche das ihnen auferlegte Arbeitspensum wirk- 
lich liefern, erhalten zum Lohne ihres Fleisses, einen 
grössern Verdienst, welcher je nach der Arbeit selbst ver- 
schieden ist, tfiglicb l — 4 kr. und darüber. Von dieser 
Wohlthat sind aber diejenigen, welche wegen Alters, Krttnk- 
liohkeit oder örtlicher Gebrechen von Lieferung des ganzen 
Fensums inUiek ealaokukligl aind, ausgeschlossen, wäh- 
rend dagegen solche, weleke wegen Faulheit oder Wider** 
i^natighaü aU den ihlM nnferiegtea Arbeilen in Ual^ 

*) An merk. In der k. b. Strafanstalt Raisheim beschäftigt man 
seit dem Jahre 1854 die Sträflinge mit landwirthscbaftlichen 

' AH»eiten, und sind bereits dttrch diei«ibea fikir lae Morgen 
Ijadts ükr fleissi« btML Bück di«t AiMton wbi dir 
ürfiff ie idatk« nImb Left bewegt, somit gtaand «hall«« 
mk dia .ahlnidMa giknuduiaiea an Skoikat, gknpbdn, Te- 
kackibi» sowie die itngidiaofe MorttMUtlt ▼erklndart, walcke 
wir leidar in vielen Strafuittalten m beklagen haben. Ueberdiess 
lehSim Feld- and Gartenarbeiten in Jenen BeaehifUgonfen, 
welche am ekestan die Liebe aar Aibcit nnd Otdnang flberbanpt 
fta enegta, aeatt Bessarang dar meraUseh De|nravirten, hA 
Omyiaaini dar gliiaiaiUHwi» n eiaiakia iaa Stande 4n4 
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ilM^ HeftM, flrfl DMpliiNirftrifeB bMlmdet werden. 
So lehr diess einerseits den Fleiss und die Ordnungsliebe 

der Gefangenen anspornt, so entstehi hieraus doch in ge- 
sundheitlicher Beziehung wieder mancher Nachtheil. Der 
Sträfling wird nämlich in vielen Fällen, um der ausserdem 
zu befürchtenden Strafe zu entgehen, nach Möglichkeit, 
ja über das Maass seiner Kräfte sich anstrengen, oder aucli 
einen Theil der ihm auferlegten Arbeiten gegen Vergütung 
mittelsl Fleischportionen etc. durch andere Mitgeftngene 
besorgen Itnen, wie dietf öfter heimliolier Weise vorkommt. 
Hiedurch werden ober mehr Krftite tflglich verloren, all 
dnrok den Gennss der Speisen erseist wird, nnd der Gmnd 
SV vielen ItngwierigBB md gefthrliehen Krtnkhoiten gelegt. 

Vorthoilhall für die Gesvndheit wSre es, wenn die 

Bttsser in den langen Winterabenden wenigstens bis 7 Uhr 
bei Licht arbeiteten. Die Arbeitszeit ist im Winter, wo 
nur bis zur eintretenden Dämmerunj? (4 — 4VaUhr Nach- 
mittags) gearbeitet wird, oflenbar viel zu kurz. Die Ar- 
beiter müssen , nachdem sie eine Zeil lang auf dem Wall 
frische Luft geschöpft haben, schon um 5 — 57« Uhr Abends 
in ihre dnoapfen, ensen SeUaflokalitAten sieh hegeben^ nnd 
dort bis Morgens 7 Uhr, also 14 Standen lang, wie m 
nem dnmpfen Kfifig leben. Hier wird durch die lange ein« 

Sesperrte sauerstoffarme Luft hauptsächlich der Grund zu 
er nachfolgenden Lungentuberkulose gelegt — nicht zu 

gedenken der vielen anderen körperlichen und moralischen 
ebel, welciie zu langes Schlafen und Müssiggai^g her- 
vorruft! 

Altersschwache, Kränkliche, namentlich Skrophulöse, 
Tuberkulöse, Hydropische etc., sind selbslverstSndlicn 
von Leistung des gansen Arbeitspensams befreit, oder wer* 
don nnn Geatsonntnen, Hofkehren «nd andorwi Mehiton 

Arbeiten verwendet. Diese dürfen auch zur Somraersaeit 
in den Frühstunden auf besondere ärztliche Ordination auf 
dem Wall sich ergehen — ein diätetisches Mittel, welches 
wie mehrjährige Erfahrung gezeigt, eine wohllhätigere 
Wirkung auf den Gesundheitszustand der betreffenden Süs- 
ser ausgeübt hat, als alle aus der Apotheke verordneten 
Medikaniente. 

) CFortsetziuig fol|^) 

6 • 
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üeber die Genesis organica der Contagien imd die 
Genesis teUmica der Miasmen« 

Tm 

Herrn Ohr, AiUon Guerdan, 
yraMselMi Ante ta BIDIgM«. 

Maa ift Gottteb so weit gekonMS, im Theodtr 
ton Hesilinf wAi apodiktifelier OawitAeit deaflMi aaf- 
f tefll: die Physiologie der Zelle ist jedenliiUs die Bssis w- 
serer gsasen WissenselHift, ihre Wechselwirkaag nül der 
Asssenwell ia der mhfllleDdea Menbrea sa erforsehea, 
die nfichsle Aufgabe anserer Zeit, Es wire zur Begrfln- 
dun^ des Ursprunges der Contagien darum beinahe noth- 
wendig, die Eigenschaften des inneren Faktors, des thieri- 
schen Organismus, die mikroskopische Seite desselben zu 
beleuchten. Da wir aber keine Physiologie der Qualitäten 
und Selbständigkeit der Zeilen des inneren Faktors geben, 
sondern die EigenschaAen und Selbständigkeit des äussern 
gengenden Faktors hervorheben wollen, so berechtigt uns 
eiae Vergleiohaog der Wechselwirkung beider Faktorea 
unter eiaaader YoUstindif , durch ThaUachen begrSadela 
Sohlasse aaf die geaesis morbonua sa siehea, Ia Jeaer 
AMellaaf befsgaea wir stets aar der abaoraiea Bescfasf- 
feaheil der orgaaisehea Forai, ia dieser komnea wir aielst 
aaf die UrsaokOy wodaroh die malerieUe und ftiaklioaeUe 
TerSnderang des Organisaias, als Krankheit eatstehl aad 
fortdauert. Da aber die Krankheitsformen des innern Fak- 
tor, die Mikrokosmen, auch durch die natOr lieben ständig 
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auf den Organismus einwirkenden Reize der Anssenwelt 
entstehen, dieselben nicht intrinsisch, ohne äussere Ein- 
wirkung sich herausbilden können, so dürfen wir als Krank- 
heilen des äussern Factors, als MakrokOMnen , nur dieje- 
nigen aufnehmen, welchen wir gewisse spezifische Agen- 
tien als Ursache repponiren i. B. dieHalaiien, Bzanthene, 
Syphiliden y Yiroien, Famiten n. t. wihreni dort die ei- 
gmthflnliohe Beichalfonheit dea Organimiva die KranUiett 
dvroh die gewöhnlichen Intfern Reise entflehen Mfsl. 
Blne genan narkirte GriniHnie entatehl hierdnrch freilieh 
nicht, da einmal die Bigenthttnlichkeit dea Organisnraa, daa 
anderemal die Anssenwelt die nemliche Krankheitsforin 
ins Leben ruft. Die Ursache der makrokosmischen Krank- 
heit muss eine gewisse Selbständigkeit besitzen. Die ganze 
Aussenwelt setzt unbekümmert um das Leben des Einzel- 
nen ihren Lebensprozess fort, es müssen darum auali je 
nach dem Lebenscyclus, der Evolutionen des Genien die 
LebensverhAltnisse des Einzelnen, das vom Ganzen abhän- 
gig ist, modificirt werden. In grössem Zeitahachnitten 
gehen in nnd anf nnaerer Brdo Dmwilanngen tot, welche 
anf die Bnlatehnng nnd Brnengnng der Krankhetten nnd 
Anlage hieran von der grOaaten Wichligkeit aind. Die 
Geadlichte der Krankheilen neigt nna viele Beispiele, dann 
nrit dem Lehen der Völher nene nie gekannte Krankhelten 
auftauchen und wieder untergehen. Farr sagt: „Manche 
Todesursachen wirken mit gleicher Macht das eine Jahr 
wie das andere, manche richten sich nach den Jahreszeiten, 
andere bleiben Monate, Jahre, Jahrhunderte still und bre- 
chen dann wieder hervor". Den Grund dieser Latenz hat 
man verschieden gedeutet, am wahrscheinlichsten ist, dass 
deraelben ein in der üaiar liegender Generatlonawechael 
m Grande liegt. 

Den faitegrirendaten Beatandtheil dea inaaera Faktora 
bOdet die Atmospkire, da Ueht, Wirme nnd Blektriailit 
Ihren Wirfcnngakreia in Ihr haben nnd dieaelbe ata ein aol- 
ehei MedlMii wenn nneh ihre GrandaMngnng nDerwirti 
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J« ftiier lad dtopitomr üoAtliMtpMrt ifi| 4üli 
hiifliger wirkl Mwh ilaf Lielil m4 je lUNiMelbirar ta- 
«en BfaivirkaBg ist, desto Mm MeaftkitiiMl wM im 

den Organisftien henrorgerufen vnd im beliavpttt, dasi 
die Farbe der Mongolen und Neger hiervon herrühre, wäh- 
rend die Zerstreuung der Lichtstrahlen durch die in der 
Luft enthaltenen Dämpfe beim Kaukasier die weisse Farbe 
bedinge. Wir sehen wenigstens an der Farbenpracht und 
dem üppigen Vegetationsprozesse der TropenlUnder sich 
das Leben höher polenziren und das Leben mancher Pro- 
lozoen z. B. d«r£aglena viridis erlöschen, wenn denselben 
das Licht ealiOfOB wird| wir beobachten üiai mb Vergeilea 
4er Pflansen, die nur waaig Licht bttownen und Leott^ 
vel^ i» dviMn WolunuigMit KerlMm, Mif fktUfnif m 
Bergwarlun lebe«, hibmiahkwi ly^pkalifclMMy ukwmt 
miftm Amtkmf Sfrofel, tor^ili CfiatM, guhirlioii 
lad üifm find KnaUeilaa dit dwklm Nordea« 

YoBi Aaqwlir liMii dii Wirme gegea dia Haid- 
pol ab. Wilirend intar dem Aequator Tag and Naoht das 
ganze Jahr hindurch gleich sind, verändert sich dies bei 
der Entfernung von demselben mit der Jahreszeit, und die- 
ser Wechsel wird um so fühlbarer , je mehr man sich den 
Polen nähert. Pehmen wir nun eine Isotherme an, so fin- 
den wir , dass die dysenterische Zone einer mililern Jah- 
reswärme von 29 bis 16° die entoroesenterischoZone einer 
•akhon von 16 bis 6^ and die catarbalische Zone einer laiU- 
larea iabreswärme von 5 bis 18^ eaUpricht. Die d^fiaa* 
terisckan KnaUaitaa fiiUea dcauMdi aiil dar fHMfli 

oatarrbalischea aiit der grdsBtea Abweickaaf der Taaip^ 
ratir. Ja grAtaer die Wdnaa isl, deüa veior biMen ftoh 
Dlaite aad ea aiaMit danaa aach die Feiehtigkeil yrm 

Aeqaaior gegen 'die Pole ab, und ebenso von den Kfistei 
gegen .den Coatioent. Die Verdichtung der Dampfe bildet 
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li«M wmi WallM «d m d«i m^fm, mm 
ItonUUleB dir NMeMobligt enlttebl IMm tdw 
rti im WuNTSlMul, d«r «kh dmh AIiWimiii ki «e 
MM wieder tusgieicht, oder wo diof nMl der Fall Mt 
fai Sflnpfen mid Morfsten ansammelt und die Sumpf iuft bil- 
det, die Matrix der Malarien, die man in kalten Zonen 
nicht findet. Anhaltende Wärme expandirt die organischen 
Gebilde, ruft einen rasch sich vollendenden Yegetalionspro- 
zess hervor, steigert die Entwickelung der organischen 
Wesen. Die Thiere der heissen Zone zeichnen sich gleich 
dor pflanziicken Vegetation darch ihre Grösse, Stärke mtd 
ISniiaamkeii Mf iiad dieso Zmo ift dor 4M«Ptoorl wifi- 
kovfor M m§ m k V9m ItmAtm md Ptmilitt» 

Sie Blekirioitit, m« ibr peätlfer oder rn t ^Ü m 
M mterreekoii, «ioiskl Mi oft m raiob «H dir IfeM- 
ielMi fiMiffiollil ow, spaoot diiiiifco oirtMdor «i Mi 
oder tm nieder, leitet smriol m oder an wm\g ab ned 
ivssert ihre Wirkung gewöhnlich im Zellgewebe, ]\erven 
und Muskeln. Wie sehr die INerven des menschlichen Or- 
ganismus vor der Entladung eines Gewitters deprimirt sind, 
kennt jeder aus eigener Empfindung. Eisenmann schreibt 
sogar die Entstehung höherer Krankheitsformen einer ge- 
wissen Besehaflenheit der Lufteiektricitfit su, die enoli 
^ohönbein duroh Bilduf des Ozon gereinigl werde. 

Es spielt ferner eise wichtige EoUe in dor Ae<io- 
lofio daa MischungiTorkflilttiaa dor AlmoipliifO. 
€i^|leieli Liebif Md Sebnli die eobwwiftendoft ¥oiu 
iMlHnioee der obsokrten Menge dü SnaenlafH dor Mmoi 
pblw in SlnkUom su bringen inoboo aiü der Entiinb— g 
▼on Krankheiten und Sohdnboin den Mangel an Saner^ 
stoffgas, als einen die Entstehung des Typhus begünstigen- 
den Moment ansieht und es damit bestätigt, dass diese 
Krankheit gerne an der Küste Amerikas vorkomme, wo 
Alexander von Humboldt die Atmosphäre oxygen- 
ärmer gefunden haben will, so nimmt man doch die 

MongiiBg ibrar fityndetaia nadi.nUer.OrloA gieifh>nnj bo* 
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fItiMM Mi n Siioksteff, %l Baoerttoff «nd 1 KiUiMMr 
MifltipmImCottfif liaiki'tyDtTy*! wmA 0a«ft«r*0 
ItüfcaiiliUmwi dtftfML Bii Jelil M M FfcyMtfm 
wmi CkmSk»^ MareliaBi, MsMar, Gty- Lvia««, 
Htf ait V, aoek aMi Mg» 0b Swtiitng 4mt AI- 
■aaphiri ia 4ar Laaga mkrtaaa aad toMtailafi aad 
Waatar aas dem Blate tcbeide , oder ob eich Ozyproteia- 
iohichten vm die BlutkOgelchen legen und sich diese Ab- 
lagerungen in den Capillargefässen und Zellen des Körpers 
erst assimiliren, oder endlich ob der Sauerstoff als ein 
auf die Umsetzung des Blutes wirkender Reiz influire. 
Das Azotgas scheint aber immer nur ein Verdauungsmediuna 
für den Sauerstoff zu sein, der rein eingeathmet den Le- 
bMiprazess zu sehr anfachen würde. Wenn nun die Me»- 
gaafiTarhältnisse der ataMMpbfirischen Luft nach dea 
aaihMaalriiohea Vertachan aioh allarorto gleich bleihaai 
aa haaa Mi gaata «a DMtiglBeil iar Lall baiii^aa, 
taa hiardanii aiaa gi g w a r a Ifaaga Oaygaagai'ia 4ia 
Laaga aafgenoaaaaa wM, faraer kaaa, je aaaMaai 4m 
OD^gaa to AflhriMHafafhiHaiai aril iaüaia SlaSaa trttti 
datelha weniger Neigung habea aiH deai Blata ht Laa- 
gen in Wechselwirkung zu treten. Was die Gasarten be- 
* trifft, die sich der atmosphärischen Luft beimischen, so 
hält man hauptsächlich Kohlenwasserstoffgas für gefährlich. 
Dupuytren und Daniel halten das Ammoniakgas und 
Bchwefelwasserstoffgas für die Ursache krankmachender 
Einflüsse. Besonders schädlich sind aber die beigemengten 
Gaaarten, welche aas lebenden Fflanzen durch das Aib* 
am dar Ifenschen und Thierc und darch deren Ansdün« 
alaag durch die Baal and Stuhlgiagat durch das Faalaa 
arfaaiaahar Blei», wo aaf Feaabligkeil aad daiaaf lUgaada 
Winaa Oiaale eatatehea, aad waaa aater dieaea UoiatlB* 
daa die alaMMpbirifoheLall adt ElalMailil aach gesdhaia* 
gaH.iti, aa werdea aater aolehea ▼erlMMaaea gara dl* 
f iaia ia e Kraaidiaitapraieaae eiageleHet. 

Ba ittssern die Jahreszeiten entschiedenen Ein- 
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§mm mti üb SatfMiiMf mm WnaMm nd MOMilllel 
ItgiitHgt dir SoMMT te to ftaiitigtm ZmMn, aooh 
■tlnr «Itr te im TropeDltedm, wo dte WinM und die 
BlMlriflilil m kMntm siek tteigern md fpMMB, eise 
nsdMre Gflhrongf vor sich geht and oft durch den raschen 
Luftwechsel, die Windstille sich die Atmosphäre mit schäd- 
licher Ausdünstung schwängert und durch die rasche Ve- 
getation und deren schnelles Absterben ganz eigene Efflu- 
vien sich bilden, höchst nachtheilige Folgen fttr den thiert- 
sehen Organismus. 

In Bezug auf das Klima sehen wir sehr deutlich, 
dass dasselbe grossen Antheil an dem Auftreten der Krank- 
htilsprocesse niMit IKes liegt theils darin, dass je nach 
4m fireilegraden s. B. in der Mseen Zone die Somm 
ikre Stnkiin seakradil anf die Erde wirft» Uerdmii eiM 
— yehefe Hilge wihmd das Tmea hermraft» die dareli 
das aeiinellen IMergang n friidias kalten NiehleB sehr 
faaeha Aaidiiag darSifte Mtegt Ba komal beimIliBa 
aaf die eigenthamliehe BeschaiTeBlieit des Bodaaa as. Her 
Lehm und Kleienboden, welcher das Wasser nicht daroh* 
dringen lässt, hält dasselbe auf der Oberflache zurück, 
begünstigt die Vegetation vieler Sumpfgewächse, die Bil- 
dung von Infusorien, befördert das Zersetzen orpan. Sub- 
stanzen, bildet Sümpfe, Moräste und füllt die Luft mit 
feuchten, fauligen Dünsten. Eben so verhält es sich in 
Gegenden, wo kein reines Trinkwasser vorbanden, daselbe 
oft kalkhaltig, mit verschiedenen Salzen and faulendes 
Stoffen, lalaaorien ele. imjiaif nirt ist and wo biaig Ueber- 
•ebwanHBingaa ndt atarbeni Sebtemmabsatae eiatrelen. 
Aadi die BrbalMBg einer Gegend Iber die MearesliaiM 
•bt bedentenden Biniaea anf a CSeanndbeH dea Menseben. 
Bin iüologiaeben Bedingongen wiederbolen sieb bier 
wieder, denn es ist bekannte Tbatseche, dass die Bewobner 
bAlier gelegener Orte gesünder sind, als solche, welche fin 
liefen Thälern und Ebenen liefien, wo das Sumpfwasser, 
der Mangel an frischer Luft durch Umzäunung von Bäumen 
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and die Kälte und fimliteii Nebel in andern MrmeHeB 
dem Menschen einen kümmerlichen Thypus aufdrücken. 
Man betrachte den Boden, auf welchem der Cretinismas 
endemisch ist, es sind eben diese Thäler und Niederungen. 

Da wir nur vegetabilische und animalische Nah- 
rungsmittel gemessen, beide Arten von Nahrungsmittel 
aber unter dem Einflüsse der auf den Menschen wirkenden 
iiiMarB fchAdlichen Peleuiii und noch andern stehen , so 
nftterftfltsen dieselben, wenn üe selbst verdorben oder Mi 
jni geringer Menge verittmiM iM, daroli ihm Cteraii 
ete Mnagel die yenneii nwrtenm. Am veinle« In im 
VegeMUka nnditlidUg wirkt, wem te CMmiII 4m AmI 
ikae» Mll oder ▼ermindert itl vnd am ielolitielea wM 
die niianUeehe Koil den Meaectai eeliidlieii wetien, weM 
dtoiiibe soIkmi initride Betc htffBni w i l hei, oder vwi Iomi* 
hen Thieren genommen wird. Man sieht in den Getraide* 
arten Krankheiten, welche, wie beim Trinkwasser, auf In- 
fusorien oder Pilzbildung beruhen, im Korn das secale 
cornutum, die Kriebelkrankheit, am Obst und Gemüse den 
roucor Erysiphe, den Mehltau albugo und höufig in solchen 
Jahren Dysenterie, im Getreide durch Aufbewahren an 
dumpfen und feuchten Orten die Larven der Curcolionen, 
im Walzen and Dinkel die-uredo, in denKarteielB diePno- 
cinia und Protomyces, wobei die FilakeinibüdnHg vorherrsoht, 
Aeknttehe Verderhniaa indet fai de« aniaeliiehen flfa ieea 
ftatl und %• dnrek rafckere Finlniae, ae nackDr. Kern er 
wad Reeaer in den WOratea, in deai Kdee, dem Fkiaake 
a. a, f., Caaipell aebreiftt dieSalalehiing voaSeea h a t elai 
iart aaaadiUesattoh dem Genaaae van Fiaehea hei den Y«i» 
kern, welche am Meeresufer wohnen, sn. Hangersnoth iit 
häufig Ursache der Pest, und allgemeine Krankheiten sind 
meist Begleiterinnen des Krieges, und in Festungen, wo 
oft die grössle Noth herrscht, frisches Wasser und Nahrung 
mangelt, viele Menschen zusammenleben, Gemüthsbewegun- 
gen und aoklailoae liftchte die i^rifte aokwäfiken, die Aua- 
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dfinstungen von Todten und Verwundeten einwirken^ finden 
wir den Thyphus seinen tödtlichen Flügel ausbreiten. Der 
in der Krimm vollendete Feldzug weist deutlich genug 
ilie Folgern der Ii«tli oad das Elendes durch KraaUiaiieB 
dieser Armeen nach. Am «uftiUenditen findet man abw 
MABgel ea frieelMi Xriskwueer «of Schüfen vnd den 
9n4wUlm AreMoi. Im ZmmMenlwiPf nnt BitHebiMf 
fM KiMkMlM wiihl dir liesfel na KohlMiiwe ia 
MnMNifer iäaliek, wie d« Ibagel n Asel in den apei^ 
een, in de« eeeieil gerne m\% lUeriiebee and pfluiglidMi 
dieF«vInissl>eftBstigenden Infusorien und Pilzen sdiwffngert. 

Es sind endlich die dunkeln, dumpfen, feuchten, tie- 
fen und hart in einander gedrängten Wohnungen, das Er- 
tmuen derselben mit spurigem, faulem Holze oder zu neuem 
und frischem mit Lehm schuld, dass oft ganz abgegranzt 
von übrigen Bewohnern Krankheiten ein Glied der Familie 
nach dem andern befAiil und wir finden dea Typhus oft in 
Gefangnissen, Spililain, Casernea, wo die mephitische Laft 
iMiaea Ateag ImH, aar ia diese« eigaea JXaaeUireis ver* 
Mtel, wilnread dar aadere Tlieil der Bevdfteraag dam 
verielMi Maibt 

Wie wir M der iaaeraKtaakkaiteenlage, de« iaaara 
we i Mi ehea Feklor, eiae beeoadere and ellfeaieiae Aalege 
aalersebeiden , so zeigen sich auch bei dem äussern, zeu- 
genden Faktor, Schädlichkeiten, welche nur im einzelnen 
Individuum Krankheil hervorrufen, ohne gleichzeitig in an- 
dem Individuen Krankheit zu veranlassen, wahrend andere 
schädliche Potenzen die Eigenschaften besitzen, gleichzei- 
tig in mehreren Individuen die nämliche Krankheit hervor- 
zurufen und auch noeh sieb ansso'deBi von dem befallenen 
Individuu« aaf aadere aberaatragen. Dieaer üateraebied 
wire beia epeatteeh«, keia ^Htetiver, eeadera aar eia 
fanalüetner» weaa aiebt der aftmliebe ipeatiiacbe Kreal^ 
battepreeeie ia «ebreren ladividaen gieiehaeilig eraeagl 
Wirde aad bei eadeni sogar dnreb Uebertragnng eiaee ge» 
wimea Kraakheitsproductes der nimlicbe Krankheitsprocess 



Digitized by Google 



9Q 



in das Dasein gernfen würde. Dass wir es mit jener 
Wechselwirkung des innern und äussern Faktors, welche 
nur durch Berührung der gewöhnlichen äussern Reize des 
Organismus, seien sie mechanischer, chemischer Natur oder 
durch die imponderabeln Potenzen bedingt, im einzelnen 
IndividavB aiolii zu thun haben wollen, liegt durchweg 
im Plaae unserer Arbeit. Es fehlt nemUch hier das Foii- 
wlrkei mnd die gleiobseitif «il 4er Reeeüeii lief iaaem 
Faklorf fertdtiierndelliligkeil des ioieeni bMlea Fak- 
Im «ad der inaere Fakter reagirl M der aporadiiekeB 
KraakMI allein fort avf den veransgegangenen diiaani 
Reis; es ladet bei dieser lieiiie gegenseitige Wechselwir- 
kung, die durch den ganzen Verlavf der Krankkeit fert* 
dauert, statt, sondern es dauert, um diesen Process recht 
mechanisch zu erklären, nur die Fibration der innern Saite 
fort, deren Klang oder Ton ohne einen nenen Impuls ver- 
klingt und erlischt. 

Die ganze Natur ist einem ständigen Generations- 
wechsel unterworfen. Es zeigt sich dieser zu gewissen 
Zeiten und an gewissen Orten auffiillend durch das Auf- 
treten gam eigenthümlicher BfflnTien nüt Infusorien nd 
Pilzbildung und hierauf statzen sich die meisten nenem 
Attsiehten über die gleiokaeitige Ferlwirksng des anssarn 
Faktors bei der Weehselwlrknng ndt dem innern in der 
Krankheit, d. k. dem Generationsweeksel der CytebtastesM 
dss inssem Paktors nnd der Zellen des innenii dem Aanl^ 
gandren ihrer feinsten nnd kldnstea Zellenatome, welehe 
man mit dem Namen Miasmen mid Contagien bezeichnet. 

Jahn und Klencke setzen das Wesen der Kontagien 
in Parasitenbildung und bringen dieselbe mit der Zellen- 
theorie in Verbindung. Sie geben 4 Ansteckungsarten an: 
1) durch halbindividuelle pathologische Zellen, — ohne ent- 
schiedene thierische oder pflanzliche Bildung, der sie sich 
jedoch oft annähern, Pilze*, 2) durch Sporen oder zeu- 
gungsfähige Glieder pflanzlicher Bildangen Ento- und Epi- 
pkyten*, l) dnrch Eier und seognngsllbige Glieder thie- 
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Nr rischer Bildangen Ento- und Epizoen; 4) durch yerflüch- 

;k tigtes Cytoblastem entweder halb individueller pflanzlicher 

Ii oder thierischer Zeilen per distans. Alle diese Parasiten 

hr «dar deren Keime rnfen im Organismus Thäligkeites bar- 

I vor, dem Resultate wieder Fereeiten sind. 
I Baroeii hält die Mieiea aad CaalacieK für leheade 

I, Orgaafamea aad dea AaHekaaf nel fir eiaaa Brateaaga» 



aad Geaeratiaanet» oder vielaelnr llr eiaea Aniaiilaliaaf» 
iproietf , woM die Proteaoea dae Versehreade, die leliea* 
den IndiTidoen das Assimilirte sind, aad die Toraehiedenen 

Formen von contagiösen und epidemischen Krankheiten 
haben ihren Grund sowohl in der verschiedenen Indivi- 
doalität des innern, als des äussern Faktors. Steifen- 
sand^s Ansicht (Iber die Miasmen ist: Das krank machende 
Princip der Sumpfmiasmen ist kein Gas, sondern es ist ein 
BieterieUer Stoff« der sich in der Luft anhäuft und neok 
Fergasson sich bei starker Dichtigkeit, selbst bia aa 
18M — SOM' eriMbe and Ifings der Saapforto and den an- 
frlaaeadea Gegeadea hiaalehe. IKeaer amterieUe Sief 
eatitaige deai Bodea, ail deai er in aethweadigeai Weeli* 
iehrerlMlNr atehe. Br baüelM bald aaa Pilaea aad laApao* 
rien, bald aaa itt^ligea orgaalfelMa aad aaorganiicheo 
Körpera. Dea lafasorien oder Pilaen kommt aber die ei- 
genthümliche Eigenschaft zu, dass sie sich im thierischen 
Körper nicht wieder erzeugen. Unbestimmt ist noch ob 
sich dieses Sumpfmiasma immer gleich in seinen Eigen- 
schaften bleibt, oder ob demselben ein gemischtes Princip 
oder ein einfaches vorwaltet. Nur soviel ist bekannt, dass 
aicht alle Sümpfe verderblich Ükr die Thierwelt sind, es 
BOSS demnach auch das Miasma yerschiadea aeia* Taobadi 
und Bottdin finden die Baaptaursaohe ven Batatalnag der 
Miaaaiea ia deai Geaaaae Toa Saaq^fwaaaer aad der ateta 
vor lieh geheadea Verdttaataag dea SwnfSwBum, du 
dia AtBMMpbire ateta aiit den, die Miaaan eraeageadett 
SteffNi aehwfingern. 

Tiiaeaalak behauptet, dass der Kleienboden, Ehren- 



Digitized by Google 



M 



bcffg, 4ut MrlUttN«, 4fr Ml iMtttr flttMlwpiMftM, 

fcMrtlMl OflIpnItlMNI b00l0k#} OllCP 4M9 6ftM 4l|pNl06Hllif^ 

im, 41d 4«roh Ibr» AifiMttaiif im tM WiMenM md 

Kohlenstoff in die Atmosphäre abg^on, die Uriftehe der 
Miasmen seien. Wie wir oben angegeben, glauben Do- 
poytren und Daniel, das Schwefelwasserstoff- und Am- 
moniakgas sei Agens miasmatischer Atmosphäre und Ursache 
der Malaria. Magnus spricht sich derart aus: das Terrain 
der Sümpfe ist so beschaflfen, dass der Sumpf stets den 
•bhüngigsten Punkt einnimmt. Da kein Zu- und Abfluss 
vorhanden, so kann das Wasser desselben nur Grumlwas- 
ür fein. Das Grundwasser des wülegenden Terrains nw 
atoo alt de« da« Suqrfas a« niveaa alaheB. Das giMe 
Ttnraln ist dah«r gMchsan nit Wasser MMrt Pillt 
Mm lai hohen Senner das Wasser med der Smjfi koimt 
gtt Tage, se bleibt twar die Oberfliehe dea enttegendei 
Terraies woeiger inftHrifi) der Sinipf aber Melbel es Ms 
%n sefnem Beden vm so nehr. Die Blnwlrknng der Sott« 
nenbitze auf diesen infiltrirten Boden bewirkt eine rasche 
Verdampfung des fein zertheilten Wassers. Beim Ver- 
schwinden der Sonne und der dadurch rasch eintretenden 
Abendkühle entsteht durch Wärmestrahlung aus diesem 
erwärmten Sumpfboden eine schnelle Abkühlung desselben, 
dadurch wird die in der Nähe seiner Oberfläche in der 
Atmosj^re snspendirte gasförmige Feuchtigkeit niederge- 
schlagen; es entstehen Nebel und in diesem Processe liegt 
die Ursaehe, dass die Msipfs nur bei Abend ond bei Nacht 
Emfchelt enengen, wihrend sie am Tage ihst nie eliie 
sthldliehe Wirinag bedingen. Mitchell bestiligt dies 
md bringt diesen Ihnatand In Knsanunenhang mit der Nei- 
gung der nite in der Naeht atfznsebiessen. Wenn die 
mikroskopischen Pilse, sagt He nie, die er für die Ursaehe 
des Fiebers hfilt, diese Eigenschaften mit den grössten Re- 
präsentanten ihrer Klasse gemein haben, so würden sie 
besonders zur Nachtzeit die Luft der zu ihrer geeigneten 
Regionen erfaUen« 
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Bleking meint Miasmen und Contagien seien in der 
Zersetzung begriffene organische Substanzen, welche ähn- 
liche Mischungsverhältnisse im Blute erregen. Das Blut 
erhält ihre Krall, aber man kann sie an demselben nicht 
wahrnehmen und erstin den Se. und Excretionsor^anen werden 
sie wahrnehmbar. Er meint es sei zwischen Miasmen und 
Contagien keia UnlarffsUdd. Letztere seien mehr die 
Producte einer vorhergegangen es KraakMt, ein ansteckend 
anfanaliachef Anawnrf umI höher pelenrirl, wihreni äie 
etslen nehr kotMiachen nnd telloriaehen Unprongw, dsMt« 
IKNwiferliatnr mid ertengten mehr teHnriaeher Zenetiang 
ihnlicbeProeeiie. Der FUlehligkeit wegen enengten Miai* 
«ha mehr dynanueohe, die Contagien »ehr maleriello 
KrankheitsiMroasesse. 

Helm holz sagt, dass weder Stickstoff noch Kohlen- 
säure, noch Wasserstoff und Ammoniak den Anstoss zur 
Fäulniss geben, sondern dass entweder die in der Luft 
verbreiteten Exhalationen fauliger Substanzen, wie sie 
Liebig mit dem Kegenwasser abgeschieden hat, oder die 
Keime organischer Wesen, auf deren allgemeine Yerbrei* 
tnng aus den Erwheinangen scheinbarer Generatio aeqai- 
Toca man scbUeMOn müsse, die Veranlassung der Fäulnisi 
ii*4 m% innenwehnende Thfttighrit Beider wird doreh 
Siedhitie nenlM nd beiden kann man die Fihigftieil m* 
fefcroiben, Fialnlü m enregen. Ja tfeUeioht eind eritero 
im Stande nd •elhetfthigOigaaiimett s« erxeugen nnd eo 
ali die gtafttmig mhreilete ZeugungsstoiTe an hetraehtOB^ 
Helmholti hat nnn anr Ermittlang, welches dieser Agen« 
tien das Wirksame sei, fäulnissfähige Stoffe, so abzusper- 
ren gesucht, dass der Zutritt auch so kleiner, fester Kör- 
perchen, wie es die Keime mikroscopischer Organismen 
sind, verhindert war, nicht aber der von flüssigen and 
gasförmigen Stoffen. Die Fäulniss geht zwar vor sieb, 
aber ohne die Bildung von Infusorien oder feinen vegeta« 
hUiachen BÜdaagen, die aieb aonat in grosser Menge zei- 
faik Dniana geht herfor» daaa die Violaifa nnabhingig- 
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Fom imk ärnnt fBiaierl wM, dtM nr flilrtil ^ 
' PMBiii der Zvirill fiivlMidir FUMgfciil «id Miito hta- 
nicht isd difi ferner offtnifehe Weiea aer diM mt^ 
Heben, wenn die Mö^UcU»!! dee iairiltei fester Körper 
oder orgtnlfcher Körper vorbanden ist. Es entspränge 
hieraus folgendes Resultat: die Faulniss ist ein Zersetzungs- 
prozess der proteinhaltigen, leimartigen Materien, der sich 
von ähnlichen Zersetzungsprozessen anderer stickstoffhal- 
tiger Verbindungen durch die Fähigkeit unterscheidet, sich 
auf andere Massen derselben Stoffe fortzupflanzen und nie 
anders als durch eine Fortpflanzung, vielleicht auch nur 
aus dem Lebensprozesse zu enUteboo icheint. Die Fäul- 
niss kann nnabhfingig Tom Lebenaprozesse bestehen, bietet 
, aber Ar BntwieUnng and Bmibmng lebender Weien den 
frnehtbariten Boden nnd wird dadnreb in ibren Eraebei- 
nnngen modifleirt, wie diea in der Gibmng Mt bat «e 
gleicbt dem Lebenaproieiae anflbtiend dnreb die CHebdibeit 
der Stoff», in denen aio ibren Siti bat, dorob ibre FM- 
pflansvngaffihigkeit, dnreb die Gleiebbeit ibrer Bedingun- 
gen, welche zu ihrer Erhaltung nnd Zerstörung nöthig 
sind. Den Uebergang der Fäulniss in den Lebensprozess 
(in specie Vegetationsprozess) sieht man ganz deutlich, 
wenn man die verfaulende gallertartige Laiche der Rana 
Bufo, nach dem die Quappen ausgeschlupft sind, beobach- 
tet. Diese verfault im Mai und schon am Ende dieses 
Monate ist aie in daa Mttlbnoos, die Fontinaüa aufcipyretiea 
(Ibergegangen. 

Liebig erldirt, wie der alte t. flelmont und SyK 
▼ina mit Wegiaianng dea Arebaena, die Contagienbiitenf 
für einen Gibrnngaprooeae, dem ein Ferment an Gmndo 
liegt nnd bilt aie fiHr einen rein obemiaebea Proeeaa, wo» 
bai nnr die Bl^menta dea Snner-, Waaaer-, Koblen- nnd 
Stickstoffea aieb anders niaehten; Seboltn erbennt dieao 
Ansicht Li eb ig s nicht an, aus dem einftobenChrunde, Cbe- 
mismus ist der Tod dea organischen Lebens. Er heisst 



Digitized by Gopgl 



97 



Mlohe IniikMttMi» GMagien, die Mi im lanuihfeii 
Kftrper wieder eneilgeB md 'm&ef^ Kfkpet wieder ' n 

derselben Krankheit ansiecken, wie diefeaige war, welche, 
das Contagium erzeugte und hält sie für kranke Mausern, 
Lebensresiduen, welche durch das schnelle Abslerben auf 
der Höhe eines Todesprocesses gevvissermassen noch einen 
Lebensrest behalten, der den Chemismus ihnen noch 
aifibt recht die Oberhand gewinnea läsfti da sie alle To- 
deflursachen sind, so gehöre» iie ganz der AoMeeweli». 
nickt mehr dem Organismm itt. Br leugnet ^ wenn andi 
greese AeluUiohkeit mit der Zeugung vorfandeA eei, die 
wirldidieBeprodtotion dera^I>en «nd eleill iie immer nur 
als Ihoserprodnote dar, die dnreh die gldche Art des Ab- 
iMtae eines organiaehen Kranliheitaprocessea entstehen, 
aie bitten darum auch immer die grösste Aehnlichkeit mit 
den Miasmen. Diese halt er geradezu für Luftverderbnisse, 
die Contagien für Krankheilsüberreste, die zu specifischen 
Krankheiten inficiren. Obwohl er die Contagien nicht mehr 
als der organischen Welt angehörend betrachtet, so müs- 
sen dieselben doch durch ihren organischen Ursprung von 
andern ätiologischen Momenten verschieden sein und ich 
werde mich nicht unterstehen, jede andere Ansicht, als die 
Xeinige, Ür eine Myslüicalian jeder rmnen Matnrbeohaeh- 
tMg SU eridiren. 

Link vid Eisemann iind der Auicht, dass das 
Wesen der Miasmen in einer eigenen Besohaffenheit der 
Luflelektricitit bestehe. Vielleicht Thermomagnetismas. 
Richter findet die Deutung der Contagien darin, dass 
allen lebenden Wesen ein Instinkt inne wohne, Homogenes 
auf gleiche lebendige Einwirkung zu produciren. Anlage 
sei nothwendig und das Vorhandensein, wie ihr Mangel, 
seien keine zoiüilligen, keine passiTen, sondern aciive Zur 
Made. 

Henle äussert sieh einmal, die Ansteeknng sai eine 
TranqplMitatien orgaiiseker Gewebe und kilt nur die an* 
sticlmde Ibraaebe filr pUartiger Natur «nd nimmt' da, wo 
SMnnadknais. H«ft L 1868. n 7 
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sich die Pilzbildung nicht sinnlich wabrnehmen lässt , dy- 
namische Pilze ta und glaubt, dass Miasma und Contagium 
identisch sei, er nimmt für erslere eis flAolUiges inficiren- 
des Prindp, lor da» CoBlagmn tia iiit » palfiaU« SIoId 
gelniadeaes an. 

Vogei ift Mtnelm hal in A«g«rt iaS4, ali daatlbü 
die Cholm luMrraelite, die alMipMriMlw Lift utemclil 
md konnte dieeellM wed«r in Being nnf Uiren CMiall m 
KolilenafQre, noeb an den anSliektioff nnd Santratoff vaih> 
Sndert finden, auch die Anssclieidung des Wasser- nnd 
Kohlenstoffes war äusserst gering und zieht daraus den 
Schluss, dass der ChoIürakrankheitsstcfT nicht in Verbindung 
mit Kohlenwasserstoff stehe, sondern Ihcilt die Ansicht, 
dass das Choleramiasma ein fester, isolirbarer Bestandtheil 
der Atmosphäre sei, organischer Bildung^ welcher in Form 
nnaicbtbarer Flocken in der Luft schwebe, die dem Zuge 
ton Menschen und fiffeclea lolgen. Spi4er wurde in Münr 
chen die BeobaciiUiBg genaclil, daas auf mehr oder ninder 
polirten Hanagerflthen, an beaten anf danlseln meel na |ni 
atinden, anf geMieten Pensteracheiben, welcbe die Smam 
beacbeint, dicbte Stanbnaesen dringen, die in kiner Zioll 
dne anlTallende Lebendigkeit enlwidseln nnd Millionen, ndt 
nnbewaftieten Auge kaum zu nntertcheidende, ibrenKreia- 
lauf meist nördlich nehmende Thierchen erkennen lassen. 
Durch das Mikroskop zeigt si<",h ein vibrirender, dem rein- 
sten Wassertropfen ahnlicher Körper, bei erhöhter Steige- 
rung aber ein mit langem Rüsselkopf, 8 Füssen und zwei 
nach rückwärts beweglichen Fühlhörnern versehenes Infu- 
sorium, das auf Kohlenstaub oder Asche gebracht, mit ei- 
nem Mal sein Leben endigt. Ueber die Luftinfusorien 
enthält die Leipsiger Zeitung vom 2. September 1S50 foU 
gendeMiltheilnngen des rttbmlichst beInnntenDr. Raben« 
borat. Seit iwei Jabren bebe icb nicb faat anaechUeai- 
lieb nit denLnittnfaaorien bmebiflif, welebeBbrenborf 
in Berlin, spltar Göpperl in Broabtn in der AtnüfhiM 
beobnohteleB. Wenn viele Aento nad Mim tmi kn dio 
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Existenz dieser Thierchen noch in Zweifel ziehen, so kann 
dies nur im Vorurlheil oder im Mangel an genauem Ex- 
perimentiren liegen. Das Luftmeer ist nicht etwa allen!« 
halben mU diesen TU«rcbtii erfiftUt, so daM man mit jedem 
Athenisge Millionen deneiben «naOgo , aondera wie wir ' 
mlluwi ipia uh reiias Watur haben» so aadi reiae Lift. 
IMe tttÜMiMlMn eneiifen aldi DanentHoh in ata^pilrflft* 
Am LiAiGlrfelileni in geadiloiBeMn Bäum. Man finM 
iin ineli in LvflsMniungen, Mk anid aie soliwerlich in 
d enae l h en erzeugt. Das beste Mittel, sie zu fangen, ist, an- 
gehauchte Glasplatte in dem zu untersuchenden Lufträume 
hin und her zu bewegen. Gewiss sind nicht alle diese 
Thierchen eingeathmel der Gesundheit nachlheilig^ aber 
wohl manche den Thieren, manche den Menschen, so wie 
bei infusorienbaltigem Trinkwasser, Manche dieser Thiere 
sterben schon bei + 4° R. andere vertragen 20 und mehr 
Grade Kilte, andere- hohe Hitzgrade bis znm Siedpunkte. 
Faat alle vertragen iMinen anlnltenden Seknee md Beigen, 
nnr efmalne leben einige Stnnden in den atnqapiifinachen 
MWpiwhiage, ndt dem aie bemnter gerifsen werden, fort 
Mu^kann «war Ms jetal ans Mangel an Brfahrnng nicht 
hahanpten, dass die sogenannten Miaamen nidite als aelehe 
Luftthierchen seien, aber es ist doch wahrscheinlich, be- 
sonders wenn man das Erscheinen und Verschwinden ge- 
wisser Krankheiten z. B. der Cholera mit dem Verhallen 
gewisser Luftthierchen vergleicht. Ob nun obige Mitlhei- 
lung aus München mit dem Miasma der Cholera in Ver- 
liindung stand, wird wohl wenig Zweifel mehr unterliegen. 

Es lassen sieh diese vielfachen Ansichten über die 
Genesis der Miasmen nnd Contagien anf einige Gmndideen 
ledveiren. Bs sind tbeils verschiedenartige Materialisten, 
theila Physiker, theils Chemiker, theils solehe, welche 
BMriirere MenMie inr Genesis ansammeaftsnen. Wae die 
. Pen tua g der Geneais der MkMmen dnreh chemiaohen Pro* 
cess betrifft, so ist hiergegen einzuwenden, dass man so- 
wohl vor der Entstehung des miasmatischen Krankheits« 

7 ♦ 
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ptoeMM Mb f«tlBdtrlet lÜMinBiMriiillBiif 4B§Mm$t , 
Stfok- wd Ko1ileiigt«ffef aMfciniieii fcan, alt wihrwA 
defMibeB sich te Ihiarif ofara UlrperlMin alMrteslIlMtaiii- 
TM^iltBifi Migte, betonder« abtr, duf m «beiiliehePiiK 
c9Me in OrsanisKiiis ¥or sich g«IWD, diese inner fo tedto 
Stoifd umgesetzt werden, weil der reine Chemismus immer 
den Tod des organischen Lebens bedingt, ja alle bis jetzt 
angestellten Versucfce haben bewiesen, dass verschiedene 
Gase, wie das Kohlenwassersloffgas, das Schwefelwasser- 
stofT- und Ammoniakgas, niemals Contagium erzeugen, 
sogar einige die miasmatischen Dünste zerstören, sie ge- 
hören dem anorganischen Aeiobe sa und beiitMii uenal^ 
Fortpflanzungskrall» 

Man fablt swar , wenn dia Atno^bäre mit filektrkai- 
tat gesdtwangert ial, eiae Spaarang sod Malllfkail ata 
in KOrper» wie jedaa Inpoadarabila in Karpar aiae Srra* 
ganf ader Herabttinnnng barvorrafty thn aina apaaiftaaiia 
Baaebairaabeil dnr Laftalaatridtat laaal sieh niabt naebwai» 
aan, in Gegentheil bieten die elektrifoben BatladaagaB 
der Atmosphäre eine unversiegbare Quelle, welobe die 
Aufgabe bat, die Atmosphäre von Miasmen zu reinigen, 
und deren Fluidum das Ozon ist. Die Luftelectricität gibt 
nur einen vereinzelten Moment bei dem höheren Acte der 
Einleitung zur Miasmenbildung, und es sind nicht physi- 
kalische Kräfie, die das Contagium repräscntiren, sondern 
das Contagium repräsentirt diese in der Materie. Jeden- 
falls roüsste auch die Entwicklung des Miasma mit tele- 
graphischer Schnelligkeit vor sieb gaben, das Stadium der 
Latenz im Contagian bliebe aaerUirl« fast aandglicb. 
Bs ist baiaaba angabaraa, dass jeder aaah so ttabtii» 
aad galabrta Matarfisrsobar aiaa Liabliagstbaoifa bal, dto 
er Allan aapassea aiöcbta, wenn anob die Jaeba viel la 
eng ist, ia waUba ar daa Kl^rpar biaakiairftngen wflL So 
eaasequeni dar gebMraieba 8abalts saiaa Tbaorie dar 
Aaaneose und Aphobiose durchftibrt, so passt diese docb 
nicht auf die Bildung der Contagien. Es sollen die Con*. 
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■ef MUfta MesproMifes bildt», «i4 m köaae Ton al- 
ii«m tndifldaellm Leh«n pr keiae Rede mehr ieni, da lie 

THdaielnr der Tod selbst sind, der nur durch die eigene 
Art des Absterbens und nicht vollständig erloschenen Le- 
bens noch an seinen Ursprung das Leben erinnere. Noch- 
mals: die Contagien sind Lebensabwürfe aus dem Siege des 
Todes über das Leben in der Krankheit hervorgegangen, 
mithin rohe Producte des Lebensprozesses. Die Contagien- 
Bildung geschieht erst, wenn die Krankheit einen gewiMea 
Höhepunkt erreicht hat, und der Todesprozess eine gewisfa 
Kraft befiUt. üieaials bilden gelindere Kraakkaiteformaa 
Cantagiea, «unal wenn die aamala Gaaaeanf ihren ragal- 
artaetgaa Gang geht Dar Kampf das Lehans «il den Tada 
mtis sieh «ai Cantagiea sa hüdaa aaf aiaea HöhapaakI 
atalgem, wo dia LahaMaafldsnng daa aatiohiadana Uabar- 
gewlaht aber dia Verjangung gewiaat aad dae Unschlagaii 
der organischen Form nnd Erregung in chemische Zerset- 
zung nicht mehr in den Gränzen der normalen Maoseracte 
gehalten werden kann. 

Wenn der Krankheit Ziel der Tod ist, und es erreicht 
die Krankheit dieses Ziel nicht, sondern der Organismus 
geht wieder durch seine Selbsterregung und Erhaltung in 
seinen Gesundheitssaatand sarttok, so sind dia Producta 
Kraakheitserzeugnisse oder angegeben Lebensresiduen 
aber todt und lebend köBMM lie gleichaeitig aiahl aeia, 
aad aach den FaU gaaalalt die Kraakhait warda ndt den 
Tode andaai aa tvardaa Aa Contagiea wihiaad daa Todea 
gar aickt aaagasobiadea, aondern, wie Sohnita salhat 
aagt, aaf dar Höhe der Krankheit. Wann ei aberhaupt 
wahr ist, data niedere Krankbeitsformen niemala Contagien 
bilden und sich die Krankheit, um Contagiun» zn bilden 
auf einen Höhepunkt steigern muss, so dass die Lebens- 
auflösung das entschiedene Uebergewicht über Verjüngung 
nimmt und die organische Form und Erregung so umschlägt, 
daas die chamiache Zeraeizong niobt mehr in den Grinsen 
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in MnMlm lUiiirwIt «liMllti imtai hin, io 

tai iiate KraiUMitfiHroiliMto odtr Utemätea, di 

OienitaM der Tod tltor orgaiüBehiB SeüMmgiig «d 

Verjüngung ist, tieli tUe organifldtie Foni mid de» B»m- 
gungs ve ge rt fB » Terlilveii, aber dee ift es ja gerade was 
die Contagien aielil Terlieren und vor Jedem andern Krank- 

heitsprodukle auszeichnet, es ist der specifische Ciiarakter 
des Contagiom selbst vom Organismus ausgeschieden, so- 
gar oft noch nach iüngst vorausgegangener Ausscheidungs- 
zeit, in andern Orgaiusmen die nfimliche iurankheii ker- 
iforrufen zu können. 

Wenn ich der Ansicht huldige, dass die EnUletaaf 
contagiOaer Krankheitsprozesse durch die Aufnahme von 
Eichen parasitischer iofosorien, dieser selbal, dnreh die 
Sporen von Pbylosoen oder die Filse aelbal, dmh 0|lt- 
blaaleme ete. eingeleitet wird, ao ttOne man nieht |^nnlfli| 
dnaa dies ein Haschen naeh der nun Mode gnwwdaiian 
Firaalteniheorie ist, sondern es gesehiehl ans dar Uebor* 
seugung, dass das Festhalten an Thalsaeben nnd femaoh- 
ten Beobachtungen haltbarem Nutzen gibt, als das schnelle 
Anschliessen an beliebig hingevi'orfene Hypothesen. £s 
wird nicht gleich Hamlet's Geist der alte Bombastus in 
uns rege worden, obgleich derselbe schon die Entstehung 
aller Krankheiten mit der thierischen Ansteckung vergli- 
chen und die conlagiösen SlolTe für Samen erklärte. Die 
Entdeckungen und Erfahrungen auf der Gränae des Thier- 
und Pflaoaenreicbs folgen einander ao fanoh nach und das 
Ifikroscop bringt in die versohiedenen Bmnohen der Ho* 
dicin eine so bedentende Cbn^e, dass aum insünfclarlif 
dieser rationelien Empirie in die Anae fällt Man bitte 
vor einen Deoenninni nicht geglaubt, dass die geneiilio 
spontanen tmnrig, wie sehen so viele Hypothesen, n« 
Grabe gehen werde, aber das Mikroskop lüftete den 
Schleier von dieser für uns sehr wichtigen Annahme. Eine 
Reihe von Untersuchungen hat nachgewiesen, dass viele 
der niedersten Thiere in ihrer Jugend ganz verccbiedene 
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Iferm haben, als in ihrem ausgebildeten Zuslinde, ja dass 
Biweilen sogar mehr als eine Metamorphose erfolgt, ehe 
afai aolches Thier seine bleibende Geslalt erreicht hat* Et 
lü diea nach Steenstrnp ein Oenerntionsweehiel der 
toatlten nnd erklflrl fleh so: As Thier gebiert eineBrnt, 
Ae Riebt dem Molterthier gleicht und ohne geschleohtUebo 
Seugung erst mehrere Thierlbrmen dorcbünfl, bis ans die- 
sen Nachkommen dem Mutterthier ihnllche Enicel oder 
Urenkel bilden. Diese Zwischenthiere, welclic ohne neue 
Begattung verschiedene Metamorphosen durchlaufen, bis 
sie wieder dem Mutterthiere ähnlich sind, benennt Steen- 
Stmp Ammen. Man kennt Medusen, welche als Larven 
den Polypen gleichen , aus den Eiern der Trematoden 
schlupfen infnsorienartige Thiere, die Cilicn haben and 
sich in Wasser rasch bewegen. Aehnliohe Erscheinangen 
findet man bei den Molosken «nd Efngeweidewfirmem. 
Man findet s. B. In der sogenannten Sompfecfcnecke der 
LtmaoQS slagnalis sehr hinfig kleine gelbe Wfinneben In 
grosser Ansah! beim Anfschneiden 'austreten. Jedes dieser 
Wflrmchen enthSU unter derselben Hfllle wieder eine Menge 
von infusorienähnlichen geschwänzten Thierchen, aus 
denen nach einer Yerpuppung sich Distomen bilden. Der 
Bandwurm ist ein Thier, das die verschiedenste Verwand- 
lung durchläuft, sein Kopf ist die Amme, welche durch 
Theilung an ihrem Hinterende die zeugungsfähigen Einzel- 
diiere hervorbringt; in den Eiern der Einxelthiere entsteht 
efal mit Häkchen bewaffneter Embryo, der eine nur ent- 
Ibrnte AebnUebhelt mit dem entsprechenden Bandwunnkopf 
besitst. IMeser Embryo sitst z. B. Im Mehlkifer and des- 
sen Larve in Cysten am Darm, welche Bandwnrmk^^ 
elnscbHessen vnd es ist höchst wahrscbeinlfehy dass diese 
Embryonen des Bandwurms im Magen jener KIfer ausge- 
schlüpft sind, mittels ihres Häkchen die Magenwand durch- 
bohren und so den Ort erreicht haben, an welchem sie 
ihre Umwandlung durchlaufen und zur Bandwurmamme 
gestallen, die die Fähigkeit erlangt, im Darme eines höhern 
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Thieres die sesfUgifittig en GlMw u bilden. Man hat 
frflher die Forlpflaiuniiig «od die lagelMaef e Fmebltekeit 
der Infosorien nicht gekaut. Nadi Shrenberg, welclm 
die ForlpflansQBg der Rftdertbierohen beebaebtet bat, sei* 
len ans eiaem dieser Tbiercben in 24 Tagen 19 Millioaen 
•ntsteben ki^anen und naoh Bscbricbt seil ein einsiger 
Spulwurm 60 Millionen Eier enthalten, diese Binrichtang 
wäre doch gewiss zwecklos, wenn sich dieselben aus Schlamm 
und verdorbenem Schleime von selbst erzeugten, ebenso 
unwahrscheinlich ist es, da die meisten Infusorien, Einge- 
weidewürmer und Räderlhierchen Iheilweis sehr zusam- 
mengesetzte und ausgebildete Organe für die Verdauung, 
Bewegung, Empfindung und Geschlcchtsfunktion haben, 
dass diese anders entstehen sollen, als andere OrganissMn» 
Nach Schaffner, Richter, Radolpbi, Lascblia ii.a. 
bonunt den Keimen und Larven der Eatozoen, die aicbt 
im Inssern Medium sich fort entwickeln können, eine anl- 
Üillende Renitens, Lebenssibigkeit au, sie werden 4areb 
starke Siuren, kanstiscbes Kali nicht zerstört, die Eier 
der Spul- und Bandwürmer kann man Jabre lang im Was- 
ser aufbewahren, ohne dass sie ihre Form verändern, 
nach völliger Eintrocknung und förmlichem Eingefrieren 
leben die Nemaloiden, wenn sie befeuchtet werden, wie- 
der auf, und setzen die Trichina des Menschen ihr Leben 
fort. Die Magen- und Darmsäure, welche im Stande ist, 
die Epidermis der Hülsenfrüchte aufzulösen, greift lebende 
Entozoen nicht an. Wie die Fotensen des anorganischen 
Reiches sich stets wieder als solche ans cbemisohem Pro^ 
zesse heraus analysiren lassen, so geben sie aus den Le- 
bensprozessen der Digestion und der Circulation des Bi»> 
tes eher vermehrt als vermindert hervor. Der Ae^nivoca* 
ten letztes Bollwerk die Impermeabilitst des tbieriscbei 
Organismus, hinter welches sich dieselben noch zurflel^ 
gezogen, ist durch die Erfahrungen von Valentin, 
Gruby, Vogt, Delafond, Gluge, Meyer, Herbst, 
Oesterlen und JBcker zusammen gefallen. Die Würmeri 



Digitized by Google 



die man im Blute der Raben findet, sind Junge der Filaria 
attenuata, die sich im Bauche der genannten Vögel auf- 
halten. Bei der Kleinheit der Eier der Infusorien schütal 
auch die sorgfältigste Vorsicht und Reinigung nkdil vctr dir 
IMigUchkeik, dass di/eselbeo in Geisse gelangen, in wel- 
ohen Avfgttose gemaclit w«r4«ii* . Ifs isl e^dlieli aiohg»* 
wieffii, difi der SehünnMl oad die Fedenpllae eiflli sehr 
Um fespendiree, eiob dei^h ftunen kapsiUoh.mil vag»- 
hecrer Oefehwindigkeit fort|»flanseB, dw die Sfforea elees 
Pilses fein genug sind, um dorcli die Poren einer Eischale 
nnd deren Haut durchzudringen, dass also die Pilzbil- 
dung im Eie nicht durch eine generatio aequivoca entsteht. 
Man vergleiche hierüber Wittich, Zeilschrft. für wissen^ 
schaftliche Zoologie Band III. S. 213. Tre viran u s behaup- 
tet, dass aus Fartikelchen der Keime von Protozoen neue 
Protosoen entstehen, es kann demnach sehr leicht ein 
Uebtrgeng der feinen Keime oder Eichen von einem Indi^ 
vidsvm aof das andere slitUiabeo. Alexander Toa 
Hvmholdt gibt an» dass die Keime der eialachsten Or- 
ganismen bei ihrer KleinhetI nnd Leichtigkeil, fiherall nii> 
ter den Senneastinhcben sich befinden nnd m dmn Gehalte 
an vegetabilischer und animalischer Vajterie beitragen, da 
man sie sogar im Regen- und Schneewasser und, wie oben 
angegeben, in slagnirender Luft findet. Es sollen nach ihm 
die Keime von Protozoen und Protophyten fortgeweht wer- 
den und durch Wasser sich wieder beleben. Schulze 
trocknete Infusorien ein, sie wurden zu Staub und kamen 
im Wasser wieder zum Leben. Es wurde oben absicht- 
lich der geläuterten Ansicht Helmhol tz über die Fäu^ > 
niss erwähnt, da Liebig die Ursache des AnseinanderCaUens 
derZackerbestandtheile nicht in einem Yegetationsprosesse 
erkennt, weil die Gähmng statt hat, ohne dass sich HeÜBr 
seilen als ▼egetabiUsehes Gebilde reprodnoireo n. x. neob 
nnter UsAStänden, die ihre Fähigkeit der Fortpflansnng nnd 
Vermehrung vernichten. He nie wendet dagegen ein, dass 
der Yegelalionsprozess nicht allein im Wachsen und Zeu- 
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gen , sondern auch sich in der regressiven Metamorphose 
des Individuum äussern, und wenn eine lebende Pflanze 
die Bedingungen ilirer Entwicklung nicht finde, erkranken 
und absterben werde, dass sie dabei aber doch nicht anfhM, 
tardi ikren Stofireebfel bif tu Hirem Tode die tie am- 
ftleadett Medfen tu verftndem. 

Die Absperrung flolnfiifMiger Snbtltnsen von den 
kMMlen festen Kdrperehen, wfe es die Keine mHtrosko« 
plfciier Organismen sind, nidil aber von itlssigen «nd 
gfsförmigen, gibt das Resultat, dass die Flnlniss zwar un- 
abhängig vom Lebensprozesse vor sich gehen kann, aber 
eine andere Form hat, dass organische Wesen nur dann 
entstehen, wenn die Muglichkeit des Zutritts fester Körper 
oder organischer Stoffe vorhanden ist. Jedes Thier, jede 
Pflanze lebt nur unter den ihr nothwendigen Bedingungen 
fort, ähnlich ist es mit der Fäulniss, man entliehe derselben 
die Feuchtigkeit und Luft, so hört aueh diese auf ; die Fäul* 
niss ist aber ein Zersetinngsprozess proteinhaltiger, lein* 
artiger Materien, der sieli von ilinlielien Froeessen der 
Sersetsttng anorpnisdier StikstoffVerbindvngen dardi die 
Fttigfcelt nntersebeldel, In der Kasse derselben Slofb ihn* 
lieben Prosess fortanplanaen, und nie anders als durdi 
Fortpflanzung zu entstehen. Da wir, im Vertaufe dieser 
Abhandlung nun nachgewiesen haben, dass die Entozoen 
und £ntophyten nicht durch generatio aequivoca entstehen, 
dass vielmehr der thierische Körper für die Eichen und 
Sporen, für diese mikroskopischen und sogar mit unbe- 
wafl'netem Auge sichtbare Organismen zugänglich ist, so 
wird wohl, was von der Entwicklung der niedersten Thiere 
in todter organischer Substanz gilt, ebenfalls in lebenden 
Organismen seine Geltung finden. Wir sind darum auch 
von der Meinung abgefcommen , dass die Parasiten einxlg 
die FrodttlLte der hranhen Lebensakte und Froxesse des 
hlAeni Ihlerischen Organismus sind, halten dieselben viel- 
nahr, thells für, mit individuellem Leben begabte Organis- 
men, die ihren Wohnsits im Ihlerischen Organismus aulke- 
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schlagen haben und sich dessen Stoff und Materie zur Nulz- 
niessung nehmen , Iheils für solche , deren LebensentwicH- 
lung nothwendig von der Bedingung abhängt, dass der 
innere Factor des hohem thierischen Organismus mit dem 
äussern Faktor in eine Wechselwirkung tritt, welche diese 
halb individuellen palhologiichen Zellen ent ui Leben ruft. 
£s bedarf das Hühnerei %wt EntwicUuf seines Fötus 
MHAnren^if der Hiasolafiuig dar Wärme, wM dlet» Htm 
VM MiMft liehl gcfebMi #4er wilefbrtbkeii » at Mri 41a 
MukklBif aainaa» im ib« liagandaa, kkmuMig^n F«t«s- 
Mms tat Die Fiatolas geht iwar wie oban «agafiliirt 
M HinntriU ipoa Lift «od Wasser var sich, aber ol^aa 
organisoha Sl#ffe in ihrem Fokas zu haben, bilden sieh bei 
diesem Prozesse keine organische Wesen. Es ist nach 
Zimmermann und Hof eine erwiesene Thatsache, dass 
wenn Serum fault, Monaden entstehen und dass, wenn die 
Flüssigkeit nur im geringsten sauer reai^irt, Pilze sich bil- 
den. Die Göhrung und Fäulniss gleicht dem Lebenspro- 
zesse auffallend durch die Gleichheit der Stoffe, in denen 
sie ihren Sitz hat, durch il»a ForlpAanzungsülhigkait, durch 
die GleichheU ihrer Bedingongea, walaha M ilurar Järiial- 
tttsg and il»aai Ablauf oölbig siad. 

Faasan vir afauaal die BigaaaabailaB das iisaaraFali* 
laN, «alar, walahaa siah wabraabaiiilich die CfiaUastane 
ader balb iadit idaaUaa Zalkm in ibm bilden aMMaiL 
Ss laigt sieb, dass m slarfca Liebientwicklung, naawntliah 
In den Tropenlftndern mit anhaltender Winne und starker 
Spannung der Electricitat, bei rascher Verdunstung des 
Wasser's an Orten vorhanden ist, wo dassebe vorher stag- 
nirle, wo viele vegetabilische und animalische Bestandlheiie 
sich zersetzen und faulen, wo die Atmosphäre durch Luft- 
zug nicht erneuert wird oder Südwinde diesen Zcrsetzungs- 
prozess begünstigen, der Lehm und Kleienboden das Was- 
aar nicht eindringen lässt und der Boden aus abgestorbe- 
nen Thier- und Pflanzenkörpem besieht, wo sich viele 
tonj^flauien, naj^bitisabe Qasartan eotwickalai die Kab- < 
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lensäare absorbirt wird, wo durch das Zusammenleben vie- 
ler Menschen in Festungen und Spitälern, Casernen, Schif- 
fen auf einem beschränkten Räume der Sauerstoff der 
Atmosphäre verzehrt, das Azol relativ vorherrschend wird, 
.wo sich die Ausdünstung und £xcretionen mit der Atmos- 
phäre BifdMOy die «nimiliscb^ Aoswurfstoffe foulen, viele 
Todie verwesen, wo der Mangel an NahnafMittel , die 
VerderiNüff deritÜMi nid des Bett e hr en efaee frieelM 
ttid reeealen TriakwasierTOifcoBNit, de seigt eieh der iie« 
Bert Mdor eef eieee Fokit laeeeuMagedrleft, den mm 
einen Ctenerelioaeireelieel der niederen Organienm lie li e r 
nicht ebepreelien iMan. Diese Mhere PotenEimng, diese 
Belebung des äussern Faktors ist die Amme sowohl der 
Infusorien- Bildung, als der Miasmen und Contagien, welch 
letzlere sich erst, aus den Miasmen bilden oder früher 
schon aus denselben gebildet hallen. Sink erzählt: als 
nach einem lange anhaltenden trockenen Sommer in Athen 
der erste Regen fiel , erregte die Loft in der gansen Be- 
vöUiernng eine atlgenMitt«^ ebspennende fimpfindang nnd 
es wurde eine seiir greese Menge Menschen pldtslloh ran 
Fieber ergriftn, man schrieb diese Erscheinung nnd nt- 
nenlUch, well diese abspennende Empfindung den Aiebneh 
des Flehers voranging der gans eigenthimlich modücirlen 
Lvfteleetricitäl so. loh glanhe dies mttsste eher vor desi 
Regen als nach demselben empfunden worden sein , wenn 
die Luftülcctricität das ursächliche Moment davon gewesen 
wäre, denn diese Art Thermomagnelismus gibt sich stets 
in dem Menschen vor Gewillern kund, und ich glaube mit 
Bierbaum und Steifensand, dass durch den Regen das 
schon im Boden vorhanden gewesene lebende Miasma (Keime 
von Protozoen vad Phytozoen) durch das Wasser und des- 
sea Yerdttnslnng anfgelOst nad doroh die wnrme Loft sieh 
so schnell verhreilet und die Bewohner infioirt habe, dass 
sich ans eingetrochneten Gewissem, hier nach dem bereits 
längere Zeit ansgetroehneten, mit Bxcrementen geschwin- 
fsrlem Bodmi nnd die BiHe die LeMname oft den ünndmi 
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Thierorganismen belebt und -die Ursaclie zon Miasma ge- 
geben hüben. Boudin bcobuclilcle einen Fall, wo auf ei- 
nem TransporlschiiTe nach Algerien fast sammlliche Solda- 
ten an febris intermittens erkrankten, die von einem Was- 
ser getrunken halten, das bei Bona aus einem Sumpfe vor 
der Abreise war geschöpft worden, während andere, wel- 
che Biobt von demselben tranken and reineres Wasser hatten, 
niobi Ton dieMr Knunkbeit bafallei^ worden. Es bestätigt 
fm«, difs 4m MiafM elvw Belcbltf «Is toiBlwtchmi- 
d«f Priaciy ib Gmde Hegt, die Tluits«eliB, da» an aie- 
dm Steilen, also je nUer den Boden» defto inteoiiTer 
tad raieher die BrkFaaliBiiiif erfolgt, data iaStidlaa in dar 
NiliQ von Cloaken, oder in dumpfen feuchten Strassen der 
Typhvs oft ganz abgegränzt herrscht, dass derselbe sogar 
einzelne Häuser, die feuchtwarme Temperatur haben, wo wenig 
Luftzug hin kann, öfters ganz besonders heimsucht. So sah 
ich im September und October vorigen Jahres in dem Orte 
UnlerscheiTlenz in der dortigen Mühle, welche abgegränzt 
yon den übrigen Hänaera dieses Ortes, etwas tief an der 
Lenzbaob liegt, 9 Perionen tbeila gleidiaeitigp tbeils nach 
aiaander aai Typbaa erloraiiktea, wihrand ia den (kbiigao 
Thaila dea Ortaa daaals nlehl ein alaiinar toi daa Bis« 
«oluMm am Typhia damladar lag und dioBatteanng toii 
den aiolistaBWohBaBgankaQBiBelir betragt ala eScbrilta; 
BBob warea ei nicht die Glieder der Müllersfamilie allein, 
sondern es waren unter den Erkrankten der nicht zur Fa- 
milie gehörende Mahlknecht und zwei Taglöhner, die ge- 
wöbnlich in der Mühle schliefen. 

Die gewöhnliche Zeugung ist nichts Anderes, als ein 
Akt der Ansteckung des Weibes durcb das genitale virus 
des Manfias. Die Fila spermaÜca des mfinnlichen Samena 
BBd dessen halitus (wir bagagBan hier schon daait flttabti- 
gea nnd fixen AnataakBBgaataff) rafon an dam iBBaniweib- 
lioban OrgMnaB aii| Brnmlbam barvor nnd enraafcan in den 
Hf datidan dm Bia w tocfca a die acUaHNnarnda TUttlglMil^ 
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wegen und dort als berrachtctes Ei sich fort zn entwickeln. 

Bei Entwicklung der Contagien finden wir einen dem 
Zeugungsacte ganz ähnlichen Hergang, während die Bil- 
dung miasmatischer Krankheit mehr Aehnliclikeit mit der 
Gfihrung und Fäulniss hat. Dort sehen wir den innern 
und äussern Faktor in einem Krankheitsprozesse oder krank- 
kifler Weehselwirkong begriVea, der dorch eine von ei- 
nen andern Indhriduvm übergegangene sekidliche Poteni 
• hermgemfett wnnle «nd deren Resnltat ttets die Srien* 
gnng einee enlnMlm ist» des, isf andere IndlTidien iivie* 
derum «bertragea, Mine gleidhe flattnng wieder heratelll» 
du PrDdnkt einer liruehilnnren Seugung des ftneiern nü 
deminneniFaktorliftBaifl denmaeh daa Gonitginni 
daa ans dem organischen Körper Geschaffene 
nnd hat eine genesis organica s. plastica zum 
Ursprung, während die Miasmen aus einer ge- 
nesis tellurica entsprungen , der Gähruig und 
Fäulniss gleich, aus dem Boden elf luiren und 
• wenn ihnen organische Bestan dtheile fehlen, 
reinepi - oder endemisch bleiben, während wenn 
jeneBedingnng nemlich die Zufuhr organischer 
Kdrperchen Torhanden iai» der äussere FalLUr 
dnroh Gährang ebenfalls organisch« Wesen et^ 
sengt, die In dem innern weiblichen Faktor 
eonlaglds wirken. Der äossere Faktor wird aber nie- 
mals cenlagids wirken, wenn nidit Jene hOhere Potennfmng 
In ihm vorausgegangen wer nnd damnter verstiBhe iah eine 
Gährung oder Fäulniss, bei welcher sich Zellen oder Cyto- 
blasteme bilden , von denen aus sich wieder contagiöse noch 
feinere Agenlien bilden können. Die Contagiosität des 
Miasma ist darum nur eine relative, und das Contag des 
Miasma meist flüchtiger, feiner, wahrend die reinen Conta- 
gien mehr an palpable Stoffe Eiter, Lymphe, Excrete etc. 
gebunden sind , oder sich als reine Frotoxoen oder Ento* 
phy ton, wie in der IMtse und Mnsoirdltte naekwefsen lassen. 
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M dgia mtk andere der Antkkl fein, im den lliii* 

■en pbytflnliicbe Kranklieilfmeclie» sv Grande liegen, 
dass namentlich der rasche Temperatnrwecbsel eines den 
Tag über erwärmten Bodens, auf welchen die darauf fol- 
gende Nacht die emporgestiegenen Dünste wieder nieder- 
schlägt, die nächste Ursache von Erkältungskrankheiten 
sei z. B. des Wechselfiebers , ich glaube nicht dass die 
todtesschwangere Ausdünstung der Maremmen und ponti- 
niscben Sümpfe, die sogenannte aria cattiva einzig und 
ullein die Folge des raschen Temperalurwecbfals ii^ sonel 
mftsfile die kalte DoucJie auf den Gebraook eines rosriscben 
Dampfbades ähnliche pernicidse Wirkung äussern. Wir 
■assen uns im Gegentbeil stets an eine wenn anek bis 
jetit niebt ftberaU darstellbare Materie s. belebte kalten, 
wenn wir die in neuerer Zeit gewonnenen dentlieken Spu- 
ren und tbatsiakllcben Beweise , dass den Miasmen und 
Contagien etwas Belebtes zu Grunde liege, nicht nutzlos 
yerlieren und in ein chaotisches Dunkel von Hypothesen 
verfallen wollen. Hat man sich doch früher auch nicht er- 
klären können, wie gewisse Eingeweidewürmer in Körper- 
organe dringen können, welche mit der äussern Umgebung 
gar nicht communiciren z. B. in das Hirn , die I^Iieren, das 
Blut und ist nur durch die Metamorphose, welche sie iüs 
wm ikrer Aasbiidung durchlaufen, bieriber in's Klare za 
kepmti. Ks mftgen noch so nnncbe Gegenstande des 
lagen veriiergen liegen, welche den Kftmebea, lerner« 
baafiM, Blntkngekben and Zellen anhaften and die FMasIg- 
baiten des Innern Faktors darokwandern, es mögen In der 
Atmospkire nock Tieie materielle Veränderungen vor alak 
gehen , die wir bis jetzt noch nicht förmlich wahrgenoHH 
men haben, dass wenn man auch dieses negative Resultat 
verwirft, und wie jede andere Hypothese verachtet, die 
Entdeckung der Luflinfusorien derselben dock einen ratio- 
nalen empirischen Grund und Boden gibt. 

CroitMtams üilsti) 
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er die Principien der gerichtlichen Psycholo- 
gie, mit besonderer Berücksichtigung von Dr. K. 
Ideler 's Lehrbuch der gerichtlichen PsycbolcH 

gie, Berlin 1857. 

Von 

fferm Dr. jFV. Alh9r§ Lange, 
PriTatdoceoten für Philosophie in Bonn. 

Der Verfasser des vorliegenden Werkes nimmt in 
der Literatur , wie in der Praxis des bürgerlichen und des 
öffentlichen Lebens eine hervorragende Stellung ein. Der 
Direktor der Irrenabttieilung in der Charite, der vielge- 
nannte Verfasser einer Seelenheilkunde in zwei stattlichen 
Blinden, der Theorie des religiösen WahnsinsM und einer 
tfenge interessanter Gutacliten und Abhandlangen: der go» 
heime MedkuMlrnth Ideler konnte tber den eohwierigen, 
ja M mraHMea CSegettettiid der geriektUefcen Piyelioie* . 
gle kein ffmtk liefimi, du niohl ale bloMe Aeoisemy 
diües Hnmef y es mag siAi «ftrigeBi wie en will» aehon 
aril ahm beMabUieban Gewiebt In die Wagsebale fini, 
ind sich in mancher Beziehung eignet zum Mittelpunkt der 
Debatten auf diesem ganzen Gebiete zu werden. 

Wenn daher ein Buch , dessen wissenschaftliche Ana- 
lyse im Wesentlichen ein negatives Resultat ergiebt, bei 
einem unbedeutenderen Verfasser kurz mag abgefertigt 
werden I ao iai iiier vielmeiir Grund vorlianden» die Sacbe 



113 



MT «■ io mmä§» kiflhl <ii mUmmt {• ^äUHtodlfir 
wfar ttarmgl iM» itff a« beqprieheiide Werk •faMt. 
poritbea, wthrM bnaolilirai Gehtltof bür sei, and Ia 

Principien, IbIMIe, Foni und AnsfBbrang einen totalen 
Bankerott wissenschaftlichen Sinnes offen genug für jeden 
Unbefangenen darlege. 

Man wird auch zugestehen, dass es für den, der die 



Rücksicht erhebendes Pflichtgefühl ist, weiches in einw 
für das Gemeinwohl so wichtigen Sache zwingt, die Kritik 
mit derjenigen SckAr£e aad Bestimmtheit zu üben, waUsbe 
aUein der Sacke ss dieaea aad Seheu oad Weaen w 
treaaen verang • 

Diese Trenaaaf von Sekeia oad Weaen fittll bei 
^aeai Werke, wie daa Terllegeadei niobl gaaa leiekt. Der 
bekannte rbeleriilreBde Stil dea Yerftaaera kat a&ik iai 
aoblinaMren Sfauie Uer weüer gebildet. Bei den aald- 
reicben Relativsätzen und attributiven Adjektiven hält es 
oft so schwer zu sehen, was als ornans, was als distin- 
guens gemeint ist, dass man an der Klarheit des zu Grunde 
liegenden Gedankens auch da irre wird, wo eine solche 
obwalten mag. Die Widersprüche treten nicht vereinzelt, 
sondern reihenweise, in ganzen Antinomieen auf ^ daher es 
auf manchen Punkten die Arbeit fördern würde, wenn wir 
sie als ein Produkt verschiedener Persönlichkeiten behan- 
delten. Und bei alle den findet bhui aeblieaalieh ein Be- 
sallat, welebea an teadoxie Aliea abwtrüll, aalt den Aa- 
afnmob an eiaea Ursprang aaa den gesaaden Mansebea- 
irerslattd; eine Theorie, weiahe sieh aber alles Gegebene 
aad Positive nit den lek^o Sekwnnge dea 6enie*B kia« 
weg setzt, und insbesondere die Rechtspflege nach einem 
rationalistischen Moralprincip zu revolutioniren droht, wäh- . 
rend doch der Vf. beständig die Furcht äussert, dass man 
ihm einen Rigorismus des Rechtes vorwerfen möchte; eine 
Polemik, bei der man ausser dem Eifer und der allgemei- 
nen Tendenz selten mit einiger Genauigkeit benaohrkkUgt 
StiatMneaikiadt Haft 1. 1858. 8 



Sache in diesem Lichte 
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wird, gegen welche speciellen Fälle und Lehren sie ge- 
richtet sei. Alle diese Yorlöufigen Ausstellungen mögen 
sich im Laufe unseres Referates von selbst bewahrheiten; 
denn bei einem so schlüpfrigen Boden können wir füglich 
nur Schritt für Schritt, und unter beständiger AnfftlurttBg 
der eignen Ausdrücke des Verfassers Yorscbreiten. 

Das Werk umfasst auf 34$ Seite« in fl;r. 8 ausser 
der Einleitang aeht AbschiiUe, dere» ereter ^nm der fitl- 
liehen Freiheit, der sweile Yon der Be^rflAdttBf 
der Reelitf pflege dvrok die eitllieiie Freilieil 
iMdett» Die drei folfesdea Ateckrttte beiMttdelm die 
Btturfenifte Seelealiifltigkeit, die Bntwieli- 
longSTorgänge und die LeidenscIiafteM. Der fedn 
ste handelt von den Körperkrankheiten, der siei)ente 
▼on den Seelenkrank heitcn, und schliesslich erfolgt 
im achten eine Besprechung der zweifelhaften Ge- 
müthszustände. — Der Schwerpunkt des Ganzen liegt 
in der 16 Seiten einnehmenden Einleitung und in den 
beiden ersten Abschnitten, in denen der Verfasser seine 
Prinoipien enlwidwlt Vergebens wird man in den Aus- 
führungea der spätere« AiMckaittc n tlwlüeUiekea JMb- 
teriel wesentUoii Meeee ioelie«; eben oo Tergebeie eine 
kkra, «fieirtige vnd eHie^ige Dorettllnnf dee bereili 
BMuinnten all Grnndlaf e einer eindringenden SpezteUMiH- 
nisf idiwieriger Snetinde. Ba lag avoii offmbar nlM 
im Swecfc dea Yerihaaera, dn Compendinm an liefiBrOy daa 
dnreli die Gediegenheit objelitiver Arbeit von jedem Stand- 
punkte aus noch eine gewisse Brauchbarkeit behalten 
könnte : in dieser Hinsicht waltet Consequenz in dem Buche ; 
das Material dient nur der Tendenz. Wenn nur die Prin- 
oipien selbst eben so klar und einfach wären, als aie 
at&ndig und schroß' hervorgehoben sind. 

Wir bequemen una hier lediglich dem Thatbestande 
an , wenn wir anoh in unserm Berichte auf die Prineipiatt 
aUea Gewiclit legen utad daa Ueteige sorttelUrelen laaaen; 
d a m e e i i wtrde aneli ein« RefWan daa «MpiiüHkflB Kai«- 
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Mb au im «Im ttftiMMM Mita ate tetaf« 
wirlha AiMI seia. IMifa ibarlaiteii wir toi trianman 
FiMtaanaa. la Baaialiaiif aaf iimera Theil dar Arbeft aiail 

wir überaaagt, nicht la fremdes Gebiet einaagreifen , son- 
dern eher eine Invasion von unserm eignen Boden zurück« 
zaweisen. Idelers Grundsätze sind so, dass sie philo- 
sophisch genannt werden müssten, wenn sie sich quali- 
ficiren Hessen. Leider sind es zum grossen Theile nicht 
einmal psychologische, sondern einfach logische Fragen 
von massiger Schwierigkeit, mit denen wir uns zu beschilf- 
tigen haben. Wir hoffen sie so zu behandeln, dass dabei so^ 
gtaiah etwas Positives zur Lösung jaaer Probleme beige* . 
tragaa werde, die dareb eia Zasaaaaaawirkea dar FakttW 
tMm aa fdhrdera sind: ein ZosaBuaeawIrkaa freiliahi dasaaai 
GrandbedhifaBg strengste Tbeiloag der Arbeit Ist 

Als baftiadigaa Conaientar des vorliegendaa Werkes 
bat aaai BaamtUch die Bialettaag aa Idelers Uelaw 
Sebrifl „Zur gerichtlichen Psychologie'^ zu betrachten. Die 
paradoxesten der dort vorgetragenen Ansichten erscheinen 
hier alle wieder; nicht ausführlicher begründet, wohl aber 
wo möglich noch schroffer ausgebildet, rhetorischer vor- 
getragen, und so gut es gehen wollte, mittelst einer Menge 
von Exceptionen und ungelösten Widersprüchen in die 
Behandlung der einzelnen Probleme eingeführt 

Gleich die Eröffiiung der Einleitung ist charakteri- 
stisch. ,,Der Versneb, ein Lehrbuch der gerichtlichen 
Psychologie an schreibea, bat mit den grdssten Scbwie- 
rigkeiten aa kämpfen , weldie sowohl in ihr selbst, als in 
ibramVarbältaisae aa dem aoihwendigen Hüfawissanschaften 
bagrtadet siad. Ibra «amittelbare Aafgabe, das 
der gesammten Rechtspflege zum Grande lie- 
gende rationale Princip der sittlichen Freiheit 
als kritischen Maassstab bei der Prüfung der 
empirisch bedingten Zustände desBewusstseins 
in Anwendung zu setzen, verliert sich in Probleme, 
die desshalb grossentheihi ongeiöset bleiben, weil bisher 

8 • 
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noA Mm allgMieiii MflUMdi nfiiiAaiiM wvif» 
die !■ 9«ns entgcgengefetslea Deakforaa» 
««6 gepräg tenVernnaft* luid Er faliriBgs begriffe 
in logische Uebereinstimmonfir zu bringen/' 

Wir haben nun zunächst den Sinn dieses Satzes zu 
prüfen. Die Vernunft stellt Idelcr auf S. 19 als „das Or- 
gan der ewig gültigen Wahrheiten" dem empirischen Ver- 
stände gegenüber. Diese Unterscheidung von Vernunft 
und Verstand ist für das ganze Buch von Wiobtigkeit. 
Wir werden sehen, welchen Gebraneh Meier fon ihr m 
SMoheft weiss. 

Da Knnt der einsige Philoseph ist, von d e s s e n Sto- 
dinm wir bei Ideler deniliche Spören linden, se hahen 
wir in Ermangelung einer eignen SrUirnng I deler^son 
se mehr die Kantfsche nn snbstitQlreD, als diese die ein- 
zige ist^ welche einer solchen schroffen Entgegensetzung 
von Verstand und Vernunft überhaupt einen gesunden 
Sinn verleiht*). 



*) Ueber Ideler 's Yerhältniss zu Kant vergleiche man folgende 
Stellen seiner früheren Schriften: Seelcnheilkunde I. S. 110. 
„An einem Baco hat es ihr (der Seelenlehre) eben so wenig 
gefehlt, wie der Naturwissenschaft, denn Kant vervollständigte 
dessen mehr auf den äusseren Sinn gcrichlete Philosophie 
durch die Kritik der reinen Vernunft. Mögen auch die Mei- 
nungen über seine Lehre noch sehr gethcilt, «nd letztere kei- 
neswegs als ein Abschlus.s des kritischen Geschäfts zu betrach- 
ten sein; das Verdienst wird ihm für immer unbestritten blei- 
ben, die Wesenlosigkeit aller synthetischen Begriffe a priori, und 
somit die absolute Leere aller Metaphysik erwiesen zu haben.'' 
— Bfait Un|iM Stelle in Besig auf das Sittengesctx fiadal 
aich das. S. HS in wdcihar Ideli^r alle Haiipisils« aan 
KanVs Kritik dar praktiaehen Venranit nuammaisiutallen im» 
aacht Kr vindidrt der BeweiafQhnmg Kant'a nathenatls^e 
Strenge y Ahrt ans, dasa die Temnnfl ala du Tem5gen ahaa- 
htter Eikenntniia mit der pqrchel. BifiAiinig iiichta geanla 
habe, vad deeh btgtaat er fleleh daranf diaat atnif MM»- 
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Der Verstand subsumirt nach Kant die Wahrneh- 
mungen der Sinne unter die Kategoriecn. Er erkennt nicht 
das „Ding an sich, sondern nur die Art, in der es uns er- 
tebeint, das Phänomen. Aus solchen Phfinomenen besteht 
aber eben die objective Welt. Der empirische Verstand 
giebt daher objektive Erkenntniss, and dabei unterliegt er 
weiter Irainer Tioaehung, als jener allgemeinen, dmrdi alle 
Gebiete der Srfalming aieii bindaroliiiehenden, daff idr 
die IHnge nieht so wahmelimen, - wie lie an aioh lindi 
fondem in einer dnreh nnsre Sinne liedingten Vorm. — 
Bie Vemnnft dagegen iat das walire Gebiet der Mbai- 
ifiuschungen, und sie ist es dämm, weil wir uns Torleiten 
lassen, das Unbedingte nach Art des Bedingten unter die 

i 



anÜfdM MnkÜaa vitdor nm Badta dir Bdkhcaag Mi aiBr 
latcfcrialMa «ad thiilvtlM la bakiaq^üm. Br Machta aldrt» 
dass wvaa die Tenaafteikauitalfs mit dar Eifehroag aidita ga- 
Biaia hat, diai YarUitalaa aaeh angakebit atattftndan aratii 
vad dasa daher aelbatrentiadllcb die lebte rsyehelegiacbe 8r« 
fthiaafawiiaaaacbaft alch ob Jeae traaaeeadtiitefkeihdt ae wt- 
alf la bakaaMem bat, als die leiae Tafaaalt um die Empirie. 
Ein Markten , Grensen abstecken , bis wahia die sittliche ffiei- 
heit, die doch absolut {st, in derftetdUNHlf wirke, ist Ton Tora 
herein ein Unsinn. In der Erfabning finden wir nickt die sitU 
liehe Freiheit, die ein Vemunftwesen ist, sondern nur die Vor* 
Stellung von derselben, die swar mächtig ist, aber Ton einer 
ganz bestimmten und wohl begrenzten Macht, wie alles Empi- 
rische. Es ist daher keinem Zweifel unterworfen, dass Ideler 
Kantus Bestimmungen der Reihe nach aufgenommen und den- 
noch seinen Grundgedanken, der eben in einer strengen Tren- 
nung jener Gebiete besteht, niemals verstanden hat, so nahe 
er auch im Jahre 1835 diesem Verständnisse war. Ideler 's 
Verfahren ist schon dort dasselbe, was ihn auch jetzt noch bezeich- 
net: dass er sich die sittliche Freiheit von Kant auf Grund 
dar UDterackeidung von Vernunft und Empirie herstellen lässt, 
dankead daraber qaittirt vad sodann an len so gewonnenea 
Besitt yerkesaeniBgeB aabringt, die den Taadamaate» aaf daai 
er xtAtf fdiBVfatficki widenprecliea» 
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Kttagorim 4m BfkmiilBiif itt Maf ei. Die elf Mlltolie 

Aufgabe der Kritik der reinen Vernunft ist es daher, diese 
Täuschungen zu zerstören, durch den Nachweis, dass den 
Vernunftideen, theoretisch betrachtet, gar keine objektive Be- 
deutung zukomme. Diese negative That war aber eben K a n t 's 
That. Wie fast alle grossen Fortschrille in der Philoso- 
phie eine Befreiung von kindlichen Auffassungen, Verwechs- 
laagen, optischen TAoschnngen bezeichnen, während die 
poMtive Seite den wechselnden Bedürfniss der Entwich- 
leagfstofe dient, eo tvoh bei Kanl. Die alte Metaphyaik 
■it iltrem ßeheimriaiea ten Dingen, die «her #i Siiilmf 
hiaanigeheBt traaMeeade^l find, werde dirch Ilm ei« Ar 
ettenal TenMilet^ Niemand konnte Kant fir diese Tbet 
verpflichteter sein, als die Träger der Brfthrungswiasen* 
ieliallen. Kant ist daher reeht eigentlich der Fhiloieph 
der Naturforscher gevi^orden, und es ist daher auch kein 
Zufall, dass sein Vaterland, das unsrige, das deutsche, von 
ihm an mehr und mehr das Land der exakten, durch kei- 
nen Macbtsprucb der Vernunft beirrten Naiurforschung ge- 
worden ist. 

Was nun aber den einen grossen Widerspruch be- 
trifft, in welchem sich die gesammle Erfahrung befindet, 
dass sie das Phänomen für das Ding an sich nimmt, se 
hat diesem Uebelstande die Geschiehte bereits seit Köper- 
nikns nafichtig abgeholfen. Die Erlhhmng corrigirt sich 
selbst; ans einer grossen Zahl systematisch angestellter 
Erfahrungen wird jedesmal eine Reihe von Phineaienen 
als sabjekÜTer Nalnr ansgesohleden, mit derselben Sicher- 
heit, mit welcher ens der Combination mehrerer Gleichnn- 
gen mit derselben Unbekannten stets einige Unbekannte 
ausfallen. Durch die Erfahrung wird die Erkenntniss des 
Phänomens zur Erkenntniss des Dinges an sich; in diesem 
Werden bleibt sie; allein der Annäherung ist keine Schranke 
gesetzt. Die heulige Nervenphysiologic und die Physik 
der Sinnesorgane lehren uns sogar mit Jeder neuen Ent- 
deckung, jeder sich bewahrenden Hypothese immer besiimm- 
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unsrc Or^nisation diese Qualität erhalten, die wir eben 
erkennen. Die Naturforschung führt hier einen guten 
Schritt noch über die Philosophie hinaus. Diese lehrte 
nur, dass der Sinnenschein nicht das Ding an sich ist; 
jene zeigt uns, wie er die Natur der Dinge an sich ver- 
ändert; die Philosophie behauptet, dass ein Ding an sich 
existiil) die Naturforsdinag filbrt ms um aiAige Miritte 
mA%T an dasselbe heran. 

IMmt di« WIltoMfriilieli kim also die theor^tl- 
f «h« Yerivftft oMt eMeMdea. Ob dtof aber tM- 
laidil dir eaiyirif ehe Ytritaad aaeh Maambe der 
Beelaehlaaf aad aater Aaweadaag seiaer Kategorieeii 
eatüMiea kaaaf Oieie Frage lilH aaeaMaen mM der 
andern: ob ef eine natorwissenschaftlielie Psychologie gebe? 
Zu Kant's Zeit war ihre Stellung noch nicht gereift; er 
begnügte sich, vorläufig die rationale Psychologie der 
WollTschen Schule mit ilirera metaphysischen Wissen in 
das Reich der Schatten zu verweisen ; seine Anthropologie 
trat noch in keiner Hinsicht mit den Ansprüchen an Na- 
tura issenscbafUicbkeit in eigentlichen Sinae aaf*). So- 
bald die aatafwlisenschaflliche Psyobelogie gegeben i8t| 
wie dies gegenwSrtig der Fall ist, mnss tot der lilaren 
ErlLenntaisi der Gaasalilit alles Seeleatebeai jeder Xwel- 
kü dariber aehwladea, dass aiebl aar» wie Kaal aaek- 
wici, die meiaphysisehe Begriaduag der Frefteft 
aitfSelbitliaselning beruhe, soadera dass aoeii diese Idee 
eeibel aar eia sab^lrthres Fkiaemen ist, wie der Auf- 
gang der Sonne; eine Folge uosrer Organisation, aber 
nothwendig nur in dem unmittelbaren Schein. Auch auf 
diesem Wege kann dem Freiheilsbewusslsein noch seine 



*) Deiswiiiiseachtet tardieat et alle Bartckflchtigang» daü dia 
FMbfiUlhMria in Eaat*a »»Aatbiapila|la In pcagmitlicbir 
Bailaht^ danbau keiaa Ralla spliit 
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nljitktive BflmUifMg irlididri wcrdw, io (bI wie tai 
MM von der Rohe der &de; tUeia die el^ielilive Frage 
Ueibt datti nicht nehr sweifelhafl; sie ifl eataclMeih 
end zwar entschieden eef dem niiiUchee Felde, aef dem 

alle objektive Erkenntniss zur Entscheidung kommt, auf 
dem Wege des empirischen Ycrstandesgebrauches. Diesen 
Weg schlug Kant nicht ein. Kant, und mit ihm Ideler, 
befestigen vielmehr die Idee der sittlichen Freiheit auf dem 
Wege der praktischen Vernunft. Auch hier müssen 
wir Kant huren, um Ideler zu verstehen; denn wo Kant 
aufhört, hört in der Regel hei unsrer gerichtUchen Psy- 
chologie jede vernünftige Begründung auf. 

Ifi der Gmndiegiuig xvr Metaphysik der Sitten (Siimmtl 
Weifce Y. Bofenior. 8. S. 80.) sagt Kaat: ^ jedee We- 
see« das licht aaders als unter der Idee der Frei- 
keit handele kann, isl ehee dämm, ie praktischer ROek- 
iiehly wirklich frei, d, i es geltea fir duselhe alle Ge- 
eetie, die mit der Fraiheil aniertraDnlidi Terboiideii sind, 
eben so als ob sein Wille auch an sich selbst, und in der 
theoretischen Thilosophie gültig, für frei erklärt würde." 
Und hiezu wird in Anmerkung gesetzt: „Diesen Weg, die 
Freiheit nur, als von vernünftigen W^esen bei ihren Hand- 
lungen blos in der Idee zum Grunde gelegt, zu unsrer 
Absicht hinreichend anzunehmen, schlage ich deswegen 
ein, damit ich mich nicht verbindlich machen durfte, die 
Freiheit auch in ihrer theoretischen Absicht zu beweisen.'^ 
Wer die folgenden Seiten hei Kant liest wird sehen, wie 
dieser sich dreht nnd wendet, vm nnr der Freiheit mA|h 
lidist viel Geltung nu wschaifen; allein nie wird er seir 
uen Principien so weit untrau, dass er ihr Vorhandenoain 
als objektiv gewiss heseichnete; sie ist ihm immer nur tu 
der Idee des Handelnden vorhanden (S. 82. „Es scheint 
also, als setzten wir in der Idee der Freiheit eingentlich 
das moralische Gesetz, nämlich das Princip der Autonomie 
des Willens selbst, nur voraus, und köiuUen seine Reali- 
tät und objektive I^olhwendigkeil nicht für sich beweisen/^ • .« • 
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S, 89: ,,Es zeigt lioh M6r, mm wm§ ef M gtilehei, 

eine Art vonCirkel, aus dem, wie es scheint, nUM heraus 
zu kommen ist*' u. s. w.). Kanl's Auskunft ist die, dass 
er von der empirischen Welt eine inteiligible (d. h. grob 
und deutsch eingebildete") Welt unterscheidet, in der 
die Freiheit ihre Realität hat; dadurch hebt sich der Wi- 
derspruch der Freiheit mit der NaioraolhwendigkeU, die 
• in der empirischen Welt allein gilt. 

Die iUge der Seche ist »in die, dees.ieb der Frei- 
neinee WUlene gewiis ida» weil dee SittedBeeeti in 
mir lebendig iet ^fin .kennet denn di soUet^* ie t deher 
die wehre Begrflndong der WiUen^eiheit; dn Aaiq^mch, 
nuerlrennlieh Ton Ken rs genier Auffftssang. Der em- 
pirische Wille ist nicht autonom; er folgt materialen 
Bestimmungsgründen; er kann daher wohl zur Legali- 
tät, aber nie zur Moralität führen. (Vergl. Kritik der 
prakt. Vera. 8. S. 299 u. f.) Diese Moralität entsteht viel- 
mehr erst durch unbedingte Herrschaft des Sitten gesetzes 
über alle sinnlichen Neigungen. Weil die praktische Ver- 
nunft auf diese Weiee die höchsten Lebensaufgaben löset, 
.steUi Kent sie noch tlher die tbeoretisohe; allein er iit 
weit entfernt, aie auch als Brkenntnieeprinoip Aber 
die tbeo#etleche Vemanlt nn eetien. Die Ideen sind anoh 
jetil noch nicht theoretische Dogmen, sondern prakUsohe 
Postttlete des fttttdelns. Und das Endresultat für die ob- 
jektive Wissenschaft bleibt immer: Die Freiheit ist keine 
empirische Thatsache. Kant 's System bleibt daher im 
Wesentlichen ein System des subjektiven Idealismus; aber 
g^erade durch die Consequenz, mit der er diesen Idealis- 
mus in den Schranken des Subjektes gehalten hat, macht 
er einer walirhaft realistischen Betrachtung der äusseren 
Welt Raum und Bahn. Und in diese Betrachtnng ist seil 
Herbart alhnAhlig anch die Psyehokigio «angetreten* Man 
hat begonnen die SeeleBvorgittge nnm Gegenstand ansge* 
debnter olgekliTer Forschungen na smchen, nnd man hat 
Resnltale ge&nden, w^che nnr die einftchrDnwissenheil 
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zu ignoriren befugt ist. Doch davon später. Zunächst 
wollen wir nur angeben, wie Ideler sich zu diesen De- 
duktionen Kant 's verhält. Ideler scheint vollständig 
Kantianer. Er nennt daher das Freiheitsprincip ein ratio- 
nales, d. h. ein Princip der Vernunft, nicht des Yer- 
gfandes. £r erklärt aasdrflcklich , dass dasselbe einet 
Beweises weder fähig noch bedttrftif sei; Ja er 
glebl auch m, dass nan die Freilieit nichi eiiMal ali 
l^elie Thatsaehe h§Hm dlrfe, senden ledigieli als 
TJuktsaehe des Bewnsslseins. (Vgl 8. 17 und 18 des feri. 
Bndies). Allein das hat Ideler YdUig almselieny dass 
die Be s eh rin lninf dieses Mnei^ anf die Mml, die a«K 
drOckliche Unterscheidung von Legalität und Moraif- 
tät den wahren Schlussstein des ganzen Baues bildet. Die- 
sen Schlussstein entfernt I de 1er. Er identificirt Legalität 
und Moralitat. Er identificirt sie so weit, dass er in den 
oben angeführten ersten Sätzen wie durch das ganze Buch 
hindurch behauptet und axiomatisch hinstellt, die sittli- 
oheFreiheit sei das Princip der Rechtspflege. — 
Zwar will auch Kant, dass der Einaelne sein Handeln se 
einriohtej dass kein Widersprnek entsMnde, wenn seine 
PHndpiea von Allen Meigt wttrden. 

Der snKfekttfe IdealisI will aller niolit Aber Andere 
m €Meht sitsen, sendem nar ttber sieh; seine Handhiii- 
fsn riebtet er nseh allgemeinen Prineipien, die ftni der 
kategorische Imperativ zuruft. Hier ist Alles rein , AMee 
klar. Es ist gleichgültig, ob das Freiheitsbewusstsein ob- 
jektiv und real gefasst eine Täuschung sei oder nicht; 
praktisch ist es eine Wirkliclikeit, so wie es für die prak- 
tische Scheidung von Licht und Finsterniss gleichgültig 
ist, ob uns die Sonne aufgeht, oder ob unser Meridian sich 
in den Lichtkegel derselben wälzt. Das, dessen wir ans 
als eines Sonnenaufganges bewusst sind, wirkt eben, es 
kat also für uns eine Realität. Das „Dn selbst" ist nnbe- 
dingl» nnerbittliek, md daber ersekeint das ,J[>n kannst*^ 
als n nb s gi e n it Dass es objektfr deoh begrenil ist, aeigl 
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die Thatsache der Uebertretung; eine solche Tbatsache 
erfolgt nicht ohne eine innere Spannung zwischen den 
widerstreitenden Interessen. Das verletzte Sittengesetz 
erhebt sich, proportional mit seiner ursprünglichen Stärke, 
von neuem, sobald die entgegenstehenden ^'eigungen in 
der Befriedigung erlMcben sind. Der Gedanke eines n»* 
.hegrenzten Könnens wirkl anf andere Gedanken und Nei- 
fmgen deoh aar mii befienHer Knft. Alles dies fett 
im Imnt eines Geafttkes tot nnd nlphl ter eineai ins- 
seren GerlelitsbeilB. IHe vendliedBa Bntwiddnng des m- 
■riiieliBn BewiseHeine ist vor fleriehl aar ein ittUiqpffia- 
elp; eUeia das Ist eben der Faakt, anf deai Ideler 'das 
Recht modulirt. In welche Widersprüche er sich dabei 
verwickelt, werden wir noch Gelegenheit genug haben zu 
sehen. Zunächst werden wir jetzt im Stande sein, Ideler's 
einleitende Sätze cinigermassen zu commentiren. Das 
,,der gesammten Rechtspflege zu Grunde liegende rationale 
Princip der sittlichen Freiheit'^ ist das auf die Rechtspflege 
ibertragene Kantisebe Moralprincip. „Empiriseb bedingte 
Sfiaslinde des Bewassteeins^* sind Zastiade) von deaea wir 
eljektir, aatanr is ieaechafllieh, wiasea, dass sie den On^ 
aaUlilsgeaela aalerHegen. Da das entere, des ralioaale 
Princip, im Subjekt ist, and eben dare^ berabi, dass 
das Sabjekt, welches im Augenblick sefaMS eignen Denkens, 
Ftihlens und Wollens auf praktischem Boden steht und 
sich nicht naturwissenschaftlich untersucht, so hat es mit 
der objektiven Erkennlniss von Causalitätsvcrhältnissen 
nichts gemein. Es kann also auch nicht kritischer 
Massstab empirisch bedingter Zustände sein. 
Kant lehrt ausdrücklich, dass die Yernunftideen , welohe 
sich als praktisobe Realitdten bewibrt babea , anser tke^ 
retieobes Wissen am aiebts bereiobern; sie kdaaea 
also so wealg kritiseberHassstab desselbea seia, als anser 
Bewasstseia von der Rabe der Erde, das dfeb aaeb ein 
anerscbfltterliebes aad praktiseb wirksames ist, als kriti- 
Seher Massstab zur Prüfung einer asireaemiseben Rech- 
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irang benutzt werden kann. Man denkt vielleicht, I de 1er 
habe die Sache nicht .so Kantisch genommen. Man spricht 
doch auch sonst von einem rationalen Princip als Massstab 
der Empirie; aHein dann nimmt man rational in dem Sinn 
dessen, was Kant dem Verstände zuschreibt, mit den Ka- 
tegorieen übereinstimnendy Afiirmalion und Negation, Hy- 
pothetisches und Kategorisches gehörig sondernd. So darf 
mm dM Wort rttional bei Ideler ein fir alleinal nidit 
Torsteben ; denn jene Dinge haben es jt nil den elfentli- 
ehen filenenten, strenger Beweise sn tbvn; Ideler er- 
Uirl aber sein Ratienalprincip Ar keines Beweises fttiig; 
anch werde in jenen Sinne das Princip der Freiheit nach 
Ideler's eignen Erklärungen gar nicht zu halten 
sein*). Zu halten ist es nur in dem Sinne des Wortes 
,,rational den wir nachgewiesen haben, und in diesem 
Sinne entsteht hier der Widerspruch, dass ein praktisches 
Postulat subjektiven Denkens als kritischer Massstab für 
Resultate der Empirie dienen soll : kein geringerer Wider- 
spruch, als wenn ich meine Gedanken als chemische Rea- 
gentien benatzen wollte. Wir hüten daher kein Reeht 
ansnnehmen, dass Ideler sieh bei diesen Mse iUmrhanpt 
etwas gedacht habe, wenn nicht dieser Missgedattke in der 
That der Grundgedanke des gansen Bndies wäre und sieh 
nit einer, den Denken nindestens analogen Conseifoeai 
durch alle Theile hinsdge. Es ist dabei kein Wunder, 
dass Ideler selbst finden muss, diese „unmittelbare Auf- 
gabe" der gerichtlichen Psychologie verliere sich in Prob- 
leme, welche grösstentheils ungelöset bleiben. 
Am schlimmsten steht es eben mit denen, welche auf 
solche Art gelöst werden. Aach wird man so lange ver- 
geblich streben, die „in entgegengesetzten Denkformen 

*) Vgl. S. 17: „In diesem (empirischen) Sinne als Tlialsache auf- 
gefasst, bleibt die sittliche Freiheit stets den materialistischeii 
EinwfirfeD ausgesetit etc.** 
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gisohe Ueb«reinstiminung zn bringen, wie sie nr Lösung 
jener Probleme erforderlich wäre, als es unmöglich bleiben 
muss, Aepfel und Birnen endgülti^r mit einander zu mal* 
tipliciren. Lässt man aber hübsch getrennt, was Gott 
geschieden hat, so ist die logische Uebereinslimmung bei 
Kant schon gefunden. Diese zeigt, dass man wohl Er- 
fyvugsthiiMchen Back YanmnllfriMlpiM begreifen 
kam; dann thut man aber weder etwas dazu nook davon 
und kritisirt die Tkatsacken niokt. In dieien Falle 
wkrd dai Game nidit als Tkataaeke, aondem als Matapkyn 
sik annseken sein. Wollte Ideler das, so mss wb 
wmä Kant naakg^en, wenn er fisrdert, dass die Pkiloso- 
pken an die Stelle der CSerioktsarile treten, un4 am nnss 
akwarten, ob die Gerichte mit einem transscendenten Gut- 
achten zufrieden sind. Der umgekehrte Weg, Ideen unter 
die Thatsachen zu mengen um etwas empirisch Rieh» 
tiges zu erhalten, ist direkt widersinnig. 

In der Fortsetzung seiner Einleitung findet sodann 
Ideler, dass zwischen den Extremen von Gesundheit und 
Krankheit auch die Geschworenen allein entscheiden könn- 
ten. Die Schwierigkeit liegt In den Zwisckeninstinden, 
und die fortdauernden Controversen llker diese beweisen, 
„dass die Forsoknng noek nickt bis so Jener notkwendi- 
gen Gegenstindliekkeit dnrckgedrnngen ist, w^eke ton 
allen geriekllieken Vetkandlnngen die EtnnüsskBng kypo» 
tketiseker, weil subjektiter Anslditen dnrekavs fem kal- 
ten soU.** (Auf 8. 54 wird dagegen geklagt, dass die 
Riehter stets kategorische Antworten verlangen, und be- 
merkt, dass die pragmatische Psychologie, welche die 
Handlungen der Menschen mit dem trüben Grubenlicht ei- 
ner Conjekturaiwissenschaft beleuchtet, diesen Charakter 
niemals völlig ablegen werde.) 

„Diese, die Rechtspflege höchst benachtheiligcnden 
Mfingel der gerichtlichen Psychologie erklären sich sehr 
lekkl danms, dass die auf sie Ymrkereitenden Hilfiwissen- 
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▼drdersl werden wir auf die wissenschaftliche Deduktion 
des Prinzips der sitllicheii Freiheil so lange Verzicht lei- 
sten müssen, bis die gänzlich in Verfall gcrathenc Philo- 
sophie ihre Wiedergeburt feiert, wozu unter den vorhan- 
denen Zeitverhällnissen sich gar keine Aussicht eröflnet.*' 
Hier spricht bereits ein anderer Ideler, der die Freiheit 
nicht in dem Kantischen Sinne als Vernunftidee, sondera 
im alt scholastischen als eine anthropologische Thatsache 
ftviust« die öelier aeoh iiiclit, wie ee iiif S. 18 MMt, 
„eiMs Beweisei «laieh den diiein^aVerslowleigeiirMMdi 
«oteflUiiioeli bedirfUg iiV' ioedern die ^delmelur einer 
neaea piiilosophisclmi Dedsktloe Merf. BfiXÜe mit dieür 
Bedektiei wieder eise iolelie gemeiat seie, welelie die 
Freiheit ele hleeee Verniinflidee hetrachlet, so selien wir 
eidit ein, was de noch viel zu deduciren wäre. K a n t' s Er- 
klärung nutzt sich ja nicht ab! >Vare die Freiheit deduk- 
tionsfähig, so wäre sie aber keine Vernunftideo im Kant'- 
schen Sinne. Sie fiele, wie jede wissenschaftliche Deduk- 
tion dem Verstandesgebrauch anheim, und wenn dieser sie, 
wie er im Namen des Causalitätsgesetzes verpflichtet ist, viel- 
mehr hinwegdeducirte , wäre sie gar verloren, während 
iie jetzt, als unantastbare, also auoli endeducirbare Ver- 
nunhidee auf dem Wege der Praxif troll ilrar Unerweis- 
lieUceit um Triueplie getaegt Hier wer eise iieia Gmedi 
auf die Aeisritetong der Plifiosepfcie se werten. Ob die 
Fftikieejj^ wirUkh so sehr in VerlUl geretlien sei, wollen 
wir nicht erörtern. Andre glauben mnr, dass sie nllehtem 
geworden sei. Jedenfalls ist allein im letzten Decennium 
auf dem Gebiete der Psychologie gerade mehr geleistet 
worden, als was von Kant bis auf Schölling und Hegel 
geschehen ist. Hier aber berühren wir ein Feld, von des- 
sen Kenntniss der Psychologe Ideler auch nicht die lei- 
seste Spur verräth. — „In Ermangelung einer solchen 
Deduktion verlieren sich die liieiier gehörigen Untersuch- 
ungen «Mit selten in eine trenseeMiente HMiei hie wehin 
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Ümm leUill «in scharfes Auge nicht folgen kann, wie diif 
maMrtlfch VM 4en Lehren Heinroiks gilt/» DimAeas- 
sonunir Ideler« durf aen Proleel iitelil s« efBsIhtft 
nehme«. Weugstea« niehl als ProleH gegen die gtaxe 
All diem seceMnoten DedncireM» weu aiieh gegen die 
weitiekwiriilfe, eine« U^knadigen gelehrt imd tiefcl—ig 
iebiiBeBde Pone, welehe Heinreth i^ner Dedvktion ge* 
geben hat. Heinroth beginnt seine wissenschaftliche Be- 
gründung der psychisch -gerichtlichen Mcdicin mit BegrifTs- 
beslimmungen über Ding, Sache und Person, die so lahm 
als möglich sind er zieht aus diesen Begriffen Folgerungen 
in der bekannten alten Weise, nach der man aus Allem 
Alles machen kann, sobald man nicht mit Thatsachen 
operirt, sendern nit Hirngespinnsten , die dann enSoUiiia 
der Rechnnng ohne Weiteres für Thatsachen gelten sollen. 
WeM Heiaroth z. B. ven der Freilieift erUirt: „Sie iü 
negaliT lad pentiy, relativ and abeelnt^ iiedingl nnd nn- 
hedingl» Allee diee svhmI nnd ohne inneren Wider^^meii*^ 
(SL 72), so wird es doeii wakrlieli lient an Tage keinem 
lÜcktctnen mehr einfallen , dase hinter seleken Worten 
irgend ein reeller Sinn in irgend einer Weise yerborgen 
sein könne. Solche Antecedentien der Wissenschaft hat 
man nur noch historisch oder pathologisch zu betrachten; 
von transcendentaler Höhe ist da nur der Nebel. Leider 
finden wir aber auch bei I de 1er noch dieselbe Neigung, 
in einem Begriff entgegengesetzte Merkmale zu vereinigen 
und die schlichte Annahme zu machen, dass sie sich nicht 
widersprechen. Auch Idelers Freiheit ist Tom psycholo- 
giiehen Canwlilätsgesetz anabhängig und greift doch in 
daeaelbe ein; eie ist bedingt and nnbedingt ingleieli, oder 
▼idniehf , wenn man die Saelie l»ei Lielit beeielil, je naeli 
den Unisttaden. Im Gmnde Uasl Ideler nor die Hein- 
rothedm Dednfctioa weg, nm an Resaltaten in gelangen, 
die von vom herein nar anf aolehe Weise dedncnrt wer« 
den können. Wir mttssea es uns aber hn Namen der Phi- 
losophie ernstlich verbitten, wenn man von einem Wieder- 
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aufbaa derselben die neue LcgMadranff solcher Gaukeleien 
erwartet. Den Standpunkt der Sophistik hat die Philoso- 
phie wills Gott endlich überwunden, und was nach diesem 
zurückverlangen muss, um gestützt zu werden, das ist 
fürwahr keiner Stütze werth. — Ideler sucht freilich dio 
Sophistik auf einer anderen Seite. Er fährl nach obigem 
Satze fort: „Oder sie bedienen sich einer sophistischen 
DialektUcy welche den Fetaltmiis, Determinifmof, SensMUi- 
ms, MtterialteMf snn Gesels des Wiltone stempelt, fo 
dm dieser selbst, in der Bedeutung der WilUrtür 
Ibsst, dooli nur dts leiste Prodnlit TonWirkongen und Gc* 
genwirlningen in einem rein meekanlKlien YmMtriss IMbt« 
wodnrch jede Möglichkeit der freien Selbskesürnnrang t«s- 
geschlossen wird." Es wäre gut gewesen, wenn hier min- 
destens ein Beispiel für jede der vier verschiednen Rich- 
tungen genannt wäre, wie das Heinroths für die transcen- 
dentale Höhe der Deduktion. Leider finden sich solche vage 
Deklamationen gegen einen fingirlen oder wenigstens ver- 
schwiegenen Gegner gar häufig. Die I*Iamen Determinis- 
mus, Ibterialismus u. s. w. treten auf wie selbstsländige 
Wesen und die sophistisebe Dialektik lässt sieh leichter 
verwerfen, wenn man es mit solchem Fabelwesen sn thvn 
hat, all wenn gegen bestimmte Personen und an bestimm- 
ten Bftchem die Sophistik in ihrer Hohlheit speoidl nach- 
Bttweisen ist. 

Wer aber die angeftthrten Worte liest, wird, wenn 

er den Zusammenhang der Ideler'scheu Ansichten nicht 
besser kennt, sicherlich glauben, dass derselbe die Willens- 
freiheit im acht scholastischen Sinne auffasse , als eine Ei- 
genschaft, wodurch der Mensch der Causalität und der ge- 
setzlichen Nolhwendigkeit entrückt sei. Ist dicss aber der 
Fall, dann muss der freie Wille auch an seinen Wirkun- 
gen yerstandesmässig erkannt und nachgewiesen werden 
können. Bs mflsste sich mindestens zeigen, dass jede aaf 
die Gesetimflssigkeit des WoUens begründete Rechnnngirre 
ftthrtw Abidann wire aber wiedermn dvrchaas ki^e Iffoth* 
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wendigkeit vorhanden, nicht einmal irgend ein Grund, der 
uns zu der Annahme bestimmen könnte, dass das Princip 
der Willensfreiheit ein „rationales" sei; es würde vielmehr 
empirisch sein. 

Dieser Widerspruch kehrt nun beständig zurück, und 
macht eine solche Kloft durch den ganzen Gedankengang 
des Baches, dass wir beständig hier den Schüler Kant*s 
idien, der die WUlenifreiMt solgektiv ImsI, dert den 
Melastiker, der ein oljehihr Torktndenes, jalso tsoli ea* 
firtodi ntehweiskires Ubermi arUtrinm nnter ihr terelelit, 
wekkes in die CansaHlit ein Loch nacht. Ben SehlOtfei 
den TenllttdiiitMS erMiet siemlieh TcHstindig folgende 
Regel: Wenn die Freiheit gebraucht werden soll, gilt ihr 
Vorhandensein als ein empirisches Dogma; wenn sie be- 
wiesen werden soll als ein reiner YernunftbegrifP, der ei- 
nes Beweises weder fähig, noch bedürftig ist. Im Verfolg 
dieser Stelle klagt Ideler, dass in den Compendien der 
Psychologie der Kern derselben, die Lehre vom Gemüth 
i,inil einer vnverkennbaren Absichtiichkeil** grossen Theils 
umgangen werde. Ea wird kter schwer aein, sieh einen 
Begriff davon zn macim, was nnter Jener „vnTerkenniia- 
ren AbsieMiciikeit^^ tu Tersleiien ist, da onn Planlosigkeit 
deeii niolit TerlnigeB Innn. IMe AnUiropoIogie bidte nocb 
Imte einen Kampfplats iwisdien Spiritnalisnins vnd lU- 
lerinlisans dar« In der Psychiatrie seien die aneisten 
SÜmmlMrer darin einig, jede Seelenstdrung auf körperliche 
Fehler zurückzuführen und dadurch jede psychologische 
Beweisführung aufzuheben. Angesichts dieser Schwierig- 
keiten scheinen die Forschungen auf dem Gebiete der ge- 
richtlichen Psychologie „grossentheils in der Luft zu schwe* 
ben^^ und nur die Nothwendigkeit giebt, zumal seit 
der Einführung der Schwurgerichte zu ihnen den Antrieb. 
Bei diesem Punkte müssen wir sehr den Beweis dafür ver« 
missen, dass „eine gebieterisoke Nothwendigkeit*' daxn 
■Migea Innn, Heil anf einem Miete in sidien, das 
grassetketts t> derLnft aleiit U sollte angi«, Je seiiwie- 
fltianimnlmndt Btft t im t 
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riger die Frage, desto mehr sollte man sich hüten, einen 
Bestimmungsgrund heranzuziehen, der auf so nebelhafte 
Prämissen gegründet ist Allein die Anhänger anderer 
Theorieen dürften im Ganzen nicht geneigt sein, dieses 
tesiimonium paupertatis der gerichtlichen Psychologie zu 
unterschreiben. Liegt nicht, fährt 1. fort» »der grösste. 
Widerspruch darin, dass die Geschworenen über die Zu* 
rtohiiiiiigfffibigkeit eiaes Inqunlea eftdgilUg alHirlheüeiiy 
ohne dais ■wn an sie die Forderung einer pbilosofluschea 
und psychiatrisclien Erkenalniss ricbien dsr( wihrend die 
SaebTerstindigcn , weicbe sie in dnnlieln nnd sweifoUMl<- 
len FiUen anftUren sollen, sieh «her i^ein Prineif ihres. 
Urtheils einigen können, und Viele unter ihnen fast die 
Möglichkeit einer objektiven Psychologie leugnen, um für 
ihre subjektiven Ansichten einen unbegrenzten Spielraum 
ofiPen zu erhalten ? Sollen auch hier die Leistungen der 
Wissenschaft so weit hinler denen des gesunden Verstan- 
des zurückbleiben, um dadurch das in der Gegenwart über- 
all gegen sie verbreitete Misstrauen sn rechtfertigen?^* 
Was mögen denn jene Sachverständigen, weiche iast die 
Mdglicblieit einer oI>jekUven Psychologie Ifiugnen, gegen 
dieselbe Torbringen? Vielleicht dess die Forsehnngen anf 
diesem Gcitiete grossentbeils in der Lnil nn sohveben 
scheinen nnd nur eine gebieterische Nothvendigheit u 
ihnen den Antrieb giebt? Oder was Ideler & 5 sagt, dass 
die Principien der HUfswissensehaften erst noch an ent- 
decken sind, und an ihren dauerhaften Aufbau für lang& 
Zeit gar nicht zu denken ist, dass wir bei unserer Auf- 
gabe erst am Anfange des Anfanges stehen? Negativer 
als Ideler ist kein Darsteller der gerichtlichen Psycho- 
logie j freilich auch keiner positiver, aber nicht „alles dies 
zonial and ohne inneren Widerspruch'* wie Heinroih 
sagt, sondern beides nach den Umständen und sait inna» 
rem Widersprach. Der Verglcach der SachYaratindigen 
mit den Gesdiwomen ist trelENid ; er seigt den grossen wni . 
princiiittUen Untersehied ^iriadben ilem rtr'ltrglUtiin Ufr . 
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theil und einer Aufklärung über objektive Thatbeslände« 
Jede solche Aufklärung, wenn sie ehrlich ist, muss ihre 
Grenzen der Sicherheit haben ; denn su jedM objektiven 
Thatbestande wirken mdbr Ursachen zusammen, aU eki 
StorUiclMr ftberMlieii kam* Di« feiae Smlenuig das 6»* 
«ifiea vom ZwaifeUiaflan if I 4ie Yirtaoiptit 4m GaviiM». 
bafligkeil eiaas SaobvarstiiKUgeB. Wer ani ungewiüair 
Priaoipieft an einna gewifsea Reaailat konaH» iai dalMf 
als Sachverstfiadiger ein grösserer Stümper, und vor 6e* 
rieht ein gefährlicherer, als der, weicher bei gewissen 
Principien dennoch das Resultat schwankend lässt. Das 
Urlheil der Gcschwornen ist ein subjektives; allein nicht 
ein subjektives der einzelnen Person: dafür bürgt uns ihre 
Aaaahl, der Modus der Wahl« eadüek das Recasationsrecht; 
daa Urtheil der Geiabworenen vertritt den aalyekUvan 
Staadpankt des Volkei aad dieat soaul, daf ailiUoiia Ba- 
wwatfein daaaaU»en aa wahren. Dieee Garaatieaa klalal 
der SadiTaiaUadife ia kalaer Hiaiiekl} es ist itakar oad- 
nfia, daa Staadpaakt dea letaleren mü deai der eratarea 
an Terweokieki. 

„Wirklich ist es dahin gekommen/^ fährt Ideler fort, 
„dass der in natürlicher Anschauung der Dinge und ihrer 
Verhältnisse wurzelnde Verstand von uns benützt werden 
muss, in den genannten Hilfswissenschaften eine Menge 
von Schutt hinwegzuräumen. Zuvörderst wendet er sich 
entschieden von allen philosophischen Abstraktionen ab, 
welehe so wenig einen objektiven Gehalt haben, data mit 
ikaen die diaiekiiacke Kaaalfertigkeit iMieieht ^e» ae oft 
die amiieke Freibeil widerleg! ala bewieaea huL^ Wie 
wbiU ea aiek deaa aiil den »in aaiarttoker Anaekaaaag 
dar INage iiad ikrer Verktilaiaae waraeladen Yerttaade?^ 
Ifl ea sieht gerade die common -sense Philosopkie, die aai- 
nachdrücklichsten sich der scholastischen Wilienstheorie 
entgegengesetzt, und den Willen von den Trieben abhän- 
gig gemacht hat? Wir begreifen überhaupt keineswegs, 
wie Bian aafS.ä sich so eniscbieden von allen phiiesophi-. 

9 • 
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sehen Abstraktionen abwenden kann, nachdem man auf 
S. 2 die Wiedergeburt der gänzlich in Verfall gerathenen 
Flülosophie um der Deduktion des Freiheitsbegriffes willen 
•itehiit hat! Bin Beispiel der erwähnten Zweidentigkeiteii 
def Styls l0t tbrigeM der Kebenitts «»weleiie fo wenig 
ehm eljekthren Gehalt baben.^ Gilt dies von «Ifen pU- 
loMpidsoken Abstrakttonen, oder nur Ton einer bestimnitett 
Arty und von welcher? Ist nnn femer die natftrlicfae 
Anecbtinaf der Dinge nii^t die Brlhhrnng? Ist alte der 
Verstand, mit welchem Ideler den Schutt aus den Hilfswis* 
senschaften wegräumen will, nicht derselbe empirische 
Versland, dessen Begriffe sich mit den Vernunftbegriffen 
nicht in Uebereinstimmung bringen lassen? Wir haben 
hier somit schon in bester Form ein Programm der nach- 
folgenden Widersprüche. Für den gesunden Verstand liegt 
nach Ideler der Beweis der sittlichen Freiheit „in der 
welthistorischen Wahrheit/' dass nur in ihrem Antriebe 
der Mensch seine von der Yemvnll Ihn Torgesei<dinel6 
Bestinnnnng erftlllen innn, welche, weil sie anf die NoHi- 
wendigkeit der Religion, der persönlichen Selbststindigkeil, 
der Gereditigkeit gegründet, ftr diese Mchstea Gflter oft 
das Lehen einsetzen mnss, Im haaren Gegensatze zur ge» 
sammten Thierwelt steht, da diese, dem Zwange des Na- 
turgesetzes gehorchend, zu jeder inneren Selbstbestimmung 
schlechthin unfähig ist, und deshalb keine Spur von Cnl- 
lurbestrebungen zeigt." Darauf folgt eine Erörterung der 
Verdienste des gesunden Verstandes im Gegensatze zur 
Pmiosophie in Beziehung auf Menschenkcnntniss. 

„Auch in der Antliropologie" meint Ideler „genügt 
die schlichte Reflexion, um den in ihr vorherrschenden 
Materialismus als die FinUiiss jeder ichten Wissensdiaft 
zn erkennen, welche des schöpferischen Prineips eines die 
BegrflTe Im organischen Znsammenhange entwickelndea 
Geistes beranbt, dvrch ihr Zerfalfen in nnzShüge Wider- 
sprftdie absterben mnss. Obgleich der HateriaKsnnis ge- 
genwärtig mit einer angeblich unwiderlegbaren Beweiskraft 



Digitized by Google 



133 



mm 4er wUm IMicia ia i g ei t a ltal wird, mIqIw ikm 

Methode getreu jedes ebersinnliche Princip der wltM- 
schaftlichen Forschung verneint, so könnte doch der we- 
sentliche Charakter seiner Bestrebungen nicht lange ver- 
borgen bleiben, welche, wenn sie jemals einen durchgreifen- 
den Erfolg haben könnten, auf eine Zerstörung der Grund- 
lage jeder geistig siUüoben Cultur hinarbeiten wttrdea.** 

So Yiel wir wissen, sind in der Anthropologie, und 
besondere jaderPliffieJogio in den leisten Decennien Foi^ 
sehiillo gOMMkl worden, welehe M jeden UnbefimgOMn 
im EMri^ einer BUUho, niolit der Finlnisi dieser Wie* 
asMeknft kervorrnfen. Eine AndeiUing von ein Ms inrd 
ThnlseeiMn, Ton welehen Ideler glaibt, dess sie ton der 
exakten Medicin als unwiderlegbar angenommen werden, 
während eine schlichte Reflexion sie beseitigen kann, würde 
wissenschaftlicher gewesen sein, als eine Deklamation wi- 
der den Materialismus. Versteht Ideler unter Materialis- 
mus die Annahme, dass die Materie die einzige Substanz 
sei, so dürfte er wissen, dass dieses Prindp tob den That- 
sachen, welche mit seiner Hülfe gefunden werden, trennbar 
kL Die AnskUdnng «esos Prineipf, die Yerliehting des 
MateiiaUswis in eigentUdnn Sinne, bleibt üets Motapbf* 
sik, sie HHf Mn Ton oineni Arst oder einem Frofisssor 
der PhilosopUo anegeiien. Sie lissl sieh daher aioli nnf 
philosophiselMni Wege bekinpfen. Die Tbatsaeben abw, 
anf welche die Materialisten oder andre exakte Mediciner 
sich stützen, sind nur durch Thalsachen zu widerlegen, 
nicht durch metaphysische Erörterungen, noch weniger durch 
Deklamationen, weiche zwar viel Eifer, aber auch nicht das 
leiseste X^achdenken verrathen. Für die gerichtliche Psy- 
ehologie wird es sich eben darum handeln, ob das Beoht 
geordert wird durch Tbatsachen, durch Metaphysik, oder 
dnrck Bketorik. In erstoren Falle wird die eonklo Modi- 
ein jedem fowissenbafflen Gericbtsante wiDkommeaie Die»- 
slo loiilon, im aweiten tbilo man besser tkk naobKanl*s 
YomoUag an die PhieeepboB an wenden; fir den drütoa 
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Wem gesagt wird, diff die eonkte Me^etn „flttW Meliio- 
de getreu jedes tibersinnliclie Princip der wlssenscliaftlicheii 

Forschung verneint/' so ist das wieder ein Hieb mit flacher 
Klinge, bei dem nichts recht getroffen wird. Die exakte 
Mediciii hat mit übersinnlichen Gegenständen von vorn 
herein nichts zu thun; ihre methodologischen Principien, 
z. B. die Verwerfung ungeprüfter Behauptungen, die logi- 
sche Strenge der Schlüsse , die Eliminirung jeder Willkttr 
und jedes Anlasses zum Selbstbetrug aus ihren Experinen« 
-ten sind m ftbersinnlich, wie diejenigen irgend einer an* 
dera WirnntelMll* WoiUe aber ein Mediofner die Fer- 
seliinig, wekiM eicli anf Steife «ad Yorglnge in StofSBO 
taiehl, eine Weltaree abiNreclien, um in die CiiMiireihe 
eift tberrianilGkeB Meti? eluiaeUebeB, welokee eetweder 
ele Aeqeivaleiit finelidier Elemente daetinde, eder TMHg 
«nberechenbar wflre, so müsste man ihn zunächst fragen, 
wo er dasselbe beobachtet habe. Macht er alsdann nicht 
einmal einen Versuch die beobachlele Veränderung, die 
doch schliesslich immer an Stoffen sich zeigen muss, auf 
andre stoffliche Veränderungen nach dem Princip der Er- 
haltung der Kraft zurückzuführen, so handelt er den ein- 
iaehiten meUiodologischen und sehr überainnlichen Princi- 
]^en zuwider; er handelt gewissenlos, wo nicht nnzurech- 
nunf sfiiiig. Man lasse also die exakte Mediein raUg M 
ihrer so ächUMrUeii gesegneten Arbeit nnd nberlasse die 
metapb^rsischen Conseqnenaen den Philosophen » die stets 
Mittd finden werden, das ganse Gebinde anf den Kopf sn 
stellen nnd den Geist tum Prineip sn erheben j freiUoh 
ohne Anspruch darauf, mit der ]letaphy8il[ wie mil einer 
Zauberformel iri,'end einen der wohlgefuglen Steine des 
Baues aus seinem Zusammenhang herauszureissen. Man 
darf sich nur nicht einbilden, dass wenn nachweisbar der 
Wille in das allgemeine Causalilälsgesetz eingeht, man die- 
sen thalsächlichen Zusammenhang durch eine Vernunflidee 
a priori aunuiliren könnte. Daxu sind VernuoiUdeen nicht 
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diu Idelet *f Polemik gegen den Materfallfnins IriSl lei- 
der lolche Punkte, in denen derselbe mit jeder eonseqnen- 
ten Phllosoplne und mit jeder Natvrforschnng im Einklänge 
ift. Statt dessen mttssen wir kören: ,,Vergeben8 werden 
die Stimmflkkrer desselben auf die Dauer der vernichtenden 
Censur aller Wohlgesinnten eine eben so unbesiegbare 
Hartnäckigkeit entgegen stellen können, wie bisher den 
einleuchtendsten Widerlegungen der selbstbewussten Wis- 
senschaft. Namentlich sind die verderblichen EingrilTe 
des Materialismus in den Gang der Rechtspflege schon so 
oft und nachdrücklich gerügt worden, um wiederholt die 
ernste Frage ansaregen , ob es nicht gerathen sei , die 
Aenta TOn allen gerichtlich psychologischen Verhandlun- 
gen tnssnscbiiessen. Wirklick spielen sie anck bei den« 
selben in Frankreick und England eine so nntergeordnete 
Rolle, dus es den Ricktem frei stekt, ikr Urtkett als ein 
nnmassgebUekes sn yerwerfen/* Unter diesen „EingrifTen 
des Materialismus in den Gang der Recktspflege" verstekt 
bekanntlich I d e 1 e r die Freisprechung schuldiger Individuen 
auf Grund einer Unzurechnungsfähigkeitserklärung. Wir 
werden später sehen, worauf die Erscheinung beruht, dass 
allerdings solche Erklärungen in unverhällnissmässiger 
Zahl mögen abgegeben worden sein. Der Hauptgrund die- 
ser Erscheinung, das Missverständniss, als ob der Arzt 
bei solchen Funktionen eine Art von Richter werde, ist 
allerdings in England und Frankreich beseitigt; es ist sehr 
die Frage, ob die llaterialisten grade die lotsten sein wflr- 
doB, die eine Reform im Sinne der dortigen Einriektnngen 
mr sutrfgUok kielten. Allein auck bei uns stekt dieSaoke 
S0| dass ein EingriiT in die Recktspflege Seitens der Aente 
durok Sntseklossenkeit der Rickter und Gesckwomen ver- 
kOtet werden kann, ohne dass desshalb den wIssensekaftR- * 
cken Ansichten des Arztes als eines solchen zu nahe ge- 
treten wird. Es handelt sich nur um eine streng logische 
Unterscheidung des juristischen vom anthropologischen Ge- 
biete} und grade auf diesem Punkte, werden wir ündeu, 
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vindicirt Ideler im schroffsten Gegensatz zu den ange- 
führten Worten dieser Stelle den Aerzten eine Stellung, 
welche bei einiger Ausbildung den Richter ganz entbehr- 
lich machen und jede Bestrafung oder Freisprechung einer 
PAtriarcbalischen VerfQgung des Arztes überlassea würde. 

In der dritten Hülfswissenschaft, der Psychiatrie, soll 
noD ebenfowolil wie in der Pejelu»le(ie and Anthropologie 
der gemide Tenltnd das Sobiedsrioliteramt Inben, »iBnok* 
den alle Anstrengungen der wiMentchaftUdicn Kritttc, die 
in ihr herrschende Begriffrrerwirrug sn sehltehten , gans 
▼erg^Uch gewesen sind/* Man fragt mit Recht, ob denn 
jene wissenschaftliche Kritik vielleicht ohne gesunden Ver- 
stand angestellt war? Man stellt sonst auch wohl den „ge- 
sunden Verstand/^ d. b. den empirischen, der metaphy- 
sischen Speculation gegenüber; Ideicr kehrt aber dieses 
Yerhäitniss völlig um. So viel wir wissen ist grade iu der 
wissenschaftlichen Kritik, zumal bei einer Erfahrnngswis» 
senschaft, keine andre Waffe üblich, als die des gesunden 
Verstandes. Der gesunde Verstand ist nur in der Kritik 
ttber seine eignen Principien klar geworden, dieselbea wer- 
den mit Virtuosität Yon dem gefibten Kritiker gehandhabt, 
und kein Geseti wird strenger heobaohtet, als das der Cau- 
salltil. Was nag nun das für ein Verstand sein, vor des* 
sen Richterstuhl Ideler die Psychiatrie citirt, nachdem 
er die Anhänger der somatischen Theorie durch die Wi- 
dersprüche der „wissenschaftlichen Kritik'^ nur noch zu- 
versichtlicher gemacht bat? Wir werden hier eine Probe 
sehen : 

„Ferner bindet sich der praktische Verstand streng 
an das Denkgesein der Cansalitit, welches nothwendig die 
quanütatiye und qualitative Angemessenheit der Ursache 
nur Wirkung fordert [thut das die wissenschaftliche Kri-^ 
tik nicht?], widrigen&Us wir gar keinen llassstah besitsen, 
die Ungereimtheit der Schwärmerei, des Aberglaubens und 
der GaukelkOnste' zu erweisen, mit denen jeder Charlatan- 
die Sinne zu belhoren sucht [wozu hier dieser Excurs?]. 
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lM0i^ DoBliiiMti vtrwirll daher fdiMtUi die Torm» 
getiang det VnfftwngB, den die SeeleestOrungen in KOr* 

perkrankheiten jedesmal finden sollen , wenn letztere ent- 
weder bei einem Wahnsinnigen gar nicht nachgewiesen 
werden können, oder wenn sie sich auf so geringfügige 
Funktionsstörungen beschränken, dass sie völlig unvermö- 
gend erscheinen, die gesetzliche Nothwendigkeit des freien 
Selbst- und Weltbewusstseins als Ausdruck der gesammten 
Seelenthätigkeit in die Fesseln des Wahnsinns zu schla- 
gen/< Sehen wir hier ab von der fBhlerluiften Stellung des 
Wortes Jedesmal*^ nnd ven dem gans nalegisehen Ge« 
brasoh dea snIjektiTen „Bnehaiieu;^* rediefaren wir den 
wettttnSfen Sata aaf aeiBenKem« ao Maat ea: ^DaaDenk» 
geaets der Cauaalitit TerUetet ea» für psychiaehe StOrai« 
pm eine aenatiaehe Uraeclie eniuiehaien, weao dieaeUM 
nicht nachgewiesen werden kann/' Und dies ist fiilsch. 
Das Denkgesetz der Causalität fordert die Annahme eines 
zureichenden Grundes auch da, wo ein solcher noch nicht 
nachgewiesen werden kann. Dieser zureichende Grund 
wird entweder nur ganz im Allgemeinen angenommen und 
völlig unbestimmt gelassen; oder er wird vorläufig bestimmt, 
es wird eine Hypothese gebildet. Wenn Ideler Recht 
hatte, so dürften aach die Astronomen luiae dnnkein Kör- 
for in den Sysleaen der Doppeiaterne annehnien; allein 
da Geaela der CnnaaliUt nOthigt aie grade dain ana glei- 
eheo Wirknngen anf gleiche Uraaehen m aehlieaaen, nnd 
ao ateHen aie ihre Hypotheae anf« Die Bereohtigung jeder 
Hypotheae iat eine relatiTO, bei der die Wahraeheinü^lMil 
dea Irrthums irgendwo zwischen 0 end Unendlieh liegt. 
Der Grad der Wahrscheinlichkeit aber wird durch Induk- 
tion aus der Erfahrung an andern Fällen bestimmt. Es ist 
überhaupt nachweisbar, dass dunkle Körper dieselben Stö- 
rungen üben, wie helle; die betreffenden Störungen lassen 
aber bei hellen Körpern bisher immer auf gegenseitige Ein- 
wirkung schliessen; also ist die Wahrscheinlichkeit eines 
Irrthums fast Kuli, üicht gans so gflnstig liegt die Saehe 
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te tm t SUkBm TImrie. IKefelbe dOrile sogar, wwn mn 
tfra I et sie« Grand jeder Seelenkranklieit im Physischen 

sucht, erweislich falsch sein; handelt es sich aber um die 
für die Heilkunde wichtigste Frage, wo der nächste 
Grund der Störung liege, so kommt ihr immerhin eine 
beträchtliche Wahrscheinlichkeit zu, die im Einzelnen zu 
prüfen und nicht a priori wegzudemonstriren ist. Wenn 
ideler übrigens kurz vor jener angeführten Stelle be- 
hauptet, der nttchterneVerstaund trete stets als Widersteher 
«Uer Bypothesen auf, so kann es niolito Unrichtigeres ge- 
ben. Der nilohterne Tersttnd im tSgttehen Leben besehif- 
tigt sieh ftst nnr nüt Hypothesenbüdnng . In Bändel nnd 
Wtndel, in Politik, in Umgang vnd in der Benrtheilong 
andrer IbnsolMn bewegt nrnn sieb anf Gebieten, in denen 
^ sieb mebr als irgendwo Jener praktische Verstand bewftbrt, 
der zu jeder Wirkung eine Ursache sucht. In all diesen 
Fragen Ist meist wissenschaftliche Gewissheil unmöglich, 
und der Verständige ist nicht der, welcher die Hypothesen 
vermeidet, sondern der, welcher die wahrscheinlichsten 
stellt, und den Grad ihrer Wahrscheinlichkeit am besten 
zu beurtheilen weiss. Was man in Rechtsfällen Gewiss- 
heit nennt, ist im Grunde Nichts als eine Wahrscheinlich- 
keit der Hypothese , bei der für das Bewnsstsein der Rich- 
ter die MOgUohbeit des Inrtbums scbwindet, wibrend sin 
objektl?, wie so mancbe tranrige Erlbbrangen beweisen, 
anob in densebeinbar klarsten Fällen noeb vorbanden ist*). 
Wollte man die Gewissbeit anf irgend einem Punkte nnr 
abseloten erbeben, so würde jeder Prozess bnobstMeb 
ins Unendliche gehen. Das aber ist allerdings dem pHk* 



*) Uebw die Art, wie die Uebeneugang der Richter in Stande n 
kommen pflegt, Salet maa eine tiefflidia and psychologisch aehr 
richtige AvsflkhruDg bei Mittermaior, Leim jpm Bowolü» 
8. 07 n. ft — Idolor pflogt in der Regel die jwlitiieko Wahr- 
heit ohoo woitcrof NachdoikeD ab teUocbthla obj^t? an bo- 
aofchaeB. 
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tischen Verstände eigen, dass er oft Thatsachen annimmt, 
wo die Wissenschaft nur Hypothesen sieht, und dass er in 
der Regel sehr wahrscheinliche Hypothesen mit Thatsachen 
verwechselt. Hieran reiht sich nun ein Fall, der für un* 
sere Fragen wichtig ist, und der auch Ideler*s Prindpien 
niadettoBS einen Sinn, mna noch keinen haltbmn ver- 
leflit. Bekanntlieh galt niohl nur tot, sondern andi noch 
lange nach Kopernikns die Ruhe der Erde als eine 
Tkalsache; die Lehre Ton ihrer Bewegung war Hypothese 
and wnrde auch nnr als solche gegeben. Gegenwärtig 
Ist diese Hypothese za einer Wahrscheinlichkeit erhoben, 
die grösser ist, als die der meisten Dinge, welche die 
Menschen für gewiss annehmen. Wie erscheint nun von 
diesem Standpunkte aus die Lehre von der Ruhe der Erde? 
Doch wohl auch als eine Hypothese, und zwar als eine 
weit minder wahrscheinliche. Und so ist es überall, dass 
einer gediegenen wissenschaftlichen Hypothese gegenüber, 
die entgegengesetste Annahme, wenn sie bisher naiT als 
Tbatsache genommen wnrde, sofort auch snr Geltung einer 
blossen Hypothese herabsinkt. 

Die Berechtignng der somatischen Theorie ttberhanpl 
bemht aaf den höchst aahlreichen nnd tielseitigen Fillen, 
in welohen der Znsammenhang der GeistesstOmngen mit 
somatischen Verflnderungen in einer solchen Weise nach- 
gewiesen ist, dass man Iclztero als die Veranlassung der 
ersleren betrachten kann. Es ist vollkommen in der Ord- 
nung, dass dies Erklärungsprincip so weit ausgedehnt 
werde , als es sich eben mit genügendem Grunde ausdeh- 
nen lässt, und es steht nichts im Wege, dass man es nicht 
auch auf solche Fälle ausdehne, in denen die somatischen 
Veränderungen nicht nachzuweisen sind. Bs ist nichts da- 
bei zu beobachten, als dass man nicht in unwissenschaft» 
lieber Weise WahrscheinUchkeit mit. Gewissheit verwech- 
sele. Diesem gegenflber steht nnn des psychische Brkli- 
mngsprincip ohne Frage avch als Hypothese da, vnd allein 
die gana ansgebildete Wissenschaftlichkeit, nicht der prak« 
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vos der wissenscbaflHchen Kritik gefchlagen tvf 4m Men- 
schenverstand zurückziehen, heisst das Feld objektiver Un« 
tersuchong verlassen und sich auf den subjektiven Stand* 
punkt zu retten suchen. Dieser subjektive, wenn auch 
nicht individuelle Standpunkt des gemeinen Menschenver- 
standes trifft in der Regel mit den Yernunflideen der Me- 
taphysik, deren subjektive Geltung Kant nachgewiesen 
hat, sMMUieDf and in der Mitte zwischen beiden stelU 
ihr Gegner, der geeuide, aber gebildele Versttad wisMA* 
•ekiftUolier KriUk. Bs iü dOer Uer Mk% inlillig, düi 
Ideler dae Raesltal feines Yersteadesspraelies wieder 
in der aetaphysiseben und snbJektiTen Form giebt, indes 
er von der „gesetsliehenNothwendigkeit def freien SelM- 
vnd Weltbewusstseins als Ausdruck der gesammten 
SeelenthStigkeit" spricht. Hier figurirt wieder das Be- 
wusstsein, also ist die Frage auf den subjektiven Boden 
binübergespielt , auf dem auch Kant die Freiheit rettete. 
Das Bewusstsein als solches ist sehr thatsächlich. Das, 
dessen wir uns bewusst sind , kann aber etwas ganz ande- 
res sein, als wofür wir es nehmen. Unser Bewusstsein 
▼on der Ruhe der Erde ist auch Thatsache; dennoch be* 
wogt sie fieli» Subjektiv oder Olyektiv; eins von beiden 
Cnderi die Witsensehaft; in ersteren Feile stellen wir enf 
den Boden der Metepbjfik, in sweiten Felle nnf den der 
onpiriselieB Wiigeiieeheftett; beides Tomengen der ge» 
neine, gans nnwisseniehefklielie Verslend nnd Idelar* 
Dabei entstelil eber freittdi die Frage, inwiefern des Reebt, 
das den sittlichen Standpunkt des Volkes zu wahren hat 
und in Traditionen wurzelt, im zweifelhaften Fall von zwei 
nahezu gleich wohl begründeten Theorieen, diejenige zu 
bevorzugen habe, welche eben dem augenblicklichen cul- 
tnrhistorischen Standpunkt zusagt. Dies ist mindestens 
der einzige Gesichtspunkt, bei dem es sich einigermassen 
reelitfertigen liest, wenn man der wissenseheitlichen Kri- 
tik gegeaOber en den getnnden MensekenToretand oder 
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auch an Vernunftbegriffe, die keines Beweises fähig sind, 
appellirt. Genau genommen geht aber diese Frage, wie 
sich später noch zeigen wird , die Medicin nichts an, auch 
nicht die empirische Psychologie, sondern sie gehört in 
die Rechtsphilosophie und fällt der Verständigung der Ju- 
risten anheim. Gänzlich unbegreiflich bleibt es aber, weaii 
im Verfolg Ideler sieh denkt, wenn tQch mit geringer 
Hofbrang, dess es sof diesem Wege gelingen kdnnte, die 
Antbropologic^ oder Psyeblatrie Ton ihren gröbsten far- 
tbtaem in reinigen. Dieser Stts bat nur dann einen 
Sinn, wenn wir in demselben „Irrlbam'^ gleich ^Jrrlehre*' 
setzen, und „Irrlehre'' ist nach Ideler 's constantem 
Sprachgebrauch jede wissenschaftliche Lehre, abgesehen 
von ihrer theoretischen Begründung oder Nichtbegründung, 
welche gewissen praktischen Interessen widerspricht oder 
zu widersprechen scheint. Beispiele dafür werden wir 
noch finden. — Ideler ergiesst sich nun ferner in Klagen 
Uber die Schwierigkeit seiner Aufgabe, in Folge der Un- 
mlingUcbkeit der flalfswissenschaflen. Man misse nach- 
drflcklidi daran erinnern, dass wir bei unserer Anf^iabe 
erst am Anfange des Anllinges stellen, „damit die an einen 
Sebrillsteller Uber gerichtUcbe Psychologie an richtenden 
Fordemngen nlcbt die Greüsen mensehHeber Beühigang 
unendlich weit überfliegen , sondern auf ein billiges Maass 
zurückgeführt werden." Diese Schwierigkeit des Gegen- 
standes soll von uns durchaus nicht zu gering angeschla- 
gen werden; allein es ist nicht der Fall, dass die Anfor- 
derungen an die Leistungen des bearbeitenden Schriftstel- 
lers denselben direkt proportional zu setsen wären. Mit 
sdilichtem Sinn und Beschränkung anf das, was gewusst 
werden kann, lisst sieh sehonetwas erreichen. Grade 
die Unterscheidmig dessen, worfIber etwas Tkatsichliebei 
bekannt ist, Ton dem, worüber nmn nnr heüebig reden 
kann, ist eine Aufgabe, wefehe die icht wissenichalllicbe 
Tagend der Selbstflberwindnng fordert, aber kein überflie- 
gendes Genie.* Statt diese Kritik zu üben hat Ideler 
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leite nur *i« oll dm wenigea PoiMif w$M wir Mm, 
eise reiii Mraktiv« ThiUfkeit eetgegeagmlali di« mifl 
Maea bmerea Grasd hat, als dea» dass ea dooh alakt 
aat raicba. So abar könnt nan Ober daa AafiMif daa Aa» 
fanges alanalf hiaaua. Clianikteristifeh fftr dia Art, ia 
der er seine Aufgabe fasst, sind folgende Aeusserungen : 
„Insbesondere enge man sein (des Schrillslellers) Bestreben 
zu festen Grundlagen zu gelangen, niciit dadurch ein, dass 
man seiner Forschunp^ bestimmte Grenzen zieht, deren 
Ueberschreilung ihm sofort den Vorwurf zuzöge, er wisse 
seinen Gegenstand gar nicht zu beherrschen, also auch 
nicht {MTakUsch darzustellen, wozu vor Allem prücise De- 
finitionen in einem leicht iasslichen Zusammenhange erfor« 
dcrlich seien. Als ob dia noch niemals deutlich erkannta 
Wabrhait sich wlo gemünztes Geld aaf eiaan Zihltisoba 
ansbraitan liessa, and Ibra Labraa wia dia Mastaifcarta 
alBaaKaafiaanaiBa natt and gdUlig abgafasst wardaa kOatt- 
tea." Ia alaar Ungaran Beda varbittat sieb dabar dar 
Tarfossar daa Cansar, waloba sieb dar Baansabaara daa 
Gärtners bedient, um den Pflanzen ihre naturwüchsige Ge- 
stalt zu rauben, und polcmisirt gegen die beliebte Tages- 
weisheit, welche nur handgreiflich demonstrirte Wahr- 
heiten gelten lässt. Dass die gewählten Bilder einer Mus- 
terkarte oder einer Parkanlage mit dem Wesen der Wis- 
senschaft nichts zu thun haben 9 versteht sich von selbst. 
Am wenigsten ist einzusehen , wie darch dia Forderungen 
der Präcision and der Conoaatration auf daa Gagaastaad 
salbst, das Bastraban laste Graadlagatt sa gawiaaaa 
sollla baainlrtabtigt warden. Naah daa Probaa dar Eia- 
lattaag salbst wird naa Walnabr Tsnaalban, dsss die ga* 
fardarla Zflgallosigkait steh aaf dia aUentbalban eitftdtaU 
Rbatorik baaiabe, welche einen Schein Ton Begrttadaag 
erzeugt, der freilich vor der schlichten Frage nach prSoi- 
ser Fassung dessen, was man denn eigentlich begründen 
will, in sein Nichts zusammensinkt. Baare Münze ist doch 
immer hin auch in der Wissensdiaft sehr zu empfehlen. 
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Ideler masst sich nicht an, diePrincipien der Hülfs« 
Wissenschaften im Fluge erhaschen zu können. Er erwar- 
tet vielmehr die Vollziehung der erforderlichen Vorarbeiten 
von einer zukünftigen Schlichtung des Streites der Fakul- 
tAten. Wenn dieselben „fortfahreo, ihr Werk in der bishe- 
rigen Weise zu treiben, so werden die Menschen der 
Theologen, Juristen, Aerzte und FlulMOj^hen auch künftig 
jede AehnlichkeU mit einander so TolbUndig verlingnes, 
dnfs sie nur ab Bewohner TerfloUedener Planelien gedaelil 
werden können, welche in ihrer Organfeation nnd in allen 
Lebenshedingungen nichts mit einander geawin haben. . . * 
Die gerichtliche Psychologie vmfassl nothwendig den gan* 
sen Menschen, und sie wird nie eine feste Grundlage ge- 
winnen, wenn Juristen und Aerzle nicht über das Ver- 
hältniss der sittlichen Freiheit zu den empirischen Lebens- 
' bcdingungen einig werden können; wenn die Philosophen, 
denen die wissenschaftliche Begründung des Freiheitsbe- 
griffes obliegt, nicht von ihrer transcendenten Höhe herab- 
steigen und sich nicht zu einer Methode bequemen, welche 
die Ueberschwenglichkeit ihrer Dogmen nnf das durch die 
Nothwendigkeit des Lebens gebotene Maaas einsehrftnken 
sott; wenn die Theologen ihre AnliKabei das religidse Be* 
wnsstsein svr freien EntwioUnng an fbhren, nieht gegen 
die Binnisehung der Schwärmerei und des Fanatismus su 
sehfttnen wissen^ dnreh welche zahllose gesetswidrige 
Handlungen hervorgerufen werden, deren strafrechtliche 
Beurtheilung deshalb oft mit unüberwindlichen Schwierig- 
keiten verknüpft ist, weil ein gegenständlicher Begriff jenes 
Bewusstseins, welcher als Massstab jener Beurtheilung die- 
nen sollte, noch gänzlich vermisst wird/' Den ausführ- 
lichsten Rath und den, welcher am wenigsten hieher ge- 
hort| erhalten die Xli#(alogen, Jedenfalls bezieht sich die. 
ihnen ertheilte Massregel nur anf einen Specialfall der ge- 
rifihtiichen Psyehologie, wihrend den Philosophen« Medieir 
nen nnd JnristeB Instroklionem ertheitt werden, die sich 
anf denFrflheitidMginff beniehen, den IdeUr als dasVa»- 
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dament derselben betrachtet. Saaer wird es den Pbiloso- 
phen gemacht. Dass die Forderung einer Methode, welche 
fich in ihren Dogmen an ein fivsserlicb durch die Noth- 
wendigkeit des Lebens gebotenes Maass*^ bindet, dem Be- 
griff der Philofophie widenpriehl, gilt ia DentfoUtod ail 
Becht tif AzknD. PhiloMphMi mdi JemMr BieiittoluMnr 
dirfte maa m beftea etwa aos Spanien, aodi benar aia 
Utopiea reqttiriren. In dieaeai ZnaanNMohange maa am 
avch den Ansdrock, dass den Philosophen die wissettaeMI» 
liehe Begründung des Freiheilsbegriffes obliege, zurück- 
weisen. Die Philosophie betrachtet sich als autonom und 
wird fortfahren nur solche Begriffe zu begründen, die sie 
selbst geprüft hat. Dabei kommen aber Zwitterwesen wie 
Ideler 's Freiheitsbegriff, der sich auf Vernunft begrün- 
den und in der Empirie gelten soll, schlecht weg, sobald 
am auf die Voraussetiang eingeht| daaa ^Yemunfl und 
Brfthmigabegriffe in gani entgagengeaatitm Denkfonaen 
anageprigt*^ aeien. Ideler*a Forderang gehl anch an 
Andere daUn, daa Unmögiiclie zu leiaten, weil er aelhal 
dam iai Stande iai. Die Fhüoaopliie hllt voriialg fbal, 
dass daa, waa in entgegengeaetzten Denkformen ausgeprägt 
ist, nichts mit einander zu schaffen hat. So werden denn 
auch Jurisien und Aerzte sich am besten verständigen, 
wenn sie ihre Gebiete scharf und sicher trennen, und die 
Furcht darüber Bewohnern verschiedner Planeten gleich 
zu werden, kann man ruhig neben die Kometenfurcht stei- 
les. Verwiming entsteht nur, wenn ein Arzt der Juris- 
linideni Regeln geben will, oder nngekehrt. Allein Ide- 
ler hal einen anderen Pnnkt der Vemdttlnng geinndeni 
wd iwar bat er dieaen grade anf Juriatiaebeoi Boden eit*^ 
deckt Die YemülUnng beatehl darin, daaa eine der vier 
Faknltiten nr Herracberin erUirl'wIrd, deren Prindpien 
aich alle an iHgen haben; allein diese Herrschaft des Rechts- 
princips wird dadurch theuer erkauft, dass es sich weiter- 
hin selbst in ein ganz willkürliches rationalisirendes Mo- 
ralprincip vasa verwandeln küssen. I de 1er aieht nämlich 
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dm Ntfimstind der Mensohen mit Holibei Ür üimi 
Krieg Aller gegen AHe tm Diesen naclil' die yraMedtt 
Yerwirkücliaiig des Reehlsprineipe ein Ende. Dieee iet 
eise eine Motliwendigfceik, und Neih kenet bitenntlieli keil 

Gebot. Das Gesetz bedarf, um den Menschen sirefreeht- 
lieh fassen zu können, eines Hebels und diesen findet es 
in der freien Selbstbestimmung. Vernichtung des Rechts* 
princips macht die Menschen zu schlimmeren Bestien, als 
irgendwo im Thierreichc onzulronfen sind"*). ,,In diesem 
Sinne fiberragt daher das Rechtsprinzip durch seine abso- 
hlte Gültigkeit und Nolhwendigkeit jede andre Erkcnntniss 
80 unendlich, dass jeder dawider erhobene Zweifel seiee 
Absurdität unter keinerlei AfterwetsbeH verbergen kaun.^ 
Wie »an nur ein solehes Notkwendigkeitsprineip eine Rp» 
kenntniss nennen, oder mit Erkenntnissen Tergleieben 
kenn? Wenn eine verhungernde Piratenbende den lekn« 
ten Menn ausloost und frisst ihn, somOssten diese Leute 
treffliche Philosuphen geworden sein, weil sie auch so ein 
oberstes Princip aus der Nothwendigkeit des Fortbestehens 
ihrer Gesellschaft abgeleitet haben. Solcher Kannibalenlo- 
gik gegenüber wird der Philosoph, wenn er acht ist, sich 
lieber von den Ideler 'sehen Bestien zencissen lassen, 
als einem Principe huldigen, das ausser der Nothwendigkeit 
der Selbsterhaltung Kiobts fttr sieb bei. Bs wäre wtbrliob 



*) Tgl. 8. S ttBff ns Werkts. — Diu« UalMfViidifa Aaaickt nm 
itm atralirtchltleh«! InsUode dtr Htaaehhtit, Tarboadta Mit 
dtr r»h«B ArptUiUtB m dta tfarttilgtaals wlafachiMil Idt- 
lar*a Lthn aidit nr von Faeerbach^ thaaiie iat rqrehi* 
afhea Ewaagaa, aaalani avah taa itr SItcraa Ahielnaalna|s- 
Ihaaiia vaibtSai^. ttaa aa fIR dta, waa wir iaiTwirts wiiir 
Idalar^ fMbstachaKaagUhaaria ai^, Macawaea iai fltldita 
Maaaaa ?aa das aagialah ariMgar ftkanaMa, Irfear am ü Ma 
im «al'tiefDr bafrtalat« »fiUmn ahm Sahelaa, Hartia 
oder T. Waber (?gl. Ha p p, daatwba Stgabliiblaijilian •. Aal. 
IL S. STU a. ft) 

glaBiHMflMinnda. M L ISS8. 10 
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des Paradoxen genug, die praktische Gültigkeit des 
ffgebenen Recbtsprincips aitf dioses SelbaterMtiingssystem 
%n gründen, allein dasselbe nin noch zwn ohmton Prin- 
zip der WUfettieliifleB'^) lu erbebe», «berateigt viel- 
Itfdil Alles» wae ia DealsehUind jevak vea dettraktife« 
QmikB Ist aasgebeofct wordea. üad Ideler Mssl wu lei- 
der aveh aicbt die geriagste Holbmg iweifela m dCrfe% 
dass die Saebe ia JeaeM meastrOsea Slaae Terstaadea sei» 
„Hiemit ist schon unendlich viel gewonnen," bemerkt er, 
„weil wir jede in der gerichtlichen Psychologie vorgetra- 
gene Lehre nur rücksichtlich ihrer Zulassigkeit oder Ver- 
werflichkeit vom Standpunkte des Rechtsprincips zu prüfen 
haben.'' Schade, dass diese Erkenntniss früheren Jahrhun- 
derten vertagt war; wir möchten sonst noch heutzutage 
seben, wie Mediciaairäthe eine Uexe auf dea Holcsiess 
Urea liessea, ebae da Wort dawider eiasaweadea; dea» 
alle Siawetdaagen, die diese«. froaHaea Braaeh aa Fall 
fobraebt heben , einerlei, ob sie von Jarlstea, Medielneni 
•der Tbeoiogen TorgHNracbt wArdea, liefen den klar ave- 
gesprocbaen Reoblsgrnndsilsen Ibrer Zeit, aawider, Ma 
sich endlich die fortschreitenden Rechtsgrundsätze der fort* 
geschrittenen Psychologie anbequemten. — 5,Wir werden 
hierüber leicht ins Reine kommen," heisst es weiter, „wenn 
die Irrlehren irgend ein deutliches Kennzeichen an der 
Stirn tragen, wodurch ihre Kechtswidrigkeit erwiesen wird, 
wie ich denn bald mehrere Beispiele dieser Art zusammen- 



Mi iaiba ivire in i«r Ordnung, weis dlü nsr van d«r Wii- 
iMSchaft gesagt würde, deren Aufgabe es Itt, die piairtischen )|a- 
Ximen dar ÜMblfpflaet ivissenschaftlich zu begründen , und dock 
auch hier aar, so lange die Begröndnng auf willkürlichen Coa* 
•iruktifMii rvbt, statt auf den Fundamenten der Statistik un4 aa- 
dern, streng empirischen Blatcrial. Allein Ideler verlaagt tffar» 
dass die Medicin mit ihren Erkenntnissen nach diesem renneint- 
lichea Rechtsprincip sich rieht«« Wu sali da ais daaa Begriff 
einer Ihatatche werden? 
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stellen werde. Ja man darf sogar der Hoffnung Raum ge- 
hen, dass der kritische Prozess, durch weichen das Rechts* 
princip jede Aflerweisheit überwindet, reformatorisch auf 
die Schule zurückwirlien werde, aus welcher sie folgerecht 
hervorgegangen ist, wie ich denn von der Verwirk- 
lichung dieser Hoffnung eine wissenschaftli« 
Ohe Restauration der Seeleabeilkaiide •rwarte, 
Mchdem alle krUischen Anstrengungen , aus ihr des Ha« 
terialiams aaixulreUieB, giasUdi geiolmlert tia^** 

Es hfliül im der Thal der deatfcliet Wisaeaaehafl 
eine bisher «nerhftrte fainioraUtit sntnnen, wenn wmm 
wihsl, dasf Änsiclilen, weldie anf wissensetaaftlfebe« 
Wege nidil na widerlegen find, dadnrcli konnten bei Seile 
gebracht werden, dass man mit der rohen Praxis eines 
ttbel verstandenen Rechtsprincips dreinftthre. Es wäre in- 
teressant als Objekt der Psychologie etwas ausführlicher, 
bestimmter und minder rhetorisch zu erfahren, wie Ideler 
sich diesen „kritischen Prozess, durch weichen das Rechts- 
princip jede Afterweisheit überwindet'* im Einzelnen ver- 
wirklicht denkt? Ob wohl der Staatsanwalt als solcher 
elwaa dabei zu thun hätte? Ob den Kammern ein Gesets 
gegen „Afterweisheit** vorzulegen wftre? Und welche 
StnÜB Wirde webl darauf stehen, wenn ienMnd ideler* • 
Ansichten Ton der aitlUchen Freiheit ala alleiniger CSmnd* 
läge des Beehlaprincips Ür gar keine Anaioht, aondem 
in der Fatanng, in welcher sie nna anfgetiiohl wird, lir 
ein Gewebe sieh seUwl widerapreehender Sitae hielte f 
Da Ideler bestindig jeden , der an der Gültigkeit seiner 
Dogmen zu zweifeln wagt, als einen direkten Anstifter 
des Krieges Aller gegen Alle betrachtet, so wäre Hoch- 
verrath olfenbar dagegen ein Kinderspiel. Zwar verbittet 
sich Ideler auf der folgenden Seite bereits ernstlich jede 
Einmischung der Polizei in die Wissenschaft, allein so 
gerne wir aneb bereit wiren, hier wieder einen jener Wi- 
dersprüche zu erkennen, von denen das Buch wimaMH, 
t ae lift aiah die Saahe deaii andere. Yerglrialwn wir wm 

10« 
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der Vf. in seinen Abhandlangen „Zur gerichtlichen Psycho- 
logie" äussert. 

,,Har.(l?lie es sich hier um ein hloss literarisches 
Problem , dessen Lösung zunächst gar keine praktischen 
Folgen nach sich zöge, so möchte es den eifrigen Verthei- 
(Ugern desselben völlig unbenommen bleiben , ihre Discai- 
tMm mit allen beliebigen Scheingrfinden aufzustützen. „Abtr 
die praktischen Grundwahrbeileii mflssen als die tragendes 
Sfiolen der auf 4em allgeneiBeii RechtsTerbeade raheodeii 
affsetiiehen Wobllahrt gegen Jede UnterwaMnnf dnreh 
degnattfche SpUslIndigkeiten gefchfttst werden, weMe 
tnletslNichla welter lind, all ein Terkappler Skepliciniw, 
welcher gar nicht anfkoromen kann, wenn die ewigen 
Reehtsgrundsätze bei den Sachkundigen bis zum lebendigen 
und überzeugten Bewusstsein durchgedrungen sind/' Also 
ist es ganz klar, dass Idcler die Einmischung der Poli- 
zei in die Wissenschaften nur so weit missbilligen kann, 
als er überzeugt ist, dass die Resultate derselben in kein 
praktisches Gebiet eingreifen werden ; denn wenn man 
einmal gewisse tragende Säulen, die man nnenlhehrlkh 
glaaht, wissenschaftlich nicht mehr retten kann, and man 
verhärtet sich daraaf, sie dennnocb la halten, so f&hrt 
jeder consequente Weg anletst noch welter alsaarPoliiei: 
er fahrt aar Inquisition. 

Es Ist nar ein Bedenken dabei, das ninlidi, ob ein 
Feind der exakten Kdpfe wie Ideler, (vgl Zur gerichll. 
Psych. S. 8 n. ff.) so genan bestimmen könne , was ewife 
Reehtsgrundsätze sind und was nicht; oder wie sich solche, 
zunächst juristische Principien zu den rein theoretischen 
Fragen der Naturwissenschaften verhalten. Wir werden 
später sehen, dass hier der Fehler nicht in dem besteht, 
worin Idcler sich von seinen Gegnern unterscheidet, 
sondern in dem, was er mit einem Theil derselben gemein 
hat, in einer falschen Verbindung von Wissenschaft und 
Praxis. Das Jammern wegen Untergrabung der Rechtsprin- 
e^n Usst in einer Weise lOsen, die eben so eiafiiehi 
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tlfl radical und noch dazu keineswegs neu ist. Auch wir 
verlangen eine Geltendmachung des Rechlsprincips , aber 
da wo sie hingehört, vor Gericht; nicht in den Hörsaälcn 
der Älediciner und Philosophen. Wir werden hinlänglich 
beweisen können, dass die Anfeindung des RechUprincips, 
mit der die reine Theorie der exakten Medioin und der 
Mlarwifitifchaftlioiieii Psychologie nichts sv thnn hati 
erat daiui entstehl, wenn ein Mnnn, der vom Recht es 
prolssso nichts versteht, sich tnmesst oder sich in die 
Annnssnng hineindringen Ifisst, Uber Znreehnvngsllhigkmt 
nnd Strefbarheit endgültig abariheilen xn woUeo, Gmde 
der Stralbarkeit zu bestimmen', und schliesslicli noch gar 
in souveräner Philosophastcrei Legalität und Moralität za 
identificiren , um Leben und Tod eines Angeklagten davon 
abhängen zu lassen, in welchem Lichte er den Charakter 
und die Antecedcntien desselben niiltelst unexakter Rhetorik 
erscheinen zu lassen im Stande ist. Ob dabei der Eine 
darauf ausgeht, möglichst viele zweifelhafte Subjekte su 
retten, der nndere mdgUchst viele köpfen lu lassen, ist 
dn seenndirer und mehr persi^nlioher Unlersohied, der 
nns wenig angeht. Von einer weitaeegrelfenden Kritüt 
* des Ueheii, welehee das Rechtsprincip bedroht, wüi der 
des Rnnmes -halber, wie er sagt, absehen, «nd sioh 
mnr auf einen „feierliehen Protest^ besehriahen. „Nur 
beispielsweise mögen hier einige der trüben Quellen g^ 
nannt werden, aus denen die Gegner des Rechtsprincips 
ihre sogenannten Beweise schöpfen." Es folgt nunmehr 
eine Tirade, die der eigentlichen Kritik keinen Anhalts- 
punkt bietet, da sie in keiner Zeile einen wohl gezielten 
und gemessenen Bezug auf wirkliebe Erscheinungen hat. 
Um aber den unglaublich niedrigen wissenschaftlichen 
Standpunkt des vorliegenden Werkes in seiner richtigen 
Farbe an geben und eine grosse Zahl ähnlicher Stilobnn- 
gen desselben ein iBr eliemal abanthnn, dttrfen wir nna 
dach die MtUheilung derselben nicht veraagen. Bs haadell 
sich also darum, einige der trttben Quellen in nennen, 
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mm mMm Aftwweiihrii geschöpft wird: ,,Dahin geharl 
der FttalifMf, welcher jedes religiöse Bedflrfaiis ▼er- 
leugnend die Welt für das Werk der eisernen Nolhwen« 
digkeil erklärt, deren mechanisches Gesetz als Determinis- 
mus die Menschen in Automaten verwandelt, welche von 
verborgnen Drähten bewegt auf dem Marionettentheater 
der Welt das Gaukelbild einer Thatigkeit aus eigenem An- 
triebe hervorbringen; der Sensualismus, welcher, aller 
Mböpferifcben Geisteskraft verlustig, die ihm unerrekil* 
baren tllieriki«yelMn Begriffe als leere Selbsttäuschung«! 
vmMli«!, ind w handfreUlicli dMBOMirirte Wahrheiten 
ftllett lisit; das Hirngaapinal «inar eoBpanlhre« PsycW* 
kgie, welche die Gahaimiaia der Mnaehlioiiea Saala ani 
da« Laben dar Tbiara danlan will, nnd dabei Kindiab Taf- 
fim, daaa lautere, der Varmuifl baraibt, kain einziges 
»aascbMehes Werk aMsAbren, baina Wissenschaft anbaoen, 
keinen Fort- oder Rttckschrilt in Cullurbestrebungen an- 
treten, keine Geschichte ihrer Schicksale haben, keine 
Welt von Verhältnissen im Antriebe einer unversieglichen 
Schöpferkraft hervorbringen können , sondern am festen 
Leitbande der Natur in allen nachfolgenden Geschlechtera 
stets denselben einförmigen Gang eines aufgezogenen Uhr- 
werks durchlaufen ; der hohle Skepticismus, welcher saioer 
Cnndsalilaiigkwit sich bewusst, sie auch bei Anderan ww 
cvssetsen'mnss, durcb sie zu jeder tiefen Srforaabnng Yar* 
wiekaHar Verbittniisa «nftbig wird, latitara dialabtiaeb im 
lantar Widarsprtaba sanatst, and dadurch dam BgaisMa 
dianitbar wird» waleber aaiao Befriedigung nnr dnrch dia 
VariMsinff aitlliab raahUieher GrandsAtie erlangan kann ; 
der 0(lakel, wdeher die Geistesarbeit von Jahrtausenden 
als ausgelebte Thorheit rasirt, und seine improvisirte Weis» 
heit als die Verkündigung einer neuen besseren Weltord- 
nung preiset; der Communismus, welcher die gesetzliche 
Verfassung der Völker in Trümmer schlagen möclile, um 
seinen völkerbeglückenden Wahnwitz verwirklichen zu 
können, und deshalb den Namen der FreilieU auf die Fahne 
das Aii£rahrs sehreibt «, s« w/^ 
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Mo VSUV Al^pHMfiriMtt 4tt99t B0B6Mh WM^^MI Umm^ liefe 

floeh diiril esMiiMigea, tef wir Uer indtr Biikiteig 
flolm; «Itolmaii wM ia gaoMii Btel« ▼«rgablicli etwii 
AmiertB als Yiirialiottett dertelbea KMngi Tdraelinan» Hb 

daher die g^rae Bodenlosigkeit Jener BesUmman|feii ein« 
zusehen, ist eine theilweise Analyse, hei der der rhetori- 
sche Schimmer freilich verloren geht , erforderlich. Die 
trfiben Quellen sind also der Fatalismus, der Sensualismus, 
die comparative Psychologie, der Skeplicismus, der Dünkel, 
der Communismus und andere. In der That eine bunte 
Gesellschaft, besonders wird den Gegsern des I d e 1 e r 'sches 
Rechtsprindpi 4er Communismus gefallen; wir möchten 
Mk wiaseii wenn? wie? wo? wer? — Bichirtilel md 
Seitensekl, in denen von oonininniflUfehen Mnoi^ 
nni innerhilk der nnr fNiehllioben FfyeMefie gelHteigni 
Ltlertlnr der leehtabefrif kriUfirl wird! Oder Mlltn Itfar 
vielleieiit von dem vorliegenden Gegenstande tne noA 
eine kleine Abschweifung ins Unermessliche statt finden, 
um dadurch noch ein so hübsches Trumpf- und Schlagwort 
wie das des Communismus zu gewinnen ? Wie müssen 
die Gegner erschrecken , sich in solcher Gesellschaft zn 
befinden ! Sie befinden sich in derselben genau eben so 
viel, wie etwa Ideler, wenn er die positive Tradition 
eines Uaterscbiedes iwischen Rechtlichkeit und SittlicbkeH 
nnfbelKy wie Oberiiaupt jeder, der irgendwo die TradiUon 
angreift oder modifieirt , vemntiiticli irgend Mta Bertis 
mgfpnniu mit de« CenMMuiemni Imt, der alle Tradition 
negirt. Die anaaelüieaaiieho AnfrneiillMltnaf der Beiae* • 
rmgatlMorte etininit mit dem Communismos aberein, nnd 
die Aburtheilung des Verbrechens nach einem vollstSndigen 
Charaklerbild statt nach dem positiven und wohlbegrenzten 
Faktum nicht minder; also Communismus hier und Commu- 
nismus dort; es ist ein Schlag auf die grosse Trommel, 
mit dem Jeder sein Stückchen schliessen kann , wenn er 
sich einmal auf die Janitscharenmusik rhetorischer Phrasen 
verldsst, statt anf eiaeti» Grttnde. Der Dttnliei Inner 
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iM» whidiftaM ali dne illfMMiii nMiflUialMi Sokwleli« 
im groiM GiiiieB fich auf btidt Pttrtiton gleidi Y»rtlMi» 
iMt Wal das Raiirm der Geiftaaarbeit vo« JalnrtaaaM* 

den betrifft, so giebt es nichts Unschädlicheres als dies, 
sobald die Geistesarbeit solid ist. Noch fast alle Jahre er* 
scheinen solche Versuche , die das Kopernikanische Sy- 
stem oder die Newton'schcn Gesetze stürzen wollen , eine 
Geistesarbeit, die erst nach Jahrhunderten zählt , und die 
leider nur auf exakten Gründen beruht und dennoch füllt es 
kaiaem Vernünftigen ein, sie erst ausführlich in Schutz zu 
Mkmen. Mit der Astrologie und der scholastischea Pki* 
losopUe M88ie auch eine Geislesarbeit voa Jalurtausenden 
Irilen^ was Wvader, weim Irflhar oder a|ittter die Mke 
tratilioiielle Medida deaielbea Weg alles FleisGliei gehti 
fesilil vea eiaktea Untersuduuigeiiy ins Feaer geworfen 
dweli iMtadgreiiieke Grande? Denn vor den Geiste der 
WahrMi find laafend Jahre Tradition wie ein Tag, und 
ein Tag wie tausend Jahre*). — Was sollen wir aber erst 
zu der Behandlung des Skeplicisrnus sagen? Das Beiwort 
„hohl" kann doch hier wohl kein ornans sein? Idcler 
muss eine besondere Art von Skeplicisrnus meinen. Oder 
ist es wirklich der bekannte Skeplicisrnus, der Skepticis* 
mus eines Sextus Empirikus, eines Montagnc, La Mothe le 
Vayer, Home, Kant««), welclier scbliessUch | deai £goia- 

*) Ijsira wir «aa Mar aielit cbt • so gr«be Widersprüche zu Scbul- 
to teanea» alt die, welebe wir IdeUr Tonreifenf Viellaiclil 
wird BMI abtr da* UetarMUed ia der Oeltiaf der TradlUaa 
avf.daa QaUetw dM BcImmmm eiid dtaaa des Haadthw ge- 
. .aaiaiid iaden. AolaiUuif biet« giebl dia cinfadM Tlialaaiba^ 
.dais auf latiterca 'Gebielci^ aa daaan wir avcb dia Raabtaria|t 
liblen« die Inertie der VorstellaBgeii eiae ioipasaala HalaraewäH 
ist, an der man aicli nicht angastraft Tergreifl, wibrend auf dea 
Gebieten des reinen Erkennens thatsichlich ein wahlgeBieUes 
Birarinent alle riieblingstheonem der Zeitgenossen ueiwirfl 
«Bd nur wieder in persüiiliclien , d. b. praktischen Interesaaa 
eine zeitweilige Hemmung linden kann. 
**) VgU Sfciadlin, Geacbicbto des SkepUcisMaa. 
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MHivevUillen, „seine BaMMligung Birdnreli ditTerktnuf 

sittlich reehtlicher Grnndsfitze erlangen kannl^ Dief wire 

neu, sollte man aber je dazu kommen, zwischen „vollen** 
und ,, hohlen" Skeptikern einen gründlichen Unterschied 
zu machen, so würden wir vorschlagen, zu letzteren, den 
hohlen Skeptikern, vor allen Dingen diejenigen zu 
zahlen, welche, ihrerGrundsatzlosigkeit sich be- 
wusst, ohne irgend einen siichhaltigen Grund die princi- 
pielle Forsehnng selbst zu verdächtigen berotthisind, und 
das Wort exakt als einen Tadel [»ranoheB« Was das 
Hirngespinnst einer comparativen Psychologie hetrül, so 
hat Idole r Ober dasselbe in seiner Seelenhellkonde IL, 
795 n. f. sieh ähnlich aber milder, bedingter ansgesproohen. 
Er ist also seitdem in seiner Ansicht noch sehroffsr ge- 
worden, während nicht nur die Naturwissenschaft, sondern 
auch die Philosophie und namentlich die neuere Psycholo- 
gie sich in entgegengesetzter Richtung mit gutem Grunde 
entwickelt hat. Idelor fasst den Unterschied zwischen 
Mensch und Thier ganz Cartcsianisch ; das Thier ist Ma- 
schine, der Mensch frei; sehr einfach und sehr gedanken* 
lo^. — Hätte Ideler die neuere Psychologie, statt priva* 
tun Ober sie das Stäbchen sn brechen, kidnvm gelernt, 
er wflrdf vielleicht Torsichtiger genrtheilt haben. Wir vor- 
weisen hier nur aof J. E. Fichte, wohl heinen Materialis- 
ten, der in seiner Anthropologie, S« 5S4 bemerkt: „Es t 
ist durchans nninlfissig, wie gewdhnlich geschieht, bei 
Yergleichnng der psychischen Fähigkeiten des Einen und 
des Anderen ein gewisses Gebiet, etwa die Vernunft und 
den freien Willen, dem Menschen ausschliesslich vorzube- 
halten, ein anderes dagegen, etwa die Wahrnehmung, den 
Trieb, die Hinbildungskraft, beiden gemeinsam zuzutheilen. 
Nichts ist unpsychologiscber, als dies Verfahren/^ Fichte 
hat vollkommen Recht, wenn er vielmehr in sämmtUcliea 
thicrischcn Vermögen nur eine Analogie mit den mensch- 
lichen findet, eine Analogie aber, die sich dvreh alle Ver^ 
mögen hindnrchileht, und die iwlschen TorschledeM 
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iwlMslMa elaer Tbiertpeeies aad itm Mmüchea. — 6e-> 
orge sagt anf S* S56 seiner Psychologie: ,,Der Meatell 
strebt in einer gewissen Eitelkeit danach, etwas Bestimm- 
tes und Specifisches vor dem Thiere voraushaben zu wol- 
len und eine feste Grenze zwischen sich und jenem zu 
ziehen, aber die Wissenschaft vereitelt dieses Streben, in- 
dem sie die Unterschiede zu gradweisen herabsetzt und 
dem Menschen als Herrn der Schöpfung auf der Erde auch 
nur das Uebergewicht der Kraft zuertheilt.*^ — Leider 
glauben heatsatage Manche philosophischer sa sein, als die 
Bhilosephen, ^rean iie aar reoht yeralteten aietaphyttaehea 
Kram henrorfachea aad iha ihrea Fackgenoasea ali eiae 
beaoaderf tief gesehftpfle Weiriieit aaftiaehea kOaaea. 

DogIi ei ist iiiiergeaaf der Kritik desiea, dM gar 
aiokt aa kriMrea ist; »aa wird aioit Teriangea, dtH 
wir nach diesem tiber das Marionettentheater des Fatalis- 
mns und die delerministischen Dräthe viel Worte verlieren; 
nur das wollen wir beiläufig erwähnen, dass man unter 
Fatalismus gerade eine specifisch religiöse, wenn auch nicht 
christliche Weltanschauunp^ versteht. Der Philosoph, wel- 
cher an eine allgemeine Herrschaft des Causalitätsgesetzes 
glaubt, ist deswegen noch keineswegs Fatalist. Der Fa* 
talist resignirt auf willkarliches Eingreifen in den Gang 
der Dinge, weit doch Alles Toa Gott geordnet sei; es liegt 
dem Fataliianw eiae Briabaiaag des sabfektirea Bewaaet- 
ieias la Grande, die alck ia eiaea tragseklaas hallt; ia 
dea T^fcblafi, ali naebe die götlliebeVerberi^eilbaaiaag 
aaaern Willea eia für alleaial niebtig aad eitel, wibread 
doeb in der Tbat grade die abiolate Vorberbestinimung 
sich auch durch Regungen unsrer Willkür bethätigen kann, 
die mindestens ebensowohl wie alle andern Ursachen zum 
Zustande kommen der Wirklichkeit beitragen dürfen. Der 
Philosoph erfreut sich seines Willens und seiner Freiheit 
in vollem Maasse, auch dann, wenn er weiss, dass diese 
AeusseruBgen seines Lebens nach den strengsten Gesetien 
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der allgemeinen Causalität zu Stande kommen. Ganz die- 
selbe Verwechslung, die Ideler zwischen Fatalismus und 
Glauben an allgemeine Gesetzmässigkeit, oder vielmehr 
wissenschaftUclier Ueberzeugung von derselben sich zu 
fcbulden kommen lAffit, ist es eben, welche auch unsem 
li6«tigMi MateriaUnius chinklerisirl. Wm daher IdeUr 
im Yerfiilf BitBBtrttftiing die iMkunteAenaaenngVogl^ 
•rwilinl: „Der freie Wille exietirt niolit, und mit ümi 
niekt eine VennitworllicU^eit and XnreohnnnfaCIlrifkeiti 
wie sie die Morel und die Strafreolitspflege nnd GcAt weftai 
wer noch uns auflegen wollen so haben wir hier die 
beiden Seiten ein und desselben Trugschlusses vor uns, 
welche sich ergeben, je nachdem man den freien Willen 
annimmt oder nicht. Ideler verwechselt den theoretischen 
Determinismus mit praktischem Fatalismus; Vogt zieht 
aas der nämlichen Theorie ebenfalls praktische Consequen- 
zen, welchen zum Fatalismus nur noch das Gepräge reli- 
giöser SebwaruMrei nnd Ergebnng abgebt. Hdren wir 
beiden gegenflber einen wirklioben Pbilosophen. In seine« 
Lebrboeh zur Psyehologie S. TS sagt HerbartPolgendes: 
),Eant rtainte sebon ein, das ganze zeUlicbe Dasein des ' 
Menseben siebe unter Gesetzen der Matnr^Nelbwendlg* 
keit. Um die Freiheit zu retten, versetzte er sie in die 
intelligible Welt, als einen Glaubensartikel für den sitt- 
lichen Menschen. Darf man sich erlauben, jemanden bes- 
ser verstehen zu wollen, als er sich selbst verstand, so 
ist sehr leicht anzugeben, was Kant eigentlich wollte. Die 
Zurechnung sollte gesichert sein. Das ist sie ohne alle 
Freibeitslebre. ' Wie Herbert dies darehfülbrt, iü 
bier von untergeordnetem Interesse; genng dass er es 
dnrebfebrt. Das Sf edelle darCber gehört in die linoble- 
pbilesopbie. Die Baiptsacbe ist» dass die Znreebnang Us- 
toriscb lingst Thatsnebe war, bevor man unsere kingen 
Prelbeitstheorteen erfunden hatte, «nd diese Tbnlsaebe wird 
die sebleebte Theorie vermulhlich noch lange flberdauem; 
die Construklion der Principien ündet sich alsdann ten 



Digitized by Google 



156 



0elbst. Wäre die Freiheitslehre wissenschtfllich unent- 
bihrlich, so müsste ihre Geltung auch für die Praxis voll- 
kommen sein. Statt dessen werden wir unten finden, dass 
man die Freiheitsidee in der Praxis gar nicht einmal brau- 
oben kann. Vor der Hand wollen wir nur noch darauf 
aufmerksam machen, dasi es eine schlechte Bekämpfung 
des liaienalismus ist, wenn man seine starke Seite, die 
Behaiiptattg der allgemeinen Gesetsmtssigkeit, oline irfrend 
etne stioklialtige Widerlegung ta Terwerfen sich annasst, 
während man seine schwache Seite, die fiilsohe Verknüpl» 
mg praktischer Interessen mit theoretischer Erkemitaiss 
tMII und dadnrch ermnihigt. Man begeht dadurch densel« 
Mgen Fehler, welchen die Kirche anfangs dem Koperni- 
kanischen System gegenüber begieng, indem sie ihre In- 
teressen mit der Behauptung des Ptolemäischen identifi- 
cirte. 

Es wird in unsern Tagen hoch an der Zeit sein, mit 
der Freiheitslehre zum Rückzüge zu blasen, um die Zu- 
rechnung nicht zu gefährden. Hoffbauer, gegen den 
Ideler ebenfalls polemisirt^ hat dies bereits richtig ein* 
gesehen und gelehrt, dass die metaphysische Frage von 
der Freiheit in erimlnalrechtlicher Hinsicht gar nicht in 
Betracht komme. 

Hoffbauer^s Abschreckungstheorie brauchen wir 
desshalb keineswegs zu theilen, müssen aber auch hier da- 
rauf hinweisen, wie unschicklich es ist, von einer „bflndk 
gen Widerlegung" derselben zu sprechen, wenn Hein- 
roth zeigt, ,,dass durch sie die Strafrechtspflege der Dres- 
sur eines Pudels gleichgestellt wird.'' Wer keine bessere 
Widerlegung weiss, sollte in Gottes Namen seine Pudel 
dressiren, sich mit der Ahnung eines höheren Verhält- 
nisses für seinen Hausgebrauch begnügen,, und die wissen- 
SchafUicbe Discussion Andern überlassen. 

In praktischer Beiiebang findet Ideler jene Theorie 
beseaders desshalb ▼erwerilich, weil sie der Rechtspflege 
den sfttKohen Charaktw abstreite. Allein worin besteht 
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denn der sittliche Charakter der Rechtspflege? Man sollte 
sagen darin, dass die Rechtspflege sich stets möglichst 
nahe an den sitllirhen Standpunkt des Volkes anschliesst, 
und sittliche Erhaltung und Veredelung desselben zu ihrem 
Zweck macht. Dies kann an sich ganz wohl auch von dem 
geschehen, der die Wirkung der Strafen zunftchst in der 
AiMcbreckung findet, und der damit zufrieden ist, wena 
diese Abschreckung nach festen psychologischen Gesetzen 
Tor sich geht. Er wird alMkma ebea die SittliclilMil selbil 
Mch eis ein Prodakt gesettniniger Eetieltaif aMehes. 
Ideler dagegea ladet dea iiUliehea Cliaralttw der Reeirti- 
pflege JedigUeh daiia, daft aiaa ia ikr, wie ia der Ethik 
dea Begriff der aittUeliea Freilieil la Grande lege. Alf 
ek dareb eine aeiebe Conilraktlon die Saeke aelkil ailtii« 
eher werden könnte! Vielmehr finden wir bei Ideler 
den sittlichen Charakter des Strafrechtes völlig verläugnet, 
wenn er auf S. 30 dieses Werkes das Strafamt des Staates 
aus der gebieterischen ^othwehr gegen die Em- 
pörer ableitet. Und letzteres Princip, dass sogar noch 
ausserdem mittelst der eben verworfenen Abschreckungs- 
theorie durchgeführt wird« ist in der That das einzige 
Princip der Rechtspflege, welches in vorliegendem Werke 
wahrkaft sa Grande gelegt ist. Die gaaae aitUioke Frei- 
keit , voa der io viel Wesena geaeokt-wird, iil aiekt daa 
Priaeip der Reektaplege fiberkaapti lendern aar eki BHIi- 
begriff lar Herleitung der Zareekaaagalkkigkeil; Die 
Grttnde, nack welekea awa die juriallaeke Zareekaang 
Ton der moralischea getrennt hat, sucht Ideler nach 
Kräften zu widerlegen. „Man hat allerdings mehrere 
Gründe zusammengebracht, durch welche die juristische 
Zurechnung von der moralischen unterschieden werden 
soll, z. B. dass die Triebfeder, welche eine gesetzwidrige 
Handlung erzeugt, vor dem Rechtsgesetze ganz gleichgül- 
tig sei, während sie in der £thik auf den sittlichen Cha- 
rakter surückschliessea lasset aad daher die Sckald ver- 
grössere oder Terringere. Hiegegea aMiat Ideltry dass 
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m Jatek mbH tatiMUatai OtaniEUr im WInhmm 
Ititim, Iii dm der UhmT bmkindt Uatmliei M 
Ziäihih&mtünkm oft aaiurm Mre belrtfe. 80 leidilM 
Kaafs wird die pofliUre TredMioa der Reohtspflege, die 

Beortbeilung der That, nicht des Thäters, einem oberfläch- 
lichen Räsonnement geopferl! Die Bestimmung des Straf- 
maasses ist etwas rein secundäres. Wenn Jemand einen 
Menschen morden will und schiesst aus Versehen einen 
Affen, giebt auch nachher noch seinen Aerger kund, nicht 
wirklich den Menschen getroffen zu haben, so ist er ganz 
gewiss moralisch ein Mörder. Das Gericht spricht ihn 
frei*). Wo ist nun hier die Identität der Moral und Justiz? 
Was lullt hier das Strafmaass? £• wäre sehr zawinscheny 
dass dieae Slell« der Eioleitiiaf nur ei« lieiliafigei Ver> 
mkm in ätth iehlMe; leider iai deai aiehlso; es grOidel 
iieli sogar Idelors gaues iiraklisehes Verliihrea a«f diese 
eiaMse Yerwecbslong. Die Absielil ist nellekbl edel; 
aber die Folgen eines sotohen Rationalismiie in der Praiis 
iDönnen nnr bedenUleli sein. ,,Da8S nnr die juristtsehe 
Zurechnung leicht, die moralische sehr schwer sei,'' heisst 
es ferner, sollte in der gerichllichcn Psychologie gar nicht 
ausgesprochen werden, da letztere schlechthin nur auf 
ethischer Grundlage beruhen kann. Denn in zweifelhaften 
Fällen soll sie die Untersuchung anstellen, ob eine ge- 
setzwidrige Handlung mit dem sittlichen Cha* 
rakter des Thäters in Uebereinstimmung oder 
Wider spraeii stehe, weil unter der enteren Bedingong 
aeino Znrooiinnngsfiihigkeii völlig erwiesen ist , wAkrend 
disM mter der sweilon in VDgekehrten Verhiltnisse an 



•) cf. Bern er, Imputationslebre , S. 65 u. ff. — "Wir wissen 
vrohl, dass man die strenge Unterscheidung von Legalität und 
lloralität als eine Neuerung KanVs betrachtet; allein diese 
Neuerung war eine solche höchstens fQr die Theorie, indem sie 
diese lediglich mit d«r uralten Praxis oad Tradition wieder in 
Kiakianf brachte. 
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der Grösse des Widerspruches -stehf Man könnte sich 
billig wundern, hier ein ganz neues Regulativ des Urtheils 
zu finden, das sich von dem der sittlichen Freiheit sehr 
wesentlich unterscheidet. Denn es wird dabei keineswegs 
angenommen, dass im erstcrcn Falle innere Freiheit, im 
letzteren Unfreiheit vorhanden sei. Eine Handlung kann 
bei völliger UAfreiheit dock mit dem Charakter des Thfiters 
•tereinaUauiieii ; alsdann wird Ideier dmelben jedeaBud 
TtrwiMioa, mH 4%m BMerim, dm mum UafrtiMI 
•Im telkattmekildeto a«i Wir luikeii alio hkr du wM- 
Ikkn Jk^Wi d«i Ziir«oluuuiginUfk«UffpraelMf; VHsk 
äimr Seile betrsoktet if t die aiUlieiM FreOieit Um 
mit fielea Geriiieli ui des YorderfniBd gesclMilieiiy mm 
Bachker einem ganz anderen und oft entgegengesetzten 
Princip Platz zu machen. — Mit der Schwierigkeit die 
wahre Gesinnung des Thälers zu erkennen, soll nun auch 
die Verpflichtung des gerichtlichen Psychologen wachsen, 
seine Forschung über das ganze Leben desselben auszu- 
dehnen, „um wie bei einer arithmetischen Gleichung alle 
positiven und negaliven Glieder lu einer allgemeinen 
Summe des gesuchten x zusammenzurechnen.^^ Hiemil • 
wttrde aledenn- die Uenpiaufgabe dei f ertekllieken Fsyeko> 
legen na einer Uegrepkiseken werden > und mn aiiil» 
In Intereife der OlljektiviUt dee Reenltatei den GeriektaM 
Mieekleden ratken, e»en Biateriker ani Ranke Scknie 
m wiklen, na ilatt kiograpkiieker Stümperei, wie aie 
jeder ArzI elwa liefern könnte, ein wirkliek MÜ Krilik 
und Sachkenntniss aus unverfälschten Quellen akelrahirtea 
Bild zu erhalten. Für einen der accuratcn Kritik Unkun- 
digen, ja noch für den geübten Kritiker selbst, wächst 
mit jeder neuen Thalsachc, die in den Kreis der Betrach- 
tung gezogen wird, die Gefahr willkürlicher Construktion. 
Denn wo die ganze Fülle lebendiger Züge nicht vorliegt, 
liegt auch die Versuchung fern, die Lücken mit einen 
Pknnleaiekilde ausznfftUen. Die einzelnen Thatsachen wer- 
den nie efirieek ae fenM anfeefiMsl« dnwaieiiekleiMft 
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« 

UiiMi CM dir Unbattlmitliell» alio Deotangiflldgfcail 
w rieh hlMeii. Ja nelv MMe GltedWi deatoaekr Ter- 
raelraiig fowoM fitr das nnbeirassta Wirken der Phanlasie, 
ala a«oh für bewasile Parteilichkeit. Napeleoa ein Gett 

und ein Teufel! Jede einzelne Handlung Iflsst nur einen 
mSssigcn Spielraum ; die ZusammenfQgung aller macht den 
Biographen zum unumschrtinkten Gebieter, wenn er nicht 
selbst wieder einer gebieterischen Methode gehorcht. Mit 
der Ausdehnung des SlofTes wächst die Freiheit der Con- 
struktion und die Versuchung; für den Advokaten schickt 
sich daher eine solche Biographie, da er einen einseitigen 
Eindruck liervorbringen will und darf, weil für Gleichge« 
wicht gaaargl ist; fOr den Gerichtsarzt ist, diese Unter« 
ffvchiingy wenn sie auch in manchen Füllen unerliailick 
aakeinan nag, jedeofalla eine gefthrllche Klippe; sie anin 
Prineip seiner Untersnchangen tu nmchen ist an- 
■dgüch. Ans der falschen Aidihssnng der gerichtUchen 
Psychologie werden nnn aneh die Tielen DeklamationeB 
gegen den Begriff der Strafe abgeleitet „Die Untersnchnng 
ob die Strafe einen heilsamen oder verderblichen BlnflttSS 
' ausübet, gehört aber gar nicht in die gerichtliche Psycho- 
logie, welche nur die Bestimmung über seine Strafbarkeit 
aufklären soll, sondern eignet sich lediglich für die Ver- 
handlungen über die Einrichtung der Gefängnisse und 
Zuchthäuser*' etc. Dieser Gedanke ist richtig; um so mehr 
an beherzigen, je mehr man diejenige Trennung der Funk- 
tionen des Bichters und des Arstes darchflihrt, welche 
in mliegendem Werke leider noch so sehr vernachlässigt 
istw Damit der Arxt aber die Heilsamkeit der Strafe sich 
ansiispreclian hatte, mllssle dies erst Ton den Geriditea 
Tcrlangt werden nnd letaleres setst ein Eingehen anf dia 
Basserungslheorle Seitens der Juristen Tonns, welchai 
■och keineswegs allgeaMfai sich entiHckelt hat Es Uettt 
aber der Rechtsphilosophie vorbehalten, zu bestimmen, 
welches Prineip dem Strafrecht überhaupt zu Grunde zu 
legen ist. In dieser Beziehaog ist nun freilich wieder 
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ein inconsequenteres Verfahren, als das des vorliegenden 
Werkes schwer denkbar. Da nämlich unsres Verfassers 
praktische Erfahrungen und reiche, wenn auch ungeordnete 
positiTO Kenntnisse ihn auf allen wichtigen Punkten mit 
Gewalt «vf die UnxoUagliolikeit feiner sittlichen Freiheit 
fähren, so müsste er oonsequentermassen in Unzvreeh* 
nottgsfUiigkeiten nooh Weiter, als Priedreieb, sich Ter* 
lleren. Allein an solchen Stellen tritt allemal der Gedanke 
rettend ein: „Bestraft mnss aber werden, snm Sobnti der 
GesellscbafI, aus Nothwehr; also doch snreebnnngsfthig 
Der Yf. lisst sich ja Oberhaupt nicht nnr anf die Rechts- 
pflege ein, sondern er erwartet sogar von derselben eine 
Erneuerung der Psychiatrie. Daraus ist es denn auch zu 
erklären, dass gleich nachdem er die Deklamationen gegen 
den Begrilf der Strafe von diesem Gebiete verwiesen hat, 
er uns mit einer ITeklamalion für seinen Strafbegriff über- 
rascht. Die Lof^ik hört bei diesem Uebergang freilich 
auf ; denn wo das pro ist, muss auoh das contra sein ; eins 
ruft dem andern. Ueber diese Inconsequenz würden wir 
kein Wort verlieren, wenn sie sich anf die Einleitung 
beschrflnkte, in der eine freiere Bewegung gestattet sein' *' 
nmss. Da aber das ganze Buch von der Strafrechtstheorie 
eigner Arbeit so durchdrungen ist,» dass neben dieses 
wahrhaft angewendeten Princip die sittliche Freiheit oft 
genug als rein decoratlTes Element erscheint, so nrilssen 
wir die Declamation für die Strafe nittheilen. „Jene De- 
clamationen über die Strafe lassen den grundwesentlichen 
Unterschied ganz unbeachtet zwischen dem wirksamen 
Rechlsschulz in allen gesetzlich geordneten Staaten und 
der ganzlichen Rechtslosigkeit bei jedem anhaltenden 
Volksaufruhr. Jede Empörung gegen die zum Schirme der 
geselligen Wohlfahrt berufene Macht vereinigt den Pöbel 
aller Stünde zu herrschenden Verbrecherbanden, unter 
deren maasslosem Wüthen alles zu Grunde gehen wurde, 
wenn nicht die gebieterische Mothwendigkeit Mker oder 
spftter eine »illtirlsohe Diktatur hervonriefis, welche die 
StutMuniOLondt. Heft X. 186a 11 
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eiserne Zuchtruthe des Martialgesetzes Über die wilden 
Horden schwingt, und sie dadurch zum Gehorsam nöthigt. 
Nur wenn man den grellen Widerspruch dieser entgegen- 
gesetzten Volkszuslände scharf ins Auge fasst, wird man 
die stillwirkende, allgegenwärtige Macht des Strafgesetzes, 
welches das Bewusstsein Aller durchdringend nur dem 
Böswilligen nicht Einhalt ihun kann, in ihrer wahren 
Gröise erkennen*, und den Streit, ob diese Macht den 
^eck der Abscbrecknng oder der gesetzlichen Sühne 
rerÜDlge, dnreii welche die betftvbte Vernunft des Strifliogs 
wieder nur Besinnung kommen solle, als einen mflssigen 
Ja kleinlichen ansehen'^ n. s. w. Man glaubt den Materialisten 
Hohbes nüt seiner Staatstheorie sn hören. Mit dieser 
Btdle stehen eine Reihe anderer im Zuaanneahang, die 
den Krieg Aller gegen Alle als den natürlichen Zustand 
des Menschen ansehen, aus dem er nur durch das allein- 
seligmachende Strafgesetz gerettet wird. Wir möchten 
fragen, wie denn überhaupt eine Empörung des Pöbels 
aller Stände möglich ist, wenn dem Strafgesetz solcher 
Zauber inne wohnt? Wir erleben leider Empörungen oft 
genug » ohne dass ein einziger Artikel des Strafgesetzbu- 
ches aufgehoben ist. Und wenn die Ursachen eines Auf- 
atandes tief genug liegen, so ist aioh die gepriesene Zucht» 
rathe des Martialgeaeties höchstens ein etwas gefihrlichef 
Kiaderffpiel« Wie kosunt es, dass Stra^esetn nnd Bijjonnette 
heate ihren Zauber flben, morgen nicht, und ftbermorgen 
sehr denn je? 0och wohl nur daher, dass in der Organi- 
aation des einselnen Menschen, des Gehorchenden sowohl 
als des Befehlenden ein natürliches Bedürfniss nach Ord- 
nung liegt, welches sowohl das ölrafgeseiz als die militä- 
rische Disciplin aus ureigenem Schoosse hervorgebracht 
hat. Wenn diess in jedem Einzelnen wohnende Bedürfniss 
nach Ordnung, die Liebe zum Frieden nicht von Haus aus 
im Menschen wäre, so ist in der That schwer einzusehen^ 
warum die „schlimmeren Bestien als irgendwo im Thier- 
reiche annutreffian sind,'* nioht fortwfthrend in ihren Kriege 
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Aller gegen Alle beharrten. Sobald wirkliche oder ver- 
meintliche höhere Intciüssen jene allgemeine Friedliebe 
paralysieren, tritt Aufsland ein, bis der Eifer für jene höhe- 
ren Interessen sich ausgfotobt oder seine Zwecke Iheilweise 
erreicht hat. Alsdann ist das Slrafffcsotz von selbst wie- 
der da. In jener Ableitung der allgemeinen Ordnung aus 
dem Strafgesetz liegt eine Verketzerung der Menschheit, 
die durch nichts gerechtfertigt wird. Selbst in den rohen 
Uehergangifomen der Ameriktnischen Lyncbjustis eehen 
wir deutlich genug, dass nicht das geordnete Strafgesets 
die GeseUacbaflt nacht, sondern daw die GeaeUsohaft aus 
«ich stets wieder vermöge eines Jeden innewohnenden 
Rechtstriebes sich eine Rechtspflege schafft, deren Fornen 
nit der festeren Begründung der Gesellschaft von selbst 
sich vervollkommnen. Wo aber die Grundlagen der ge- 
meinsamen Interessen nnd der Friedensliebe des Einzelnen 
fehlen, da sind alle Strafgesetze nichts. Aus diesem näm- 
lichen Grunde freilich , weil die Rechtspflege eine ange- 
borne Belhätigungsweise der Menschennatur ist, können 
wir I d e 1 e r 's menschenfreundlichen Gegnern, welche durch 
die Strafe lediglich bessern wollen, auch nicht beipflichten. 
£s kann hier nicht onsre Aufgabe sein, beiiftufig auch in 
den Streit der zahlreichen absoluten und relativen Straf- 
rechtslheorieen einxutreten. Die grosse Ansahl der einan- 
der bekänpfenden Theorieen nuss es von vom herein 
zweifeliiaft nachen, ob eine stichhaltige Deducierung des 
strafrechtlichen Frindps a priori Oberhaupt möglich sei; 
es würde vielleicht weiter führen, wenn man es ganz auf- 
gäbe, die absolute Nothwcndigkeit desselben aus irgend ei- 
nem Grundsalze beweisen zu wollen, und wenn man sich 
statt dessen um so mehr an seine Wirklichkeit hielte, die 
Philosophie des Slrafrechles also in eine Philosophie seiner 
Geschichte und eine Geschichte seiner Philosophie auflöste. 
Denn dadurch allein wird in allen praktischen Lebensge- 
bieten der wahre Fortschritt bedingt » dass die bisher SB- 
ittckgelflgte Bewegiutg in ihren wahren Sinn erkannt nnd 

II • 
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als das zu Conservierende betrachtet wird, da Entwick- 
lung eben der Normalzustand aller Verhältnisse ist. Die 
historische Betrachtungsweise ergicbt im Allgemeinen leicht, 
dast die ersten Anfänge alles Hechtes in einem ViatürU- 
chen unter allen VerhAUnissen von selbst wieder auflau« 
chenden Triebe sn svehen siod, der Yon den Trieb der 
Biehe, seiner robesten Form, nicht streng sb trennen ist 
Die Yertragstheorieen haben nicht mehr Bereehtigmg als 
die, dass der allgemeine Trieb nach Verbindnng und Zv- 
sammenwirken, der seinerseits anch die Worsel alles Ver- 
tragswesens ist, die Befriedigung jenes Gerechtigkeitstriebes 
ergreifen und durchdringen musste. Sind nun durch was 
immer für Zwischenstufen unsrc heuligen Zustände ent- 
standen, so hat man sich die einfache Fracke zu stellen: 
Welche Berticksichtigung gebührt dem natürlichen Rechts- 
und Rachetrieb noch jetzt? Es handelt sich hier gar nicht 
darum, ob wir ihn verwerfen, theoretisch bekämpfen und 
für uns auf ihn verzichten; es handelt sich vielmehr darum, 
ob fAr den Culturzustand des Ganzen, dem wir angehören, 
ein solcher Verzicht auf die Bache und mithin auch anf 
ihre religids verkUlrte ^orm, die Sflhne, ansfUhrbar und 
rathsam ist Hiebei hat man swar den Fortschritt aber 
anch die gesetsmissige Langsamkeit aller principiellen Um- 
' gestaltungen praktischer Verhfiltnisse nach geschichtlichem 
Maassstabe ins Auge an lassen; nnd man wird Termnth- 
lich finden, dass die mit unsrer culturhislorischen Entwick- 
lung harmonierende Bewegung freilich die einer beständi- 
gen Annäherung an das Besserungssyslem ist, auf einem 
Standpunkte aber, der die traditionelle und mit dem reli- 
giösen und sittlichen Volksleben durch und durch ver- 
wachsene Idee der Sühne selbst dann nicht negieren kann, 
wenn diese sich nur als ein durchgehendes oder vorbe- 
reitendes Motiv in der Entwicklung der Menschheit zeigen 
sollte. Wenn heutzutage von zwei Menschen, die nahezu 
auf gleicher sittlicher Stufe stehen, der eine in emer bö* 
SUB Stunde den andern Arme und Beiie entsweiscUigt, 
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80 wflrde ein entschiedenes Unrecht darin liegen, wenn 
man dem Beschädigten etwa in einem öffentlichen Spital 
die Knochen heilte und aus dem Schädiger, wofern man 
es vermöchte, einen gänzlich «rebesserten und innerlich 
veredelten Menschen machte. Und die Besserungstheorie 
hat ihre schwierigsten Stadien erst durchzumachen, wenn 
HMn erst einsehen wird, dass zu einer wahrhaften Besse- 
rung der unglücklichen Verbrecher eine Versetzung der* 
selben in Verhältnisse erforderlich ist, die sowohl den phy- 
fisclien als den moralischen Dmck, der tof Urnen iMtete, 
nicbt Yemelirty sondern mindert und nach allen Seilen sie 
in einem Blement der liebe nnd der Milde freier anllitfi- 
men nnd snr Versöhnung mit der Gesellschaft inrflckkeli- 
ren llsst Darens folgt aber wieder nnwidersprechlidi als 
eine Forderung der 6erechtig|[elt, dass selbst die Vi^bes- 
serung nnsrer Gefangenhäuser, so dringend sie jedem 
Menschenfreund am Herzen liegen muss, nur Hand in 
Hand gehen darf, mit den Bestrebungen für die sittliche 
Hebung des Volkes überhaupt. So viel dürfte aber schliess- 
lich grade die cullurhislorische Betrachtung und die sorg- 
fältige Prüfung der sittliciien Zustünde unsrer Zeit ergeben, 
dass grade die Abschreckungstheorie, die auch Ideler 
Terficht, am ehesten als eine wirklich überwundene be- 
trachtet werden darf; hat man doch . hei der Todesstrafe^ 
der schrecklichsten und abschreckendsten, einsehen müssen, 
dasi ihre (Hfentliche YoUiiehnng mehr demoralisierend als 
wohlthitig wirkt. Ideler fährt in obiger Stellt fort: 
„Wenn von der Herrschaft jener Macht [des Strafigesetaes] 
die Wohlihhrt des Volkes schlechthin abhingig ist, so mnss 
anch der Grand, dass alle Strafen die künftigen Verbrecher 
nicht abschrecken können, geradezu als lächerlich erschei- 
nen,*' u. s. w. Nun ist aber die Wohlfahrt eines Volkes 
von der Herrschaft des Strafgesetzes nicht mehr und nicht 
weniger abhängig, als etwa die Gesundheil eines Menschen 
von der äusseren Kegelmässigkeit seines Stuhlganges. Die 
Ursachen der Krankheit liegen tieler and die zunächst h^- 
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merkbare Störung ist ein Symptom. Auf S. 29 unseres 
Werkes bemerkt Ideler selbst, dass der Abscheu gegen 
gesetzwidrige Handlungen ohnehin tief in der ursprüng- 
lich sittlichen Natur begründet sei, und dass die Strafe 
als ainnliches Abschreckungsmittel gewiss nicht genügen 
würde, die Gewalt der Begierden^ und Leidenschaflen %u 
bündigem IVarum das immer wieder vergessen, um den 
natürlichen Menscben, der doch noch seine guten Selten 
hat, znr reinen Bestie sn machen? 

Den Schlnss der Einleitung von noch über 9 Seiten 
widmet Ideler dem medicinlscben MateHalismus , den er 
als einen Ausfluss des in der Fachwissenschaft rorherr- 
schendon Geistes betrachtet. Es wird daher von dem Me- 
diciner wie er sein soll nichts geringeres verlangt als ^^die 
Construklion einer in allen Theilen neugestalteten Lebens- 
anschauung." Wenn er eine riclitig verstandene Psycho- 
logie zu den Grundlagen der medicinischen Theorie und 
Praxis zählt, so können wir ihm darin nur beipflichten. 
Vielieicbt eine Psychologie in der Weise Lotze's ? Oder 
hn Sinne von Fichte 's Anthropologie? Oder im An- 
schlüsse an Waitz, oder an Fort läge oder an Drobisch? 
Ideler spricht sich darüber nicht ans; er berüciLsichtigt die 
ganze neuere Psychologie so wenig, als ob die Charit^ In 
China Ifige, die doch bekanntlich in Berlin liegt, ziemlich 
nahe bei Deutschland. Allein Lotze's Psychologie, die 
den Medicinern insbesondere gewidmet ist, wird schon des* 
halb keine Gnade finden , weil sie, dem exakten Denken 
eines anständigen Philosophen entsprechend, gerade auf die 
Resultate der exakten Forschung mit Vorliebe eingeht. Ide- 
ler müsste ihn oonsequenter massen auch zu den Materia- 
listen zahlen. Bei dieser Idchlificirung der exakten Medi- 
cin, ja im Grunde des exakten Denkens überhaupt mit dem 
Materialismus haben Idelers einzelne Sätze hier so wenig 
Werth, dass sich eine eingehende Kritik nicht mehr lohnt. 
Neu ist jedoi h die Weise, in der er den argen Missbrauch 
des Begriffs Erfahrung rügt. Er meint, dass man nur 
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da so einer nethodfseh geleiteten Aneehtnong der IMdw 
Terhfiltniflse gelangen könne » wo dieselben in Töllig fftei^ 
rieht licher Einfachheit, wie bei der Crrtritttion derKdrper, 

bei der Verbreitung des Lichtes, der Wärme n. s. w. auf- 
treten. ,,Einc solche Erlahrung im Gebiete des Menschen- 
lebens anstellen, und zum unverrückbaren Ausgangspunkte 
aller künftigen Forschungen machen zu wollen , kann nur 
dem einfallen, welcher es gänzlich vergisst, dass seit Jahr- 
taasenden die scharfsinnigsten Denker rathend und sinnend 
an dem Räthsel ihres Daseins herumgegangen, zu den viel- 
fiftltigat entgegengesetzten Ergebnissen gelangt und zufrie- 
den gewesen sind, wenn sie einen Brncbtheil desselben 
entxilTern konnten.^* Man sieht, ob solche Erfabrnngen 
wirklich gemacht worden sind vnd sich bewihrt haben, da- 
ranf kommt wenig an ; je exakter desto schlfanmer. Denn 
es lissl sich stets dagegen eine Phrase vorbringen^ in wel- 
cher JhihrtaQsende figurieren nnd die scharfoinngsten Den- 
ker. Was will nun die arme winzige Thatsache gegen eine 
solche Phrase? Uns wundert nur, dass Ideler Erfahrun- 
gen über Gravitation, Licht, Wärme etc. zugiebt; denn er 
hat ja die Waffen dagegen; auch dafür sind die Jahrtausende 
gut, und das Räthsel des Makrokosmos und die scharfsin- 
nigsten Denker — Perückenhäupter und tausend andre arme 
schwitzende Mensch enhftupter! Man lerne doch endlich 
einmal, dass wider Erfahrung nichts hilft als Erfahrung und 
wider Thalsachen nur Thatsachen. Es heisst wahrhaft Spott 
getrieben mit dem Begriff der Wissenschaft, wenn man anf 
diese Wdse mit einem grossen nnd wohlbegründeten Gebiet, 
wie mft dem der exakten Hedicin, fertig an werden hofft. Allein 
I d e 1 e r seheint die Bekftmpftingsweise der Thatsachen dnrofa 
Phrasen nicht nnr sich zn erlanben ; er erhebt sie zmn Prin- 
cip, indem er geradezu erklärt, dass sich die Lehren seiner 
Gegner „in einen so blendenden Schimmer von gelehrten 
Beweisen einhüllen, dass ihnen mit dem gebräuchlichen 
Rüstzeuge der Logik und Dialektik gar nicht beizukommen 
ist** Das logische Denken ist also nicht die erste Bedin- 
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ipiig aller Itotlillt ia to WlMeuMhift; ef ist mir eis 
BrtMh, Ton dem naa «adi wiaseettich aMreioken 4ar( 
wenn «tie UatftiBde es fordern. Es kann hier dnrolwis 

nicht znr Bntsclinldignng gereichen, dass Ideler „den 
Baum an seinen Früchten" erkennen will ; denn dazu ge- 
hört wiederum vor allen Dingen exaktes Denken , um zu 
wissen, auf welchem Stamm die Früchte, die wir sehen, ge- 
wachsen sind. Die Früchte der exakten Medicin sind ihre 
rein wissenschaftlichen Resultate. Wie tlicse auf praktische 
Gebiete zurückwirken und in einzelnen Köpfen sich mit 
destruktiven Tendenzen praktischer Art verbinden, das 
lUtngl mnickst von praktischen VerhSUnissen und Stirn- 
mngen nnd von der SolidiUt dessen ab, was darch solche 
theoretisehe Brkenntniase angegriffen wird. Es ist eben 
das eigenthflnliche Ldben der anf nnbegrttndeten Ideen be- 
rahenden Praxis , dass in ihr die idealen Bedürfnisse des 
sittlichen Measchen je nach der Cnltnrstufe stels neae 
Fonaea annehmen nflssen. Diejenigen sind gleich thöricht, 
welche bei jeder Zerstörung; einer Form kleingläubig über 
den Untergang alles höheren Geisteslebens schreien, wie 
diejenigen , welche durch ihre zerstörende Thal wirklich 
einen Sieg über das wahre Wesen menschlicher Sittlichkeit 
errungen zu haben ^vahnen. Selbst der Unterschied bei- 
der schreienden Parteien ist nicht so gross, wie er aussieht, 
dass die einen schliesslich doch als Beschützer, die ande- 
ren als Angreifer des höheren Geisteslebens aufzutreten 
scheinen. Der Leidenschaftlichkeit wenigstens liegt beim 
Für and Wider gleich viel Mangel an Vertrauen and tie- 
ler Einsicht in das Wesen der sittlichen Entwicklung, das 
aater allea Formen sich gleich bleibt, su Grunde. Der 
h4(ohste Gipfel einer solchen Verblendung liegt aber gani 
gewiss in dem Wahn, dass um des praktischen Lebens wil- 
len das wissenschafiliche Gewissen, welches znr Exaktheit 
zwingt, müsse aufgegeben oder gar mit Polizei oder Rhe- 
torik gelenkt werden. Greift man erst die Autonomie des 
Erkennens an^ so hat man die wahre Autonomie des Han- 
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delBS in der innersten Wvnä adt lerftM. Ein Bliek 
•nf Spanien nnd seine Geschichte dflrfte das erlfintern. 

Ideler beschliesst seine Einleitun«^ mit dem Bemer- 
ken , dass die gerichtliche Psychologie weniger als die 
meisten übrigen Wissenschaften dogmalisch auftreten könne. 
Um die kämpfenden Parteien zum Frieden zu bringen 
müsste ,jedeFakuItSt ihr angemasstes Privilegium aufopfern, 
die kritische Revision zuröckzuweisen, welche ihre Arbei- 
ten von Seiten der übrigen Facultäten erfahren sollten/' 
Ideler wird also der Erste sein, der sich eine kritische 
Revision seiner juristischen Ari>eit Yon Seiten der Pliilo- 
Sophia gefoUen issst — Er glaubt du höchste ihm er- 
reichbare Ziel aninstreben, wenn er „ans den nothwendigen 
Voranssetznngen nnd Aufgaben der' gerichtlichen Psycho« 
logie einige JPolgerungen ableitet, welche als kritischer 
Maassstab bei der Prüfung der in ihr herrschenden IH- 
dersprüche benutzt werden können/^ Dass die Schwierig- 
keil dieser Aufgabe auch nicht zu verachten ist, ergiebt 
sich aus den ersten Sätzen unserer Einleitung, in denen 
angegeben wird, dass die Probleme der Anwendung dieses 
kritischen Maassstabes grossentheils ungelöst bleiben; denn 
unter den nothwendigen Voraussetzungen und Aufgaben 
Ycrsteht Ideler die Annahme und Durchführung des 
Princips der sittlichen Freiheit. Die ganze Stellung die* 
ser Aufgabe haben wir bereits als eine verfehlte, auf suss- 
Terstandonem Kantianismns beruhende nachgewiesen. 

Im Grunde haben wir durch diese hoiTentlich nicht 
gans oberflflchliche Kritik der Einleitnog zugleich das ganse 
Buch abgethan. Ideler erklftrt es Ja selbst, dass es ihm 
nur darum su thun sei, einige Consequen^en aus jenen 
abenteuerlichen Grundsätzen zu ziehen. Allein es gehM 
doch zur Vervollständigung des Bildes, mindestens die bei- 
den ersten Abschnitte noch eingehend, wenn auch über- 
sichtlich, zu beleuchten. Zugleich werden dabei noch ei- 
nige wichtige Punkte, die in der Einleitung zurücktreten, 
zur Sprache kommen. 

{gddiut MffI). 
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Mittheilungea aus der gerichtlich -medlcialsclieii 

Casuistik 

Medicinalratke Dr. F. J, aOuMider 

ia Ofntari. 
(Foftitlniif). 

IV. 

Obergerichtsärztliches Gutachten Ober iwei* 
felhaften Seelencnstand. 

Vom Grosshenogl. Hofgeriehte des Mittdrbein- Krei- 
ses wurde ich an IS. Juli 1851 anlig^fordert, das Ober- 
gatachten besonders darflber an erstatten: 

,,ob und in welchem Grade der wegen Be- 
trugs seiner Glinbiger angeschnldigte 
Sonnenwirth Johann Martin A. Ton S. als zv- 
rechnungsfähigangesehen werdenkönne?" 
worauf ich nach genommener Einsicht der Untersuchungs- 
Actcn folgendes Obergulachtcn an den hoben Gerichtshof 
erstattete : 

1. 

Am 30. April 1851 erhob Mathäus F., Pfleger der 
Katharina A. nnd Miohte des angescholdigten Sonnen- 
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wirtbs Johiinii Martin A. , eine Klage gegen diesen bei 
Grossh. Bezirksamte W. , dass dieser seiner Pfleglochter 
8085 Gulden schuldig sei, worauf er Zahlungsbefehl ge- 
löst, Liquidalions-Erkenntniss und zuletzt Pfändung des 
Schuldners erwirkt hatte. Am 9. April wäre auch Pfän- 
dung gesfen den Schuldner erkannt und diese am 25 April 
ausgeführt worden, wobei es sich aber ergeben, dasfl 
der Angeschuldigte viele seiner Fahrnisse, um 
sie der FUndang su entfliehen, Ters'ohleppt ha- 
ben Bisse. 

Der am 5. Mai vor Gericht erschienene Angeschnl- 
digte gestand, seiner Nichte Katharina A. die gegen ihn 
eingeklagte Summe Ton SMS Golden schuldig zn sein, be- 
nerhte dagegen aber, dass er, seit ihr Pfleger die ganie 

Schuld ihm aufgekündigt, Einiges aus seinen Fahrnissen 
an seine Nachbarn, die ihm schon mehreremal Geld ge- 
liehen, und an einige unbekannte Leute verkauft hätte, um 
Erslere zufrieden zu stellen. Eine möglichst genaue Be- 
zeichnung der von ihm unter der Hand vcrüusserten Fahr- 
nisse konnte oder wollte er jedoch nicht abgeben , wie er 
sich denn überhaupt mit Nichtwissen über das noch Feh- 
lende zu entschuldigen suchte. Dagegen gab er über seine 
eigentlichen Vermögens - Verhältnisse genauen Ausweiss. 

Am 9. Mai deponirte der zur Haft im Amtsgeltag- 
nisse verbrachte Angeschuldigte, dass er sich wihrend 
derselben Gewissensbisse gearacht, weil er etwas 
Unreehtes begangen hfitte; er hfitte sich jedoch bisher 
fBr nicht schuldig gehalten, well er geglaubt, dass er mit 
seinen Fahrnissen machen könne, was er wolle, welche 
er nicht verkauft, sondern nur an einem dritten Orte in 
Sicherheit gebracht hätte. Kr hätte sich nämlich mit meh- 
reren Personen desshalb besprochen, die ihm den Rath 
gegeben, für seine Kinder zu sorgen, um ihnen 
die Fahrnisse zu erhalten, wozu er sich auch ent- 
schlossen und diese vor etwa vier Wochen aus seinem 
Hause hätte entfernen lassen, weil er vom Pfleger seinw 
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Nichte befUrektel hitte, dus ihm tusgepflidel werden 
Wirde. Hiennf bezeichnete der Angescheldigte ganz offen, 
wie nnd auf welche Weise die von ihm genau angegebe- 
nen Fahrnissstücke aus seinem Hause verbracht worden 
seien «nd erklärte, dass er dieselben nach und nach wie- 
der berbeischafTen und sie dem Bürgermeister einhändigen 
wolle , weil er diese Sache in ihren Folgen nicht gekannt 
und auch nicht verstanden hätte. Gleichzeitig gab er an, 
dass er 14 Tage vor der Hinwegschaffung seiner Fahrnisse 
aas seinem Hause auch eine Quantität Wein nebst mehre» 
ren Fässern aus demselben hätte hinwegbringen lassen, 
damit sie bei der PflUidang nicht weggenemmen würden. 

Die Dienstboten des Angeschnldigten Maria Salo- 
mea W. nnd Jakob 6. sagten eidlich avsy dass sie im 
Monate Mirz , oder auch wohl Tor noch lingerer Zeit, je- 
den&Us aber noch vorher, bevor der Exe^ent pflnden 
wollte, von ihrem Dienslherrn den Auftrag erhalten hAtten, 
verschiedene Fahrnisse zur Zeit der Dämmerung, so- 
wohl Morgens als Abends, aus dem Hause in ein anderes 
zu verbringen, von welchen mehrere aber so gut verpackt 
gewesen wären, dass man gar nicht hätte wissen oder er- 
/ rathen können, was in den einzelnen Packen wohl enthal- 
ten sei. Späterhin hätten sie aber auf Anordnung ihres 
Dienstherrn die verschleppten Gegenstände in dessen Haus 
nach und nach wieder zurückbringen müssen. 

Die Ehefrau des Angeschuldigten, Rosina B., be« 
itAtigt in ihrem am S3. Mai statt gehabten Verhdre die 
Aussagen ihres Mannes und die ihrer Dienstboten voli- 
sMndig und ohne die geringste Abweichung. Sie gab aber 
am Schlüsse des Yerhdrs an, dass ihr mit ihr vorgeladener 
Mann heute vor Gericht nicht hätte erscheinen kdnnen, 
weil er im Kopfe ganz verwirrt wire, da er hie und da 
von einer Gemüthskrankheit überfallen werde, die schon 
lange in seiner Familie bestünde. So hätte er vor etwa 
fünf Jahren einen Anfall von Trübsinn ohne ihr bekannt 
gewordene Veranlassung erlitten und man hätte ihm auch 
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hie und da angemerkt, dass es in seinem Kopfe nicht ganz 
richtig sei. Auch hätte sie kurz zuvor, ehe er in gericht- 
liche Haft genommen wurde, bemerkt, dass er unruhig 
war, sich Gedanken machte, wenig sprach, und seil er 
avi dem Amtsgefftngnisse wieder eollassea worden, nicht 
mehr etfe und fcblafe, wenig spreche, immer Tor sieh 
biasinne und er seine innere Unmlie dadurch manchesmal 
an erleiolitem inehe, dasi er firagei ob alles anfgeschiie* 
ben nnd wieder berbeigescbafll wflre, was er Gotl nnd 
den Herren Torsproeben bitte. Vor fünf Jabren bfttte die* 
ser Zustand bei ibm fiut fftnf Monate lang angebalten; 
sdne Hntter wire ebenibUs von dieser Krankbeit befiillea 
gewesen und anch seine Schwester hStte mehrere Jabre 
lang daran gelitten und wäre auch secleagestört gestorben. 
Bei ihrem Manne hätte sich aber diese Krankheit haupt- 
sächlich dadurch geäussert, dass ihm sein Vergehen die 
grössten Gewissensbisse gemacht , er dieses sich selber 
viel grösser vorgestellt und desshalb geglaubt halte, dass 
ihm Gott nicht mehr gnädig sein werde und er dadurcb 
seine Seligkeit verloren hätte. 

Das Grossherz. Pfarramt von S. bemerkte in seinem 
Berichte tobb 25. Mai, dass ein im Jahre bemerktes 
sonderbares Benebmen des Angescbnldigten yon snter- 
lissigen nnd unbebngenen Minnem inr Spraebe gebracht 
worden wire, welebes sieh in confnsen Reden nnd fixen 
Ideen geäussert nnd sieb unter grundlosen Besebuldigun- 
gen gegen seine Frau periodiseb bis aur gefihrlichen Tob» 
sucht gesteigert hätte. Wirklich hätte auch das Pfarramt 
den Angeschuldigten im Jahre 1846 in einem niederge- 
drückten Gemülhszuslande und theilweis in Verwirrung 
seiner geistigen Functionen gefunden, welche in augen- 
blickliche Gereiztheit mit schnell darauf folo^ender grosser 
Erschlafifung übergegangen wäre. Sein Gemüthszustand 
gleiche ungefähr demjenigen, der als Folge des Säufer* 
Wahnsinns auftrete* Das Pfarramt könne daher nur bo- 
stitigen, dass der AngesohukUgte dmnals viele Wooben 
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hindurch an Tiefsinn und Melancholie gelitten hätte, wäh- 
rend indess seit jener Zeit keine Se el e ns tör ang 
an ihm mehr wahrgenommen worden wäre. 

Dagegen vftre aber der Angeschuldigte am 20. Mai 
1851 in einem sehr angegriffenen und bennmhigten Zn« 
Stande bei dem PAirramte erschienen und seine nicht im- 
mer zusammenhSngenden Reden bitten sich stets um den 
Satz gedreht, dass er tihcl berathen worden und in gros- 
ses Unglück gekommen wäre, dass er Niemanden Unrecht 
thun wolle und Alles herbeigeschaflFl werden müsse , wie 
er es bei Gericht angegeben, welciie Aeusserungen 
mit religiösen Reflexionen und theils gesunden, theils un- 
klaren, überspannten und von Gemüthsschwäche zeugenden 
Reden untermischt gewesen wären, wesshalb es schwer 
sein dürfte, den Zustand des Angeschuldigten in irgend 
eine bestimmte Klasse von Seelenstörungen einsurdhen. 

Im Leumundszeugnisse des Gemeinderalhs von S. 
vom 9. Mai 1851 wird ausgesprochen, dass gegen den 
Leumund des Augeschuldigten nichts I<^achth eiliges 
bekannt sei. 

Das Qrosshers. Pbysiliat W. spricht sich in seinem 
Gniaohten vom 28. Hai 1851 in der Art aus. dass der 62' 
lahre alte Angeschuldigte von schwftchlichem Kdrperbaue 
und dysfcrasischem Aussehen wftre und dass er offenbar, 
und zwar seit längerer Zeit an religiösem Wahn sinne 
leide. Schon vor fikaf Jahren wftre er von Hallucinationen 
befallen gewesen , welche ihm das jüngste Gericht vorge- 
spiegelt hätten, damals hätte er jedoch noch genug geistige 
Kraft gehabt, die ihn beherrschenden Ideen mehr oder 
weniger zu verbergen, von welchen er aber fortan befal- 
len, daher in ewiger Seelenangst befangen und um sein 
Seelenheil bekümmert wäre, fort und fort bete, ohne Trost 
dabei zu empfinden; er wäre jetzt vollständig willenlos 
und es bestünde bei ihm gftnzliche Unflüiigl&eit , irgend 
«ae Handlung ▼oriunehmmit jedoch wftre er sanft und 
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iMtam, dem WUlaa feiner Umfebang preUfegelMii, apt- 
tbifcb und hidoleiit 

DieBer Zustand spreche sich tuch in seinem Betngen, 
seinen Geberden nnd Worten deutlich ans. Seine Gesichts- 

zflge wfiren stumpf, seine Angen irrten zwecklos umher, 
seine Hautfarbe wäre schmutzig, die Körperwarme gesun- 
ken, der Athem erschwert, die Rede im Flusse unterbro- 
chen, die Zunge stark belegt, der Stuhl ungeregelt, die 
Nächte schlaflos. Diese körperlichen Gebrechen seien in- 
dess blos die Folgen und nicht die Ursache seiner See« 
leostörung, die überhaupt nicht simulirtsei. 

Die Ursache seiner Seelenstörung wfire in erblicher 
Familien- Anlage begrnndet, indem seine Mutier und 
seine Schwester ebenblls an religiösem Wahnsinne gelit* 
ten hatten, der bei ihnen durch erlittenes Unglflck begün- 
stigt worden wire. 

Gegenwärtig wäre aber der Angeschuldigte geistig 
unfrei und unzurechnungsfähig und es wfire als 
sicher anzunehmen, dass er sich schon bei Verübung 
seiner rechtswidrigen Handlungen in einem geistig un- 
freien Zustande befunden hätte und seiner Willen- 
losigkeit wegen der Einwirkung driller Personen preis- 
gegeben gewesen wäre. 

Oer von der Ehefrau des Angeschuldigten, vom PCurr* 
amte nnd Physikale angegebene frtthere Krankheilssnstand 
desselben muu nur Klasse der religidsen Melancho- 
lie gereohnel werden, welche nämlich in einer mehr oder 
weniger tiefen Zerrüttung des Gemttthes begründet ist» 
wobei sich ein solcher Mensch ohne Unterlass quält und 
bei Schwäche des Verstandes und Gedächtnisses, bei Stumpf- 
heit der Phantasie und verminderter Willenskraft von trü- 
ben und finsteren Ideen besonders über religiöse Gegen- 
stände, von Druck und Kummer über düstere Vorstellun- 
gen erfttlll, sein GemOlh davon wie erstarrt, und seine 
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ganze Seele wie von tiefer Nacht umscliatlet wird. Insbe- 
sondere sind die von religiöser Melancholie Befallenen von 
der Furcht erfüllt, verdammt zu sein und von den Schre- 
cken der Hölle ergriffen zu werden. Sie sind daher furcht- 
fam, misstrauisch , bilden sich ein, grosse Verbrechen be- 
gangen SU haben, deren Bestrafung sie nicht entgehen 
können, sie legen sich desshalb mehr oder weniger über- 
triebene Bnisfibungen auf, vm dadurch der sor erwarten- 
den Strafe an entgehen, sie leiden die sohreeldichften 
Qnalen nnd find einsig mit ihrem Uebel beschftftigt. Bad- 
lich sind die an religiöser Melancholie Leidenden gewöhn- 
lich mager, haben eine gelbe Hantfarbe, ihre Physiognomie 
ist nnrnbig, der Blick misslravisch, sie haben wenig Schlaf 
nnd Esslast und suchen gerne die Einsamkeit auf. 

Da nun von der Ehefrau des Angeschuldigten, vom 
Pfarramte und Physikate angegeben wurde, dass die Mut- 
ter und Schwester desselben ebenfalls an religiöser 
Melancholie gelitten hätten, und der Angeschuldigte im 
Jahre 1846 fast fünf Monate lang von einer Seelenstörung 
• befallen gewesen wfire, welche sich sogar bis zur TobsuclU 
gesteigert hätte; so hätte das Pbysikat nicht nnterlassea 
sollen, hierflber, wie überhaupt Aber die ganie Lehensge- 
fchichte des Angeschuldigten in somatischer und psychi- 
scher Beiiehung die genauesten Erkundigungen einxniiehen 
und dann seinem Gutachten eine möglichst vollständige " 
Speeles facti ▼orausiuschicken, wodurch man alsdann die 
genaueste Kenntniss tou der Art nnd Weise, Dauer nnd 
Heftigkeit der Seelenstörung des Angeschuldigten und von 
den sie veranlassenden Ursachen u. s. w. erhallen hätte, 
und das gerichtsärzlliche Urtheil über den gestörten See- 
lenzustand desselben wesentlich erleichtert worden wäre. 

Nicht minder vermisse ich die Aussagen jener Zeu- 
gen, die wegen ihrer näheren Bekanntschaft mit dem An- 
geschuldigten über dessen Geistes- und Gemüthszustand 
hätten gerichtlich einvernommen werden sollen, wie auch 
das Ergebniss der eigenen Wahrnehmung des Unlersu« 
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chvigflMlflrfa wi» ef der i t51 4«r SMjproeaMartmig 

Bei sotelieii erhebKeken Mingelii ist ee mir datier nielit 
wohl ndglioli, ein ürthell Aber den geslArten Seelenio- 
stand des Angeklagten mit Sicherheit sn IlHen, wesshilb 
ich mich dtrOber nnr mit grosser Wahrscheinlieh* 

keit auszusprechen vermag. 

S. 

Nach §• 71 des Strafgesetses wird die Zvrechnnng 
durch jeden Znstand ansgeschlossen, in welchem das Be- 
wnsstsein der Strafbarkeit der Handlnng, oder die Will- 
kflr des Handelnden fehlt 

Wende ich diesen gesetslichen Aosspmch anf den 
Angescholdigten an, so gelange ich za folgendem Re- 
snltate: 

Wenn ich gleichwohl nicht bezweifeln will, dass der 
Angeklagte im Jahre 1846 fast fünf Monate lang von einer 
Seelenstörung unter der Form der religiösen Melancholie, . 
mit tobsflcbtigen Paroxysmen untermischt, befallen war, so 
ist dagegen doch nach Lage der Acten mit grösster Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen, dass er Ton jener 1846 erlit» 
tenen SeelenstOmng wieder geheilt worden und bis sa 
seiner am 5. Hai erfolgten Haft wieder geistig 
gesund gewesen sein mvsste. Denn wire er in 
dieser langen Zwischenakt wirklicfa noch sedeiigestOrl ge- 



*) Dieser § 251 der Strafprocess-Ordnung; lautet l „Ueber das Da- 
sein oder den Mangel der Zurechnungsfähigkeit wegen 
Seelenst5rung entscheidet das Gericht nach Erwägung 
der darüber erhobenen ärztlichen Gutachten, sowie der 
Aussagen der Zeugen, die wegen ihrer näheren Bekanntschaft 
mit dem Angekläfften über dessen Geistes - und.Gemüthszuatand 
Ternommen worden sind und nach den Ergebnissen der eige- 
nen Wahrnehmung.*' 

SUattarzaeikimde Heft L 1858. 12 
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weien, so würde dies doch allgemein aufgefallen, es würde 
ortskundig, namentlich zur Kenntniss der Gerichtsbehörde 
gebracht worden sein, auch würde die Ortsbehörde den 
1846 statt gefundenen Kauf des Wirthshauses zur Sonne 
dem Angeklagten gewiss nicht gewikri IuUmo, wenn mt 
damals seaUngestört gewesen wire. 

EbeoiO würden die Zeugen bei den einzelnen Yer* 
kdren den seelengestörteii Zustand des Angeschuldigten« 
wenn ein aoloher bei ihn danuila wiriüioh beatanden wäre, 
Yon selbst aar Spraciie gebraciit haben, .dieaer aneb deai 
initenoohimgarichter kann entgangen und dann daTon 
In den Acten Yon fbm lleldnng gemacht worden aeln. 

Aber selbst, anch das Benehmen des Angeklagten 
Im letalen Winter bis zum Tage seines eralen 
Verhörs rechtfertigt nicht im Geringsten die Annahme, 
dass er während der Zeit, innerhalb welcher er die rechts- 
widrigen Handlungen durch längere Zeit fortgesetztes heim- 
liches Verschleppen seiner Fahrnissstücke begieng, wirk- 
lich seelengestört gewesen war; denn: 

1) kannte er, wie ans seinen Verhören entnommen 
werden kann, den zerrütteten Znsland seiner Vermögens - 
Verhältnisse vollkommen und genav, er wusste, dass 
ihm der Töllige Rnin seines Vermdgensstandes bevorstand, 
weit er fleh ginsfich ausser Stand fühlte, seine grosso 
Schuld seiner Nichte abiutragen, er wussto, dass der ge- 
rlchlliche EugrUT bei ihm nicht me&r lange ausbleiben hOnne 
anad er dann in die ttelirte Annulh geralhen würde. Sr 
beaaas sosdl Yollkommenes und ungestürles Be- 
wusstsein seiner ganzen Süsseren Lebenslage» 

2) Packte er einen Theil seiner Fahrnisse mit sol- 
cher grossen Vorsicht ein, dass seine Dienstboten 
nicht einmal den Inhalt der Gepäcke errathen und erken- 
nen konnten; er hiess ferner diese die Fahrnisse stets 
nur in der Morgen- und Abenddämmerung, wo 
aio von Niemanden bemerkt werden konnten , an verschie- 
deao Orte verbringen und verbergen; er Ungnole in 
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■vovB OTvm vwiifiiOi wwni {fmon tovii nnw «wr* 

IMMHMIugen iof ille Weiie is tirfflen Q«mrt«i M 
McMlBrtigen «ml Meli Mine Fabrailfe Ifng^era Ztffil 
▼or ieine^ A«0pfindiiDg in verschiedenen Abtheiltfii- 

gen verschleppen. 

Dieses Verfahren des Angeklagten berechtigt aber 
zu der Annahme, dass er wusste, dass er eine wider- 
rechtliche Handlung an seinen Gläubigern beging, sontt 
hätte er denn doch wohl nicht nöthig gehabt, seine Fahr- 
nisse mit so grosser Vorsicht and Ueimlichlieil aas seinem 
Hanse an drilte Orte in Sichtrbeit zu bringen; er hitle 
■iobl nöthig gehabi, in seinem nrittn Verhöre H leugiMil 

Minn Handlung möglMil ra baeolNtailteif wibrand 
«r ^gegna in aeiaMi iwnitM YnrhAm ein w ii nliM ia a 
CMindniat nhkigte and bduaMt iioh dnrtbnr bn- 
r«ifi f ohon Onwiatansbiffe geaiaelil a« Mtbtfa, 
dtifl ar atwai Uaraohtei begangaa liitla mni wm 
MlMhaldignBd htnaofügte, sieb deashatt nleM Ahr lubalilt 
zu halten, weil er der Ansicht gewesen wäre, dass er mit 
seinen Fahrnissen machen könne, was er wolle, dass er 
jedoch diese nicht verkauft, sondern nur an dritten Orten 
in Sicherheit gebracht und hieza nur durch den Rath an- 
derer Leute veranlasst worden wäre, für seine Kinder 
zu sorgen, um ihnen die Fahrnisse suchen an 
er ha I tan, welche et sedann von seinen Dienstboten bftite 
Tarschleppen lassen, weil er häUe befürchten sMsen, dass 
ihm bei seiner Zahlnags - ünflhigkeAl Allee ansfepMel 
werdea würde. 

Hiednrcb ist nnn aber anch das eigeaatttilgeMa« 
liv des Angeklagten nasser Zweifel geseilt and lagleioh 
der Beweis geUefert, dass die Freiheit seiaes Wil- 
le as bei seinen wiederholten widerreebtlieben Haadlnngen 
ebenso wenig gehemmt und aufgehobea war, 
als sein Bewusstsein von der strafbaren Natur 
derselben; denn der wirklich Seelengestörte begeht 
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.seine gesetzwidrigen Handlungen ohne alle Rücksicht aaf 
JSeit, Ort und UmsUüi4e, ohne alles eigennützige Motiv, 
^«id bandelt lediglich nnr m blindeaif knuüdiaftai wd 
jBnwideratehlichen Antriebe, Tellig inbekHainMrt ua die 
.Folgen aelner Handlongen, welche er flbenUeee vor Ge- 
richt weder ablengnet, noch sn beachönigen, ja hftnfig 
aogar sie »och sii ver grössern sucht. 

Gerade aber das Gegentheil findet bei dem Ange- 
klagten statt, der daher in jener Zeit, in welcher er 
seine rechtswidrigen Handlungen wiederholt ausgeführt 
hatte, sehr wahrscheinlich geistig gesund war, den ich 
•iOgar noch in dem Falle nach $. 74 des Strafgesetzes«) 
für inrechnnngsfflhig in erklären kein Bedenken 
trage, wenn er bei aeinen geaetiwidrigen Bandlnngnn wirk- 
liob aneb won religiAiani Wahne befiillan geweann wini» 
nnd dieie dnreb die Beaobaffenhelt dea Bnweggrnndaa 
oder Bndsweckea, aeinen Kindern niniliob die Fahr- 
nisse nnd ihnen somit etwas Vermögen za erhalten, für 
erlaubt gehalten hätte, weil er, der die Rechlswidrigkeit 
seiner Handlung kannte und sie nicht aus blindem, krank- 
haftem und unwiderstehlichem Antriebe, sondern mit un- 
gestörter W illensfreiheit ansgcführt hatte, nicht befugt war, 
durch willkürlich gebildete, silliichc oder religiöse Grund- 
aütze der Beohachtung geaetslicher. YorachriAen aich in 

• Wenn nnn aber der Angeklagte gegenwirtig nener^ 
dings wieder yon religiöaer Melancholie befülen aein 
Milte, ao BNiaa dioaea ala eine natOrliche Folge und Wir^ 



*) Dieser §. 74 des Strafgesetxes N^.* „Auch wird die Zurech- 
Bing weder durch die Meinung, als ob die durch das Gesetz 
fwrbotene Handlung nach dem Gewissen oder der Religion 
erlaubt gewesen, noch durch die Beschaffenheit des Beweg- 
grundes oder Endzweckes ausgeschlossen, um desseotwil* 
len der Entschiosa sur Ihat gefasst wor4en ist,** 
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Inuif Milier dnrch die bei ihm ▼orgeaoiMiene AnspAnduif 
und gegen ihn eingeleitete gerichtliche Procedar herror- 
gemfenen niederbengenden Gemllths-Affecte betrachtet wer- 
den, welche Seelenatftmag tber bei dem im Alter schon 
lehr Torgerflckten, schwächlich gebauten nnd wahrschein- 
lich mit erblicher Anlage zu jener ansgerfltteten Ange- 
schuldigten am so eher eine bedenkliche Höbe erreichen 
und selbst in einen unheilbaren Zustand übergehen könnte« 
wenn nunmehr eine empfindliche Strafe gegen ihn erkannt 
und an ihm vollzogen werden sollte. 

Nach dem Vorgetragenen finde ich mich daher zu der 
Erklärung berechtigt: 

1) dass der angeklagte Johann Martin A. for sechs 
Jahren wahrscheinlich mehrere Monate lang an reli- 
giöser Ifetameholie gelitten hat; 

8) dass er dagegen aber seit jener Zeit bis sn seiner 
am 5. Mai 1851 erfolgten Verhaftung sehr wahrschein- 
lich geistig nnd hörperllch gesund war, mithin seine 
seit dem letzten Winter bis zu seiner Auspftadnng 
fortgesetzten widerrechtlichen Handlungen mit Be- 
wusstsein ihrer Sirafbarkeit und mit un- 
gestörter Willensfreiheit ausgeführt bat, 
endlich, 

3) dass er wahrscheinlich gegenwärtig wieder von reli- 
giöser Melancholie, jedoch in einem noch nicht hohen 
Grade, befallen ist, welche aber leicht in einen höhe- 
ren. Ja selbst unheilbaren Grad übergehen könnte, 
wenn er während derselben bestraft werden sollte. 

(r«rtietsiuig folft) 
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Stantsärztlicbe ZnstAnde Frookreicb's. 

die vorzüglichsten Gegenstände der öffentli« 
e)i0li Hygieine und deren fiandiiftbang im Depar- 
temente des Oberrheines; mit vergleichenden Rück- 
Uieken Mf Deutschland« OffenUleh« Geiiuidlieiti- 

«4 KrankbaitivfUf«« 

m 

Herrn Z>r. PK J. Wernert^ 
FriviUMfBtMi an ler Ubwi-hUwlp Hockfclivlo ind j^akÜMhMi 

Ant«» Wut- ud Habttite. 

(FwtNlnuif). 

Die öffentlichen Anstalten für, die physische 
£rziehang und Verpflegung. 

•) Oaffentliche Oebiranstalten. 

Nicht mehr um die längst Ton allen Staatsirzten und Reg^e- 
rungs-Minnern anerkannte Notlmendigkeit solcher Anstalten, sondern 
allein um die Art und Weise ihrer Vervielfältigung handelt es sich 
jetzt. Denn wie anders will man auf medicinisch-policcilichem Wege 
das so sehr überhandnehmende Verbrechen der Tödtung im Mutterleibe 
und Abtreibung der Leibesfrucht, wie dem Kindermorde Schranken 
setzen, als durch solcherlei Anstalten? Bierzu kommt noch, dass in 
Frankreich tauseode sich verheirathen , ohne nur so Tiel zu besitzen, 
um die Ketten im Terehdicbiuif m Staat und Kirche bestreiten la 
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kdanen. Die Masse armer schwangrer Ehefrauen wicbst demnacb 
mit jedem Tage und mit ihr das Bedürfniss öffentlicher Gebäranstalten; 
denn offenbar tragen Schwangerscbafl, Geburt und Stiilungsperiode sebr 
vM n 4mi b«itat«BdeD M^rtaUtttsrerbiltnisse der Fraoen, besAndert 
iltr §» Wimm M. B«r MMt Ctsrat In fMtfildl htH gezeigt, 
Um ito Ikf HktraBf in lelitm flnf läbnm in IIieMmf toch 
Si iitl ia iMI wmmmmuL M; u4 ftatiilisehe QBtemcIraiigtii dna 
te, im te Ii» MÜtM, w» m ff^« Hoth «ad m fiMMr 
hflMkt, dit ZiU im toillgtbtniw Itattr gtimr Iii» äii Mf Im 
hmit§ WHi M 4« «i^rttch ge wh w l itriaa grSfür, als btl ta flke- 
HikeB *). Ja atgair ZaU Ur g^rmea KaaWa ift iarl giltierf 
äli iw MldeheB , wo saait bekaaaitr MasMB ela aagtkebrtes Ter- 
biltniits stattfindet Liefen aber in den früheren Zeiiea gerade in solch* 
MteBtliebea Gebiranstaiten die Ne«aatbiindenen die grSsste Gefahr**), 
fo ift bierin aaeh jetzt Tieles besser und viele solcher gut verwalteter 
und geleiteter Anstalten sind wahre Zufluchtsorte für die BedOrftigen. 
Nun liönnen solche Anstalten auch für die bemittelteren Klassen zum 
Tortheile gereichen, wena sie als tücbiige Lehranstalten fürBebammea 
beautzt werden. 

Im oberrheinischen Departemente besteht eine solche öffentliche 
Gebäranstalt, die sowohl uneheliche, als besonders eheliche Schwangere 
aufnimmt und zugleich als Unterrichts -Anstalt für die Hebammen des 
Departements dient. Sie ist mit dem Bürgerkrankenhaus in Colmar 
verbunden. Ueberdiess werden auch in den übrigen grüäi>eren Kraa- 
kmllflsmi in Hüblhaaien, Thann, Altkireh and Btlfort (lia 
Mwiageren , dit ihm EnINliduag naht tiad, aufgenosMan. Uthft 
IIa Annhl kSnaeii wir iwar nichta barichlea; so viel ist aber gawiM, 
im lieZaU ierselbon grast ist naABrknakungtlillt tthir htaiff alal* 
üattr im Ftrmtn ier Pneiytratpracaata tritt dit FtrHanitit pvtrptia- 
Ut, dit nitht ttltoa tpidcmiach wfard, aai hiaigittn aaf. Die Snda«' 
■alritii, M ttrtpblthitia , Mttra- IjBfhaagititit atc. kafluaan tadi 
Utr Tial ttlttatr rar Btabathtang. Tadaintwartb ist dtt Missver* 
hütaiaa dtr Sillt so der Anzahl von Schwaagtren und Neuentbunde* 
M»i dit naiwtckniatift Liftaag and Btianag and dat Uattroiawidtr^ 



♦) Nach Casper auch in GÖttingen und Berlin 15 auf 100. 
Noch am Ende des vorigen Jahrhunderts starben im Hötel Dieu 
in Paris von 15 Wöchnerinnen Eine. Jetzt ist dieses Starb- 
NdikeitsTerhältniss nn die Hilfte veraiiadort; ia Idtiima An- 
ttlllaB ift dttttlbt na«h viel geringer. 
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wohnen der Schw;ing:eren and Entbundenen, wobei naturlich die für 
Letztere so sehr nothige Ruhe nicht gehandhabt werden kann, was 
leider auch noch so häufig in unseren deutschen Gebäranstalten ange- 
troffen wird. Und doch, wodurch soll wohl der Etnfluss des Lochial- 
flaiMf, ier fortwibreadeB SchwtlfM, d«r TtnMlirt«« UiteibsMiiening 
nd «ft iir FiMlitofi^ ter itarkm IBteliahMii»rung, flMmrir Alk- 
muff «If dtfdi RtiiM Un, BtteNcUMit 4m BMIw» IMiof 
MdZiantr «MchMUch (waekt wiffioil Wk Mdtrw mU ü* imk 
dMi Blitfiilul, die AMlraigwf Mb QikarlfMto, dit dmli dit 
W«Imb hirfMfirafwt ReiitoilMit dM giiwlM Umrmuj^tm gt» 
M«i ««dM, alf dardi dit gfiatto Raha daa Kli|an «ad daa Qa- 
möthest Das Wochenbett aa and Ar sich tat kelao KraiMiait, aaa- 
dem eine Zeit der Rohe «ad Pflaga; ud bei TeraacUiaaigaaf d i aai r 
baidaa Schutzmittel entstehen so leicht die perniciSsen Puerperalpra- 
cease. Und hiaaaHf aaUta baaaadara daa wartaada FaiaaMl lafaMiriraiai 
laBMclit Wieda«. 

b) Waisenh&aaar. 

Diaaa» hat dar Haaiaalaaraa dar aaiaataa Zait garachtar Waiaa 
■ahr Aateaiksamkait aagawandt, ala dia Ragfanufaii frikhar gathaa 
hatlaa. Hat abar dar Staat dia Varpfllelitidif , Ar dia hiatarlaaaaiiaB 
Eindar aainar Dieaar and Tarthaidigär aa aargaa; waraai aaH aiahl 
aach dia OaaiaiBda dia Tarpliialitaag hafcaa, fir dia Hiatarlaaaaaaa 
Jener zn sorgen, die ihr darcli Pfliehterfüllun^ und Treue nfttalicli wa- 
ren? Und dennoch hat noch mehr als die meisten Gemeinden mancher 
Einzelne in dieser Beziehung gethan. Sonderbarer Weise hat die Ge- 
setzgebung der Republik mehr für die Findel und Ausgesetzten, ala 
für die Waisenkinder gcthan, und so in gewisser Beziehung die Haapt- 
•tfltze eines jeden civilisirten Staates, die Ehe, in Misskredit gebracht, 
was nicht verfehlen konnte, bis zur Stunde se ine schlimmeren Folgen her- 
TOrzubringen. Selbst aber auch die spätere Gesetzgebung Frankreichs 
hat den Fehler nicht verbessert und erst jetzt fängt man an. den Feh- 
ler einzusehen. £s gibt in diesem Departemente nur Ein Waisenhaus 
jn Colmar, früher nur für die Waisen der Stadt; seit 1842 aber 
auch anderen durch Beiträge der Regierung und der Gemeinden zu- 
gänglich. Es xftlüt dieses Haas über zweihundert Zöglinge, die ge- 
lada aa wta dia FiadaUdadar babaadalt aad ia dia Kast gegebaa «aidaa. 
Dar tägiicha Uatarlialt jadaa aiaiahiaa Riadaa atabt aaf 75 Caatiaiaa. 
8ait aiaigaa Jihrea wardaa aach UataratOtanagagaldar aaVarwaadta, 
walaha Waiaaa aaljgaaaaMMa habca , vaiahraicht, daaa aihallaa db 
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einzelnen Kinder noch eine gewisse tauMi MB Baidirtik, 4as 
UdMcrmchen oder Nähen zu erlernen. 

Im Jahre 1855 war die Zahl dieser Kinder 237 , deren Erzieh- 
OBg und Ernährung die öfTeotlichen Kassen 2-2,686 Fks. kosteten. Von 
diesen befanden sich im ersten Alter (d. h. vom 1 Tag bis 1 Jahr) 
8; im zweiten Alter (von 1 bis 3 Jahren) 24; im dritten Alter (von 
3 bis 6 Jahren) 56; im vierten Alter (von 6 bis 9 Jahren) 47; im 
fünften Alter (von 9 bis 12 Jahren) 102 Kinder. 

Die Kosten ihrer Erziehunf und Unterhaltung wurden in MgtB* 
Ut Welle gedeckt: 

1) Vs Policeistrafen 4,500 Frs. 

2) durch Auflagen der reicheren Gemeinden . . . 3,937 

S) der Antheil der Departementalkasse .... 15,649 ,f 
4) durch eine weitere Auflafre für die Kleider bei 

der ersten Communion und der Confirmation 500 „ 

Gesammtsumme 22,686 „ 

In früherer Zeit wurden solche Kosten meist, wie in Deutsch- 
land, durch Stiftungsgelder gedeckt. Indessen haben auch diese Fonds 
durch die lange währenden Kriege Napoleons I. bedeutend gelitten, so 
dass jetzt nur noch wenig von diesen Stiftungsgeldern vorhanden ist, 
und Niemiiidi sehr Lust trägt, sein Geld auf diese Weise den Usge- 
tOa ra fll^rlafMB. 

Die tauliehen BiiriditaagtB '«t HeipitiaBii iowie iit Tennl- 
tOBf .lelbft, leieeB im Tergielche nit den beiter eingerieMelen denl- 
achen Waleenhiniern noeh Tiel tn wftnadien Abrig • tnu iit die Fflegn 
der Kinder den baralMnigen Schwestern, Seenn de S%, Vincent — 
de Panl-dele cengrdgatien de Ch'arltd anferlravt; aber dieie Fraoen, 
die eft wenifer Mit den fbjaltchen Bedftrfniiien der Kinder, ali Mit 
den piiycUseheD, reipektiTe reUgiSeen belunnt scheinen , Tergeeaen 
nur allzusehr, wie dass neben den religi5sen Angewöhnungen eine gute, 
einfache Nahrung und viel, sehr viel Bewegung in freier, von Kohlen- 
säure und anderen schädlichen Gasarten und Effluvien nicht geschwän- 
gerten Luft N'oth thue und dass gerade die Vernachlässigung dieser Re- 
gel Grund • und Todesursache wird der so grossen Sterblichkeit in 
den Waisen- und Findelhäuscrn. Diese Einsperrungssucht scheint über- 
all in Frankreich und z\v;ir nicht nur in den Waisenhäusern, sondern 
auch in den üiTentliclien Lehranstalten zu herrschen. Auch fängt das- 
selbe in Deutschland an Platz zu greifen, wo man. wie in Freiburg, die 
Leitung derselben diesen Schwestern übergeben hat. Yon der physi- 
seh e n bilflinng verstehen dieselben aber so viel, als gar nichts, wenn 
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wir auch sonst ihrem Eifer Gerechtigkeit widerfahren lassen. Die freie 
Luft ist nicht nur allein für die Erwachsenen, sondern ganz beson- 
ders für die Jugend das wahre pabulum vitae, das wahre Lebeiii»eletnent. 
Daher mag es auch k^nmen, dats die meitten dieser Kinder verkrüp- 
pelt sind wid mM b« keiner Arbeil viel taugen. 

IHt Riteiiiif in 6m ImM ift gat nd kimlAiii«. Mt Eil- 
itr wirta in im entm Mcht L i b t i it na lt « tetli A—m «i 
fpitar 4wch KnluBilcli Ui im Antton Im tWiHtn JifeNt enflni 
Am »t i wU n iw KmImi Ui Aiitdt fakl iMrvtr, 4n§ lit Ver- 
piegaBf auf i&m Lnda ud •iuthi ngltCch «Mifcr Imt ap fa ilg 
■pi d< M i <A Bdir tivfti all die GMunnitficyflignaf Im te AiataU 
«■4 m Mirfto «raten in dar f alga lach wiitar aMgadiM variaii*). 

c) Findelhäus er. 

Bekanntlich huldigt man jetzt in Deutschland fast ausschliesslich 
dem aus der Erfahrung gegriffenen Ausspruche Malthus und Hufe- 
1 and 's, dass Findelhuuser Findelkinder machen. Doch ist dies nach 
Schürmayer**) nicht der einzige Grand gegen diese auf den ersten 
Anblick nötzlichstea nnd wohlthitig scheinenden Anstalten) sondern dass 
aifobmngsgemäss nkbli Maa «aelialidia, aaslani aaefc aiiaUcha Kinder 
aaa Oaia md aadaran acUadkton ■atlTan dar Dtern in dia findal- 
Uiaar waadan, wadardi dia grSiate ZakI daraalban dtemlaa blaibra 
ud allaia ia dar Walt ala Battlar daatehan nd aa daa Fralatarlat and 
Tailwacfcaa bafSrdart wird. Aach antalaiiaB aia dam Stiate Bitdaa 
aalir batrieUndia SamaiaB aad f5rdcni badaoteiid dia Storbüdikail dar 
Kiidar. Diaaaa üiatnciMa ktoan nd walin die fnasaien wIM 
widersprechen; ja ihre eigenen Erfahrungen baalfttign aia fjalmalnr 
anf das auffallendste. Ein attdailar Ausweis rom Jahre 18M bis 18SS 
apriclit laut für Sc h ürmayer's ersten Satz***). So kaataten die- 
selben dem französischen Staint von 1833 bis 1841 die enorme Somme 
von 71,503,708 Franken; also jährlich lO Millionen. Paris allein 
zahlt für sein Findclhaus 1,600,000 Franken. Was die enorme Sterb- 
lichkeit anbelangt, sehe man den atatlstischen Machweiss bei Leryf)* 



*) Man Tcrgl. Goldbeck, über die Erziehung der Waisenkinder. 

Hamburg 1791. — Pfeuffer, Aber öffentliche Erziehung und 

Waisenhiuser. Bamberg 181S. — 
**) Hediaittiacbe Palicei t. Auflage, p. dV. 

Bai LeTy, Hygiine publique et prirda. Vam IL p. BIl. fa- 

ria 188t. 
t) iMd. p. iU wd 818. 
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Ml mImmt fltitiinrtUdMr iMMMMM ie1irifltttn«r tagt Mgar, 4aN 
warn ikwr üt There solcher Anstalten die Inschrift setzen sollte : 
„Hier lisst man die Kinder auf öffentliche Kosten sterben." Nichts 
desto weniger hält man die Findelhäuser in Frankreich für merliti» 
Ush*) und sieht die Zunahme der Findelkinder nicht als Zeichen wach- 
sender Unsittlichkeit , sondern als Beweis verminderter Sterblichkeit 
der Kinder, bedingt durch die vermehrte allgemeine Wohlhabenheit**), 
an. In einem Anfluge des höchsten Phüantropismus bezeichnete man 
die Findelkinder als Kinder des Vaterlandes, enfants de la patrie***) 
xa&* Ho/fj*^ ; die , wie dereinst in Athen die ausgesetzten Kinder, 
gleich den Greisen und die zum Dienste des Vaterlandes untaoglicheB 
Börger in dem Cynosarge aufgenommen und beköstigt wurden, aus 
dem öffentlichen Schatxe erhalten werden mössten. Desshalb loU tai 
jeglidiem Departementt •im Hotpltium tur Aufnahm« der ffteiilldiitr 
Wttthenf), Ar wtr Dtparif MM* iMteM ete tolclies an MfgfffHdMi 
lffiB>aihiiat tn Cataiar fliH «iaar BtrMIwniiif tm IIS? Kfadtni ff). 

Diese werden bis zum sechsten Lebensjahre ausserhalb der An- 
stalt in Kost und Verpflegung gegeben ; von da bis zum zwölften Jahre 
kommen sie Z14 Ackersleuten oder Handwerkern, damit sie allmälicb an 
die Arbeit gewöhnt werden; dann werden sie in die Lehre gethan, 
•iar ali Knadite und Mäg^e verdingt. Nor Kranke oder Krflppelhaft« 
UalbeB Im HaspHliUB oder kehren äbaolcheteihreHeinath ta laiMibe tii- 
fidu Bfi M Ihrer Tolljährigkelt Ueibes sie einvitlich anter der Ttr^ 
mndachafl in TerwaHuif ib4 weideD deesbalb tob leclii n ieohs 



*) Dia Zahl der Unverehelichtea steht in Frankreich n ier der 
TonbilidileB in grosaeni UiMverliilfailai. 80 befände» aiek tm 
Jibro Ml wttr otner Bofölkeranc wob •lyMfytl» toolii 
l%ia9,670 UBTorbeinthflo «id 9,9U,970 Vamttlirelo, wonw- 

. tor TtMll ViiNiar Wwnu iofOeni iil dJai 

HiaiTorblllBiü «och iriiaer gevoideB nad wum IM jettl Tto« 
loa, vn 4ie Kho «ioiar inr Oettnng in biingaB. 

**) Ternio at Montfalion: Hiitoire dot eBüiBtf trpnfia. Ptrii, 
lUk — Tillornil Annalea d'Ivfitaa fabUfpe, Tom ZDL F«.. 
ris 1838. 

Geset« vem 4. Juli 1793. 
f ) Gesetz vom S7. Frimaire des \ . Jahrea der RepubUk und Decrtt 

vom 30. Ventdse desselben Jahres. 
Ü) Annaaire de DiparL du Haut -Rhin. Jahr|ttK iM. 
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Monaten von einem eigeM Uflfn ii^mNHtw laffMltr fcMitlrt wm4 

furtwährend beaufsichtigt. 

Aber trotz einer wohlgeleiteten Yervraltung, klagt man auch hier 
fiber den Kosten-Aufwand. Denn die Unterhaltung dieser i1b7 Kinder 
beläuft sich alljährlich auf 46,500 Frs. , so dass ein jedes Rind bis zu 
seiner Ausbildung auf 1500 Frs. zu stehen kommt. Nach den fünf 
Altersstufen zahlt man: im ersten Alter 06 Frs.; im zweiten 90 Frs.; 
im dritten 84 B'rs. ; im vierten 78 Fr and endlich im fünften Alter 
72 Frs. jährlich ; und noch überdies am Schlüsse der Eniehung ein« 
Baifchadigung von 95 Fn. Sie sind jetzt in 198 O aai hid wi Tertheilt 
wU 4ftissig dMH itil ISIS tetll AaÜM gegründttw Aiilt aglM« 
!■ M tnmm ikergtW». 

•Mit; w»faB ÜBirtoter 4m «nt« Allac ta M wiMmi gfSMiM äm- 
1M IMot. IH« UatniutogilMtM wütai n */» mi te rttt- 
MMnin; i« Ve jMn CtonelidtfciMi , imm BtaMaflt wAt 
all 9SSS Frt. bttraga» md iaa flbrigt «ot dar DaparlaaiaBtakaaaa ba- 

atrittaa. 

d) Die Krippen - und Klein kinder-Bewahr«nstalten. 

Diese vom Geiste unserer Zeit ins Leben gerufenen wohllhätigen 
Anstalten, finden sich nur erst in den grösseren Fabrikstädten (und 
wo auch wären sie nothwendiger?) Müh Ihausen, Colmar, Thann, 
Rappotsweiler, Maria -Kirch und Sennen. Zwar haben auch 
einige kleinere Städte und grössere Dörfer dieselben, aber im be- 
schränkten Maassstabe , eingeführt. Und dennocli würe die Einrichtung 
.bei dem Vorhandensein so vieler weiblicher religiöser Vereine und 
GongregalioiiaB leicht und fast Oberall ausführbar*). Am besten wohl 
wftNa fliaii dieaalbea nach Maatar dar aagananatan engliaehan 
Wdbanabttlan (Daaiaa Shaals) gestallan. Da bai dan aaiatan aolahar 
Taraina lor FSfdarung dar Hwnanitita - Xwacba aoch Aenta Thail 
■ahman, aa werdan in der Regal dia naihwandigatan l^glainfaehan Tar- 
achrfften barScksIchtigt. Die Analaltan inMAhlhanaan nnd Colmar 
aind in diaaar Baiiahung niaataihafl. Anch du raligidaa Blamant tat 
nicht vemachliifigt. Dann die Calnar'acha Anstalt ataht vntar dam 
nnmittelbaren Schutze der Conferences de St. Vincent — da — PanL 
Wt Raehl Abarliaat dar Staat aalcha Anatallan FriTatfaiainan. 



*) Eine Lehrschwaalar erhält nebst freier Wohnung nur 800 Fm. 
Gehalt! 
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INt RffhiwMiiijMI Ifanr AitldtMi Mh«tat mm in 4fMNi Fa- 
MUtnde bii rar Staad« Bveh nldit •tofwakctt ra htben, la nirgend! 
walche vorhanden thid. Olaibl man wakl in diesem Pnnkte dem Be- 
iftrfnisse hinreichend Rechnung getragen zu haben, dass man den lilei- 
Ben kranken Arbeiter in besonderen Säälen in den grösseren Kranken« 
biusern verpflegen und warten lässt? Nie können dort die zwei 
Hauptanterstützungsmittel *) aller Heilungen kranker Kinder, gehöriper 
'Wärmegrad und Reinheit der Luft erzielt werden. Und nur unter die- 
sen Verhältnissen verrichtet oft die avrox^fafi« ^vatog Wunder; 
sonst herrscht überall nur der Tod. 

Sollte es daher je dazu kommen, dass man überall in grösseren 
und kleineren Städten nach dem Muster von Paris, Frankfurt und an- 
deren deutschen und frans5sischen Städten Kinderkrankenhäuser er- 
biieB fdUt«, H Bflsstea diM«lb«i JedenlUlf ansferbalb itr Städte und 
klein gebant and aiifalagt werden. 

0 BlindaB- Bttd Taubstummen Lehr- vad Veraar- 

gnsf •-▲nstaltaB. 

Obgleich ea Trankreich aar Ehre gereicht, die erale LebraBslall 
flir Blindgebana gagrAadeiand beaesaen an haben, dieaa Analaltea aa 
• daa •cblnslen und ihrem Zwacke aach edelsten gebfiren, da nor darch 
aia diese Mensch enklasse ans ihrer allgemeinen Dumpfheit herausgezo- 
gen und ihre Lebensexiateaa gesichert werden kann **) , auch officiel« 
len statistischen Angaben zu Folge die Anzahl der Blinden In die- 
sem Departemente nicht unbedeutend ist , so e^ibt es doch in demselben 
Ar diese Unglücklichen weder Unterrichts- noch Versorgungs-Anstaltcn. 
Dia ärmeren fallen demnach alle den Gemeinden zur Last. 

Ebenso verhält es sich mit den Lehranstalten für T a u b s t u m m e, 
deren Zahl Iiier auch nicht unbeträchtlich ist, besonders in Gemeinden 
längs des Rheines, wo oft mehr als 1 Procent der Einwohner taub- 
stumm ist. Dann an den Ufern der III und in den engen Thälern des 
Wasgaugebirges. Indessen besteht seit dem Jahre 1836 In Colmar 
eia Privattaubstummen- Institut, in dam dia Dapailamaati^YarwallaBg 
aiaiga M-FlitM aataiiüUt«**> 



*) Vergl. Lebert, Traite pratique des maladies scrofuleuses et 

tuberculeuses. Paris 1849. 
'*) Schärmayer, medicin. Policei, §. 403, p. 434. 
**) Bekanntlich besasa. auch Frankreicbi respective Paris (1780) die 



1 
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Di« Irren werden grossentheils zu Hauae gehalten Uli MUB« 
d«lt; 4i« imertB wenton nach der Irrenanstalt d«f nttdcRhefaiiMh« 
DtpaftaMUlM, aadi Stcybiufold nr Bettung gebiMliti TMt 4ir 
wtUhabtndami f amiiiMi Iumb ihre im dleeer Weite efftnaktes ff^ 
■iUeagtteder dert in Ptrli, leeli Mtece aber aMltadiiehei AmM- 
UBf iMeeiden lUeBin nd WiMeallial keilea. 

FAr die Oretiiei^ deieii laU ttfigeM wkikt bedeBiead iii, gib* 
u »irgeadt eine beieadere Aailelt Die iiMieB denelbea ireide« Ii 
in Annea- aad Knakenblueni uterhillea. 

h) Armenhäuser. 

Ihre Arme zu ernähren und in Krankheitsfällen ärztlich besorgen 
und verpflegen zu lassen , ist jede Gemeinde durch das Gesetz vom 
14. Vendemiaire des 11. Jahres der frankischen Republik gehalten und 
verpflichtet. Hier inbegriffen sind jedoch nur jene , die entweder in 
der Gemeinde geboren oder doch wenigstens seit einem Jahre aU dort 
•BMisig eingeschrieben iiad* Selbtt der Bingeborne , der etlM Oe* 
bttriaert ▼erieaeeB bitCc^ kna eni »acb eiaea eedMOMafttfchea aeae« 
AafealbaUe ia dettaelbea wieder aaf MmtHebe VateraUNaaag Aaepradi 
BMcbea. Ob aua gleich dareh daaaelbe Geaeta die Brrichtaag lom el- 
geatlichea Anaealiiaaera (Haiaeaa de rdftige) aageerdaet iat , ae wer- 
de« dach dieeieeheadep, pveathafteaaadgreiaeaAnae aar ia deaKraa- 
keahiuaera aaleijgebrachi; die ttbcigaa dbafliaat wUk aich aalbal vad 
der Wehlihtligkeit Aaderer. 

Dagegen gibt es zur Unterstütznng der Hausarmea Wohlthitig- 
keits-BQreaux (bureaux de bienfaisance), denen durch ein Gesetz die 
Verpflichtung auferlegt ist, allenfysiges Armengut oder Geld unent- 
geltlich zu verwalten; Unterstützungsgelder in Empfang zu nehmen; 
die Armen in ihren Wolinungen zu besuchen und die nothigen Vor- 
kehrungen für ihre Unterstützung^ zu treffen. Im Jahre 1845 beliefen 
sich die bei allen diesen Büreaux eingelaufenen Gelder auf 60,581 Frs., 
im Jahre 1855 dagegen auf 71,067 Frs., so dass mit der wachsenden 
Armuth auch der Wohlthätigkeitssinn bei den Einzelnen sich zu steigern 
scheint. 

eiale TaabataaiBMa-Lehraaatalt ia Burepa, die wfar aaa eigaaar 
Aaiebaanaf keaaeBk M aeeb jeM» wie aa Aaftagie, cnetat 
die Geberde die Sprache, eiae Milha«», die Jetal aili Sacht ia 
DeatachlHid tberail verlassen iat. 
*> im 1. Wtkutn dea V. lahwa daa lapabüi. 
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Nebst dieMn bestehen in den grösseren Städten noch WohliU- 
tigkeitsTereine. So in Colmar die Gesellschaft sur Ausrot- 
tung des Bettels; ferner, der Verein des hl. Yincenz von 
Paula, der seinen 3Iittelpunkt in Paris hat. Ausser dea Beiträgen 
der YereinsnitgUeder selbst, werden noch milde Spenden in Geld und 
NilwprodukteB von daBMlb«B aadiffirirts fesammeU ui4 dk dAif- 
HgfB HtuMiBM ftfflh^l. Ii jjfttinr WtiM wUridttl Um mi 4mi 
B«tltl 4if GeatiBtcliafi iti a«f«BaiBUs kUtatsSeliwaf 
Itra (CaMUMt« laa Patitaa-flaaws) Bicbtt Cakaiar afa Amaa- 
haaa. Wia at tialaii Ortes PartaclilMdi, i. B. Fralbarf , aa ka- 
atakt aadi te CMauir ate Kraakaa- mmA tiarka- Vai als nr 
VatantitiOH ImkkailaB» lai lyttar mi wm BaaMtwf dar Ba- 
tfifcalMkaitM Ikaaaa aiad In XAklkaaaa» wU Galsar Ar- 
beitaalakaa (oarralra) aiilkat, um in geeigneten Flllen irmeren 
Arbeitern zur Arbeit zu rerhelfen. Die raUkara Klaase legt sich nock 
überdies in den Qewerbstidtaa Mflhlhausen, Tha nn, Mariakirak| 
Altkirch, Geb weiter und Belfo r t eine besondere Armensteuer 
während des Winters au^ dia gawakaUck durcb Caftcaita» fidUa, Lal* 
Ivian etc. gedeckt wird. 

Auf diese Weise träj^t unsere Zeit, wenn auch oft noch unge- 
nügend , doch stets bestrebt das mangelhafte zu verbessern , ihre 
Schuld an die arme und leidende Menschheit ab, wobei ihr die Öffent- 
liche Hjrgieine besonders mickUg unter die Arme greift*)! 

i> GaanadkrasBaB iBd Bat^aanaialiaB. 
Zwar liaBB dIa Laga, dia algaalkfiailMM »a t aa a a lag iatka, lalkH 

*> pari faalfaaa iwtitaUaBi aamnaa daaa bb teprK da Jala'oia 
■aUaBaMd» plaa encore fve de eaBiarfatfaa i qa'a ftit Fantiquitd 
faar k multitnde? Maa rigltaiaBa da voirie giaBda al fatita, 

not marchös publice; aos cannaux, nos fontaines, not kosplcea, 
nos asiles pour les orpheiins et les enfants troavis, les miUe 
et une invention d'une chariti qui s'attache a toutes les misires 
amortit toutes les souflfrances , appaise a demi tous les besoins ; 
ces merveilleux budget de millions que chaque ^tat chreticn ap- 
plique annuellewent aux oeuvres de Dieu et qui fonde par des 
legs, s*accroit incessament des liberalitds de la mort, voila 
dea causes qui influent sur la condition des populations plus 
efficacement que les lutteurs frottes d'huiie ou les chars roulant 
dans une noble poussiere.'' Lery: Trait^ d'bygiöne publique 
•t prifie 3 Edition 1866 Tom. L p. ftS. 
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dl 4ir filtttfiB OüBiAiril nMgHdi tankteft wüIm^i 4Ak 
■■ 1 1 MMh !■ , w» fwmpwtia« ud mhamchoii Mnirfo !!■ 

iar ymnMtittmOtm Artt DeWifeanM ■■■■ ■tfcintolfrelcber flafemfr 

allzn Alkoholbaltffar Odfinke , Verweichlichang des Kör^m, ■Mrmi- 
■cbe LeidensrhafUs; ftirf« ndererseits Armiith, Kummer, Elend, 
■■■•enhaftes BeiMmmenwobnen , llDreinlichkeit etc die Aslife zu ei- 
•em Heere tob ItSrperlichen und seelischen Leiden und bringen dieselben 
ZQ einer solchen Höhe der Entnickelung, dass nur die kräftigsten 
Heilmittel sie zu lindern und zu lieben vermögen. 

Iii diesen gehören unzweifelhaft auch die Mineralwasser. 

Betrachten wir dieselben auch nicht aU ein Heil aller Schäden **) 
erkenneo wir denselben auch keine spezifische Wirkung, ja schrei- 
ben wir diese Wirkung sogar ihrer Ilasse , unterstätzt durch Bot- 
fernuog des Kranken von Hans und Geschäft, durch den AnUick ihier 
kenMdMB Nitnr, durch reine Berghaft, durch die AnweeenheH eines 
tMtigfB Anten ete. m; ■• ktaM wft M «ielit mUn, ■leabeehr 
wichtige nd gitaaertige hjgieiaieche and thenpeirtiMheMttel Ar dM 
▼•Ht annaehes, nnd der veilsten Aateeihaaakeit der »e d l a liia ch e« 
Peliieihehfide wlfd^ n hatten. Ond wenn irgendwe, ae gilt hier 



*) Wenigstens nach dem was Hippokrates in seinem unsterb- 
lichen Werke: nfQt uiQtoy vdaray tonatv 7 der Fonsius' 
sehen Ausgabe) sagt. 

**) Ein alter Balneologischer Schriftsteller , Melchier Sehisins, 
Dteter isd Pktfeaeer der Madlcfai» Oaairftae ^tlnna eaaaarana 
■ad bestellter tkpKIa» der Stadt 0«raaaburg sagt gleidi im 
BhigaH* aafaMT Schrift: Beaehrtlbmig «tichar Miaahriieh ■■ 
bisher« in den Sanerbrancn und anderen Bidem fvrgegangen, 
% Anfl. Straaebnrg 1S8S. „Bs aeind desjenigen nft wenig«, 
welche daülr halten es aej« der Seaathmui nnd anden Bddar 
gleich SS m eine Panacea, daa ist eine solche Antnei, die alle 
gebrechen des Leibes heilen könne. Ziehen demnach ihres ei- 
genen GelsUens in die Ssnerbrunnen nnd Bäder, gintaiicher 
Meinung , es solle ihnen aide geholfen werden. Und zwar man- 
chem , der Glück hat , dem gerath ea. Anderen aber behempt 
es , wie dem Hund das Gras.*' 

^) Nach Alibert sind les eaux mindmles nne zidiesse doni on doit 
compte 4 rhumaniü« 
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im Aiiifpru«h in iir IfaftMii: pm/emp ^9$t 

Lni|t Mftr, iMii tlM Üt OefiBAraMMi vw UMkm «u ükm 
itt iM|t lotpa M Mfcr ta AifMnraiff kanen vd im MMMifta 
Itr vtrnduiMi Well gMiaclil WHiiM, trllrfvteii aick 41« HfaMiiltoiB- 
m jMMftf itf RMm adm alnar btlavtaMdai fra^an*). Dach 

fardaakten die wenigsten ihren Ruf den in ihnen enthaltenen fixen 
Bestandtheilen oder ihrer chemischen Cenititution, sanden wahrschein- 
lich zufilligen Verhaltnisfen; einifa wanifa Jadaali waren ihrer Ba- 
rfthmtheit wirklich würdig. 

Wie das Wasgaugebir^e mit dem Sch\v;)rzualde eine grosse Ana- 
lagie in geologischer Beziehung bat, so haben es auch die Quellen 
dei ersteren Gebirges mit den des letzteren und reihen sich daher 
die elsässischen SlineralMasser in g^anz natürlicher Folge an die des 
Schwarzwaldes an**}. Auch dort nie hier lässt sich nicht alles und je- 
des in den therapeutischen Kreiü hei einziehen; für jedes einzelne Was- 
ser, das ein Ganses bildet, gibt es beslimmte Heilobjekte, und die 
Biiairsta aitgai in ManalaBSaCi laa arfthranan Horas beaaaiaff 
Ii Ihraa Sahriftai waU arwigen: 

Bat aMdia in rabua« awit aarli 4eiiifaa ftnea, 
Qaaa ultra ailra^na nefnit aaMlatana recUun. 

(Berat, aatlr. 1. t. iMw) 

Und se indes aieii im Obaralaaaae falgande Hellquelleii var: aii 
eisenfireier nnd ein eisenhaltiger alkalischer Siuerling , ein eisenhaltigea 
Salswaaaar, eine Sala, «in bitnaiinSaea aawia mehrere indiffBrente Waaaai; 

1. Biaanlkaier aUnHachar SiMrlfaiff. 

Er kommt in SalsBatt, einem St&dtchen am Eingänge eines 
roauatiaalwB Aalaa, am fuaa das Gebweiler Bolchen si Tage, und 
entfnflH to aadu QaellaB das Bit Vogeson-Sandatate tterlsgertan 
toit**«). 



*) Yergl. die elsässischen Chroniken und besonders: Melch. Sebe- 
sii diss. de acidulis section duae , in quarum priore agitur de 
acidulis in genere, in posteriori vero de Alsatiaeacidulis in sj^ecie* 
Arfentanti 16S7. 
**) Tergl. Tattar, Haadtadt ilar apaeietlan HcilquaneBlahia. 
f. Anflaga. Barfin 184B. p. 946 

***) Wahnebeinllch ateht aoch hier daa Wasser mit Erdapalta^i 
durch welche llraia Kahleosiisa drUvt, ader aiit bedenteidea 
Maoilagani I« Tarbtedmg; 

BHalaifmaftmdu. HIL L 1S68. U 
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Amtes mdCliMilken nteitBcht S9 t»i 8€li«»k, J. A. Meglie, 
<y«if wmi, f 0ri«t, OttltB Heary, at hi te jtogtteB Idt ?•> 
B««h«Bf*) mU Baeh, iar Üo MattiMato wni feaite ■•«•• 
IfifMa ikw duwika gdküBct lut**) 

Meat» MiMnliraMar iai baB, alirk pacMlt thM Oaraab ni 
na« aitaaalMi priaiwMca Gaadmacfc». Taaipaialv +1«^ 

Hack Bedlaaip anlkilt Liter: 

etaficlit awfifiicli: 
riala KaUanflai« S,mi9 — 1,9150S OriBn. 

Kablaosaaraa Natron 0,6i78S — 0,95749 », 
KoUentaares LHbion MlW - 0,01970 „ 
Koblanaaorer Kalk 0,19950 - 0,40115 h 

Kablenaaara Hafsafia 0,10010 — 0,31810 1, 
Schwefelaauraa Kali 0,14770 t> 

Schwefalaaurai Natron 0,oi27i „ 
Borsäure 0»06350 „ 

Phosphorsiure 0,00890 „ 

Spuren von kohlensaurem Eisenoxydul. 

Ebenso vSpuren von arseoiger bäure — oacb ScUäufele und 
Chevalier*^. * 
Bach l) stellt dasselbe mit Selters, Cootrexe ville, Vicbjr 
und Ems (Krünchen) zusammen. 

Wie viele andere Säuerlinge wird dasselbe vielfällig im Elsasse 
und mehreren anderen französischen Provinzen als Cienuss-, hygeinisches 
«nd prophylaktisches Mittel mit Wein, Milch und Synip getrunkoB. 
Ala aiaan groaaaa Vorzug betrachtet man die groaaa Maaaa KoUanaiiira 



*) Analyse quantitati?e et qualitative de i'eau uitiierale de Soultz- 

matt (Haut -Rhin). Strasbourg 1853. 
**) Boa aaiix gasauaa alealinaa 4a Soultzmatt (Haut- Rhin). Histoiio 

ot Topographie, analyse, actiOD physiologiqua et tbdrapeutiqua. 

Btraaboarg 1853. 

Nota aar l'axiateBca d'uD prodoil araaoical dasa laa oau da 
Busang at dau laa ddpOta dia aoarao d'ao baa} at raaborahap 
do l'araanic dasa loa aau ot laa ddpdta daa aouraaa niBaraloa 
da Cbltaaoia, Saaltibaeb, SoulUnatt at da Wattwillar. 
t) Quelques mots sur loa aau gasevaea alcalioaa bob Cnrmgineiiaaa 
(froidaa) da Soultsmatt Straaboarg 185A 
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«lA i« M jlMlIitiifc IMipl m BiMi*). Oikir nft| rm nlfr> 
ÜiiÜMkMiGlftclM befMirtBaeli» OaMi «Mk «m tümm m mm^ 

BwwwtyMt imwm% dbtWmmt Mit «•««•IIm BiceMchaftii^ «Ii 

iaa TOD Selters. Wfr werden demnach fortan dem franiM Lande nicbi 
Behr die so lästige Abgabe m zahlen haben. SnltSMilt wird 4at 
fraisSiitch« Stltert werde«**).'* 

10 Kf«riii«ni*ri]laA eufieUt er ditfeHM: 

1) Gegen LydphdHtoeB- Teberenlete (ScrofebocM); aUgeneiM 
md Srttidie Tabwcalese und DrOsendarre. 

S) Gegen ehreniaehe Gaatritif , Catarrh der Sehleiorinnl dea 
Darmcanals, chreniacbe Diarrb5e, peberentzQndttOg etc. 

3) Gegen feraehiedene Hyperimlen und chronische EntzOndangen 
der Respirationsorgane; beginnende Lungen - und Ln(lr5hren*Phtbiaia 
nüt Eselinnen- Ziegen- oder Kuhmilch getrunken. 

4) Gegen Leiden der Harnorgane: Harnblasen- Catarrh. 

5) In Leiden der Geblrmuller und der Vagina , catarrbaiiacher 

Natur. 

6) Bei Hyperämien und Exsudaten in den serofibrSsen Gebilden, 
im Bindegewebe, Knorpel- und Knoohengowebe und dem Hautsystem. 

• 7) Gegen articuliircn und >Iiislvelilieumatisuius. 

8) Gegen von apoplcklisclien Herden herkommende Lähmungen, 
halbseitiges Kopfweh, congestiveu Schwindel, drohende Apoplexie; ver- 
achiedene Alglen: fintraigie, Hysterie, Hypochondrie. 

9) Gegen active und passive Hyperämien der Leber und des 
31astdarms. Hämorrhoiden der Blase und des l'terus. 



*) Ala selche elaenfirefe Sinerlinge kennt nan BorPent-Olhean 
In Frankreich nnd Et (an in Saveyen. Deck wird Saltanaa 
aewehl ven Bvaang alaanek Yen Suitihach an Kehlenainfe- 
OahaH ihailreiiik 

^ Meaaen wfM, wie wir ina fteUUMf faM I ha mH kahen, 
neek eine graaae Maaae SeManwaaBer im Okef • wd Unteid- 
Meae getranfcen. Ten •■Itimatt watden Jak* ni|^lkrlick 
MO,Ot» Idtrea; m 8 eitert flüfliiMNai Mge) ven Peter a- 
thal 110,600; von Grieabach 0,080; Ton Freierakaek 
330,000 und endlich vonAntogast 130,000 Flaschen versandt 
Vcrgl. : Aerztliche Mittkeiinifan dea hadiaeken iialUcken Teretea. 
rehrttarheft 1860. 

13 • 
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10) Gegen Galleiiiteine, rothen Harngriet, die birnsaure Dialheie 
(Gicht), Zuckerruhr und Albuminurie. 

Oegentsftieigt ist dasselbe: b«i ABimie, MMifo «nA 
Wj fi M b. b iMm FUIui atad üt BMUlMriiDge empfoUeB; W- 

S) ebeohaUife aUttUscb^ SinarUBf in SnUsbach 

in Onftrithala, dn ileli !■ du dmli tebit Mnrtri« Mnito IMi- 
itortkal Mttidtt Kt tuanao dort 9 Q«iil«i m Xaft, dl« aehM «all 
Anfinge das siebamdiBtei Jahrliiuiderti Wittdil werden. Sie ent- 
fnallan der auf Eisenerz gelagerten Tbonerde ; ersteres ist hinwieder 
avf Kneis, Porphyr und Oranit gabettek. Ob nun gleich an fixen Ba- 
standtheilen nicht ganz arm und in einem reizenden Thale gelegen, 
so konnte dieser Gesundbrunnen, trotz der Sorgfalt seines früheren 
Eigenthümers , der Familie von Schauenburg, nie zu einer bedeutenden 
Frequenz gelangen- Fast gänzlich vergessen ward es erst in der 
allerneuestea Zeit zum Stelldichein der vornehmen Welt des Oberei- 
saases erhoben. Uebrigens ist das Thülchen durch hohe Bergrücken 
Tor starken und kalten Winden geschützt; das Klima ist milde, die 
n&chste Umgebung bietet grosse Manchfaltigkeiten an Naturschönbeiten 
iB'den ■alariaekan Gruppirangen nid Lagerungen der Berge, Felsen, 
Bergw&ldtr nnd Pflaman» dam harriicbitan Fensichten, den lakaUa- 
gflüden Bargaaan, wd dar groiaaB ZaU m BvrgniiBaii ind farlawa 
M nnd larfdlanan Abteien , imd endlleh nr AbweehaloBf die Haiae 
der ■achbarlleiieB, dtch preMiacben Fabriken, ven denen daa Haupl- 
Ihal wimnett. 

M e sina beaebrleb tnerat dieacn GeailndbranBen Im Jabre tM% 
dann S e b e z i u s**) ; die erste cbeniscbe Analjse lieferte HausnanBiai 
Jabre 1761. Bartholdy untersuchte sie 179«; dann wieder mit sei- 
MB fieffisn Kirsebleger im Jabre 188S. Ven Saec wurde aie 

*) J. J. MeiUs , Alaate>-Ttbena, med. dtet Relpiblleae fribop- 
genaia Briageiae FoUattr trdiBarinf , ^talttbaebiacber Bqriqaaft- 
bnumena Terlraf «der kflrialtcber Bcricfal etlicber neneiftiBde- 
■er Baw aibroMien ra SnÜibaeb in dem bertaten YelbreiflIieB 8i 
Or e g tr Ht hdy elsäaalaeber Lasdacbaft gelegen, aanbi bfgpgefDgter 
kraflnfebaa WUrkanf «nd deraelb« esda«llicheB Gebnncb. 
Freyburg im Bniaagan. anno 1616. 
**> in der oben angefSbiten Biaaert de Alaatlae aeidnlia. Argenti» 
rati im. 



Digitizeü Ly s^oogle 
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frti« K«UfMiiii« t,rm vhm, 

MlmmrM Hatrao «^MM OmMk 

— — — t Ktlkeria „ 

«... BHtM-arde •«tW ^ 

— — — « SiMMqrdnl 0,0S32 M 

^ — — Lithio» 0,0049 „ 

adiwtMuiirts Kali 0,1 147 „ 

— — — NatroA ....... 0,109S tt 

Chlornatrium 0,1341 „ 

Kieselerde 0,0867 „ 

Phosphor- und Borsäure 0,0061 „ 



(Wohl auch Spuren von organisches Subftanxen und kohlcDir. 
Manganoxydul?) Temperatur: ^- 10*^ C. 

Di« drei forbandenen Quellen Uefa» in der Stunde 433 Litr. 
•tekpailaBiai, kryataUlMllaB Waüan na aagMuba frlkkalidem, 
liielit luanmaAiielMBda» Getehnia eice . 

Aiai4 Rabert alaUt 4Iam »taaritaf» «iMa Mairtaadaa Oa- 
Utaa an kaUanaioTMi Qaia wa^aBf Ib aiM Raiha bR HaaibVTfi 
f ehwalhaali (WaiabniMiaB), Orlaabaal^(TM■ltf■alla)| Pyrsaat 
(friakfMUa), RippaltaaSf B«aaaBft ialiara lai Spaa (Poa- 
als (schwach) alkallacbaa Waatar aaben Vlchy, Ems, Pjr- 
Maiit, Griesbach, und Bussang; «ad endlich neben die BiMi* 
waaaar Homburg, Griesbach, Pyrmont, Sabwalbach, Caft- 
trexerille , Ri ppoltsau und Niederbronn. Seine Wirkong 
können mr kurz als belebend, stärkend und ausscheidaad 
beieichnen und dasselbe als in folgenden Fällen angezeigt halten: 

1) In kran kh aften Z u stän d e n d e s D i gesti o n sappa- 
rat es: UsTerdauUchkeit ; Magenaaure*, Magenkrampf; Catarrh der 

IMaaa Aaal^aa iat aatbaRaB 1» da» AaMla» dar OaaaHacbift daa 
Mvaaua tan Stfaaabuf, lahrgaaf ItM luid iai Aiaatfa ia: 
Hatiaa aar lai aaox aetdolaf alcallaaa at fMnglBaBaaa daiaall»- 
bach (Haiti, rhin) par la Dr. Af md Rabarl da Dtraibaaii. 

Strasbourg 1854. 

**) Dlaser Cbaaiiker wiederholte Oppermanns Analyse im Aal^ 
trage der madicinischen Akademie in Paris. Seine Analyaa: 
Analyse chimique de l'eau min^rale naturelle de Soultzbach (Haut 
rhin) findet sich var iat Bnllatin de rAad^aiia daMMeciaa laai. 
UX. (1»4). 
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Aclileimhaiit des Ma{:eDS und des Darmschlauches; DiarrhSe; Leber- 
«nd Milz- Hyperämien; OaUtütteiae ; Gclbtucht; Wiederkehr der Bi- 

nerrboiden; Würmern. 

'i| Gegen f e Ii I e r b a f t en Stoffwechsel, besonders im 
LyinphsyMte me : Lymphdrüsen - Tuberkulose ; Rliacliitis. 

3) In anämischen Krankheit sprocessen: Chloro§e, 
als Entwirklungs-AnännV ; oligamischer Zustand in der Reconvalescenz 
nach Schleim- und Faulücber und dem Typhus; bei mangelhafler Men- 
struation. 

4) Bei Hydrimie nach hartnfickige« WedmlMir. 

ft) G«f«a EraBkh«lltproceite, die im UkUtMin 
Secretieft «»4 AbUfers^r ihren Orand habe«: ftgra die 
harManre Malheae, die Gicht. 

•) 1b KraakhaiUa dar Et apiraUfittrfaaat chrail- 
acher Lnageacatarrh. 

9) Gayaa krankhafte Varfiifa im KerTanayataBa: 
feyen Jena Tabea dacaaKa «ad SpianalirriUtien, die durch alltfraaaa 
geiatige AnatreafiinK, Nachtwachen , Anaachwai ft wge n Im Getehlechla» 
genusse hervorgerufen sind. — Dann gegen Neuralgien verschiedener 
Art, besonders den Fothergiirschen Gesicbtsschaierx (Tic douloureux)t 
Epilepsie , Chorea , halbseitiges Kopfweh , Hypochondrie und Hysterie, 
Melancholie und Manie, gegen welch letztere Krankheit sich dieses 
Wasser schon seit langer Zeit einen gewissen Ruf erworben zu haben 
acheint, da dies Bad in früheren Zeiten den Namen „Narrenbad'' führte. — 

8) Gegen Krankheitsprocesse in der Geschlechts- 
sphäre des Weibes: ^egen weissen Fluss; von organischen Fehlern 
nicht abhängende L'nfruchtharkeit ; spontanen Abortus aus Schwäche; 
Geschwüre am Mutter - Munde und HalsOj und selbst theilireise Ent- 
artung der Sttbetanz dieses Orgaaei. 

•) Kndllah gegen Erankhaitapracaaaa im nrapft»- 
tiachan Syatem: chranlscha Tripper, anwülkdriichea Bantilnfefai, 
Elaaenkatanh, Gilea- md Hamateina*). 

Asch dia VaraaBdang diaaaa Einaralwaaaara hat ta dar nanaatan 
leK eine hetrichlttcha Bnraitannig gawannan. 



*) Der Harn wird alkalisch. — Es scheint hier das kohlensauere 
Lithion von besonderer Wirkung zu sein und das in dieser Hin- 
aicht bis jetzt so sehr gerühmte kohlensauere Natron noch xu 
tthartraian, nia wanigstana ava dan Veranchan Tan A. Vra md 
Binnawtngar hanamgehan ichaint 
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Die Dtrection der AniUlt ist 4mi Eigentbftroer anheimgestellt; 
•■ch ift, oMfres WitMM, ImIb Bade-Ant Mgeitollt. Die Ulkt ?•» 
Ctlnar macht 4fiif6lb«ii Mibebrlich, H wttrcnd 4tr SaiaoD tti 
ta swauig in jeaer italt aiMfileaie& Aanta«, Aal tiglick aiMr 
•dar dar aadara Mck Snltaback kaaiBüt*). 

3) £rdig - saiiniaches Eiaaiwaaaar. 

Ehi aokhea kaaiMl in Wattirffilar, aiae» Markttadiea 
aftM MM BhiwohMera am ¥n§f iet Oekwaikr Bflakan < M i » i§ 
Gvabarfllar) i« Tage. Dieser Ort, frttar i«m SÜfta Hwkaak iagakl 

rig, liegt etwa aina halbe >Ieile waatHch von Sennen (Cernay) am Ein- 
gange eines freundlichen Ihälchans;' ar aalbst aber biatat wenig Aa- 
iriakendes für Fremde. 

Das Wasser . auf einer Wiese dem Lias entquellend , ist hell, 
nicht perlend, rieclit etwas nach H}'drotliion.süure und hat einen etwas 
herben, zusammenziehenden salzigen Gesrhmnck. Es enthält keine 
Kohlensäure, und keine nnderen Salze als Chlornatrium und etwas koh- 
lensaueres Eisenoxydul , ferner kohlensauere und schwefelsauere Kalk- 
erde, so dass auf ein halbes Kilogr.imm, etwa 3 (iramme fixer Bestand- 
theilc gereclinel werden können. Eine genaue qualitative und quan- 
titative Analyse nach dem gegenwärtigen Stande der Wissenaaluift liegt 
nicht Ysr. 

Pia Quallen HcfBm in M Standen das Wastar sn «t«a Mt 
Bidam. Dan Erfokrangan des iltaraa Maral» Pallatar and Ban- 
trai(-Ckalard sa Falga gawikrl daasalba fa dar Blakkaaabt, i« 
Mafankrampf, to dar Ljmpkdrlaantakaitnlaaa, im ckraniackan Bka»* 
matismas; in der Hjpaakondria and Hjitaria, Kataaa« Naral a» 
pdakIt es aock aussardem gegen Niaranscbmara, Oriaa, DriBYarhaltaaf, 
waiaaan Flnss and als Briaickternngsmittal in Olchl- AnfSHaa. Farnar 
gegen Krätze, Flechten und Oasekwüre. Der IVlineralschlamm konna 
Tarwandat werden bei Varranknag , and ddamatdtaa Oalaakgasckwälstaa. 



*) Es ist mehr daan wabrscheinlick, daas die Snltskaekar Qoallan 
früher eiaa andern Richtnng battaa; dann wir finden in ainifan 
alsisisckan balacolagischen Schriftstellern, dass ehemals in Ge- 
barswaiheri einem reichen Weinorta aaf dar eatgagangesatitan 
Saita das Bargea. ans dam dia BattabackarQMUan saTafa käm- 
men, dn hesachtas Bad geweaan sei. ladassan indal man in 
dem genannten Dorfo swar aach einen „Badabaf^" sanst aber 
kaiaa Sdar mekr van aiiar ]liaacal|aaUf. 
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iir Wtkm üeftr MImmmm QncR« , Mfl im 0IM aifiiiiHt 
K«rtl*) ift BiektM m«, ato vfole sich ttwa eiaMMMi wMäm. 
Mon seil Mkiw Jahrtn habm gMM« MteMr, tWOi IMid, 
tMt Oetelilchtuchretter sich 4Mift WtcUfttgt 80 ZwIbc*'» ^ 
Hei. in Bafel, Caapar Baohii, Dr. nd Pi«£ aUia, B. Btrstg 
te aaiBcr elaiaier Chrmiik. 1. C. 41. iBdariaeh da Balaafa 
p. 94. Johann GSbel: von Bidern, p. 87. Frlad. Bachar, 
Stadl« fhjrsikus in Thann und Gallus Eschenreutter in einam 
haaonderen Werklein unter dem Titel: Beschreibung des Wattweillar» 
italMB Bada durch G. £. Br. Mad. in Straaabarf, im Jahra im. 

4) Angebliche SchwefelbmBtttB. 

SchMefelwasser pn(spring:en bekanntlich nur in der Nähe von 
noch ihätigen oder ausi^ebrannten Vulkanen, so wie von Lagern Ton 
schwefelsauerem Kalke; man erkennt sie an ihrem bedeutenden Ge- 
rüche nach Hydrothionsäure (S. H.) Im Oberelsasse kommen zwei 
Quellen vor, die man bis in die neueste Zeit für Schwefelquellen aas- 
gegeben und gehalten hat, da man dieselben nach dem Gerüche def 
•leh In der Nachlarachail und ans dem Waaaer leHifl tnIwickabidaB 
flumpfgases (BalbktUanwaiaifff toffgas CH*), aa wie vaa JbrtmatiTflaiM 
ktrrflkrdiidan Oaaan t dia wahnohalBlicli a«a dar HunuraklMB Brda 
dar üngabang dar OnallaB m diaaelban galangaa, wie diaa aach bat 
isdaran (^aaUaB oft dar Fall iit, banrtliafita. 

Bie Eine diaaar Qaellaa k^mmX bei Aafaek, afaiaM klahwB 
Btrfe in der Gegend ?on AltUrch far und antqaflU dan LakaibodaB. 
Bla andere Mndat aieli bai den HarMflackan Blatikain im Sud- 
fan bei Höningen, und entspringt dem Alluvittm. 

Analysen über diese QoaUan liegen nicht ror; indessen werden 
sie noch beide in dem oben angegabanan Sinne Tan der Beföllcenuif 
dar ^aclibaraehift benfitii, beaondera to der Kritia. 

5) iMnriatfaehe Wasser. 

Solcher finden sich 3 Quellen vor: zu R Ixheim, Widenso- 
leO} bei Neubreisach, und zu Gangolph bei Gebweiler. Diese Win- 
kelbäder sind höchstena ran der nächsten NachbarschaA geltannt und 
nithin kaoni dar Aafthnnf Wflffb. 

• 

*) Grttndlieka ünterioeknBg dar BigauehaftaB nnd Wlrkangf» das 
Mineralwaasers in Wattweiler im Oberelaaai, TanOabrial Ha» 
rel, Doct. der Medicin, Stadt-Phyiicaa und kSnfgL Bananrtntar 
dar AnataaUe alc. an Cataar» CakMnr f. t. 
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Attalich den fMihelbnira im üoterebMs«, ftndet fleh Mch im 
ObfftlitSM bei Hiribteh aaweit Allkireb, eis Waeser for, aaf de« 
eis ecbwartef Uigei Hart acbiriiiuit, not aicbt ia ao bedenteadar 

■•ige, wie dies beim Pechelbrunn der Fall iit Ba wird daaelba tiia- 
nfeiitisch von den Bewohnern der UngegeBd zu Waschungen gegen 
vaiicbiedene chronische Hautausschläge, nameBlUcb die Kritse, aowia 
geg«B ateaiacbe Qeacbwikre and Gliedecachaen , Terwaadat 

7) Känalüehe Mineralwasser- und TrinkaMtalten, nisaiflcbe Danpfbi* 
der, WasserbeflasflaHett »d InttHate lllr aebwadiaehe HeilgyniMatüi 

sind unseres Wissens im Oberelsasse nirgends vorbanden. 

Gewöhnliche Bäder mit erwärmlem Wasser, sind in der neuesten 

Zeit überall eingerichtet worden; häufig sind Wasserdampf- und 
Schwitzbäder behufs des Schröpfens und überhaupt zur therapeu- 
tischen Verwendung damit verbunden. Hiefur hat man besonders in 
den Fabrikortcn das Bedürfniss gefühlt. Was übrigens die Lage der 
Badezimmer, die Reinlichkeit, besonders der Badewannen anbelangt, 
so hängt dies lediglich >om EigentbOmer ab und sind diese Dinge der 
irztlichen Controlie nicht unterworfen ; wesshalb auch an vielen Orten 
Bocb vieles lu wünschen übrig bleibt t 

INe Rein i gun gsbäder der Jüdinnen, bekanntlich im 
Oberelsass in grosser Anzahl vorhanden, lassen selbst in den grösse- 
ren Orten noch sehr viel zu wünschen übrig Indessen ist doch auch 
in diesem Punkte, namentlieb in den grösseren JudeBgemeinden be- 
raita mancbaBi UebalalaBda abgebelfea wordeB and aa iil n baffen, 
daas die BadIciBiaaba PaNeet ancb hier fort BBd fort ibroB BiBlIaaa 
galtaBd BB naabcB aacbaa wird , waa bei fartacbrailaBder BfldBBg dar 
teaalitaB waBigar aabwtr, ala biabar, aaiB dirfta*). 

Daaa aber die obaralaiaaiaahaB BadeaBolaltaB aad HeilqnelleB Ib 
Mbarar Zeit, beMBdan ia dar Pariade, als diaaaa Laad der Stti dar 
BagiarBBg dar mdarSatarrt iebiwlMB flIaataB war , beanebtar VBd ga- 
kaBBtar waraB, ala apitar uBd Jetit, gabt ana aiBar TarglaiebuBg dar 
bareila aBgaAbrlao Ütantvr, ana dem, waa Aber dieaelbaB Ib daB 
CbrmdkaB gesagt wird nnd BanaBtUcb ana aiBer Stallt daaSabailaa 



*) Man vergleiche: Nombert: das Ke11erquellb;)d der Israelitin- 
nen. Mühlhausen, 1828. — Schneider, über die Kellerbader 
der Israeliten. Annalen der StA. K. Jahrgang Vli S. 6d8. 
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in leiner t655 herausgfgel»eaeB Schrift hervor, wenn er sagt: ti^Wl 
dennacb Ton mUktn tein , daf weUe JihrUch viel hvndert PenoBM, 
Fremde und Binheinische die Kleftisiscben Bider Salti - und Smct- 
Imtanen besuchen'* ele.» denelbe a«ch dieelalatiscbeiiHell^ueUeiiieheii 
die damals sehen berOhBiteB Oeiundbnuuicn , Bades, Griesbach 
und Peter sthal als ebenbGrtic stellt mit dem, wie dieselben in der 
nenesten deutschen balneolefischen Literatur abgefertigt werden*). 

Dagegen suchen die allemenesten frantSsischen Schriftsteller 
dieselben wieder xn heben und lassen desshalb nicht selten Geistes- 
funken sprühen, die. wie Blitze, den Patriotismus entzünden sollen. 
Wir verweisen hier auf die oben angt führle Stelle des Dr. Bach; 
noch enthusiastischer schreibt ein Laie, der Redacteur des Alsaclen 
„La vallee d»» Soultzmatt , qui jusquä cc jour n'avait ct6 qu^une vallce 
charmante et pilloresquc , est nppeleö tout-ä- coup ä dev^nir une 
valle^ riebe et renomtnt^ , car sous per eile «cra frequcnlee par de 
nombreus ilran^crs, pcul-clre bicn plus qiic la pluparl de Celles de 
rAlleningne , oii cxistint des eaux nuiu r.-il«'> qui bonl loin d'offrir Ics 
minies rosources.llicrapciiliqnes oude moins n'eu ofTrent que d\nt\aloguc's." 

Andererseits hat dei Gtsuadlieilsrallj (conseil d" h^giene publi- 
que et de Salubrite) des Departements , so wie die mediciniache Aka^ 
demie In Paris diesen Anstalten ihre volle Anfmerfcsamiwit geschenkt; 
anch wttfden nach der Anordatng des BUnfstert des Ackerbanee and 
des Bendels die Quellen in Snltimatt und Sulttbarh durch neue 
Analysen dem Heilbedftrftigen Publikum und den Aentea tnginglfeher 
gemacht Anch hier hat sich geteigt, dass diese Wasser in {hm 



*} V e I l r in st-inein Handbuche der sprfi»>!len Heilqucilciilehre, 
^ Auflage Berlin 1845, p. 357 s.igt von liiMiscIbon : ,.im Depar- 
temente drs Oberrheines sind gieichf.dis von Süden nacli Nor- 
den lolgende lJu<llon : Blolzheim, Aspach und Battwei- 
ler, Sullz (ist kein Badeort, unerachtet des Namens) , Sulz- 
matt, G e b e r s \Y e i e r , W i d e n s o 1 und S u 1 z b a c h, sammt- 
iich schwache« etwas Chlorinetalle enthaltend nur Ton ganz loca» 
1er Bedeutung.**— Dagegen bat freilich H eyfe Idar sie fbatmU' 
negrsphlsch behandelt ; doch xu wenig nach eigener Anschauung.— 

**) im feuilleten seines Blattes Tem SS. September 186S. 

***) Nach aiinlsterialbeschlust seilen alle Ten der Regierung nr hy- 
gienisehen und therapeutisehen Verwmidung gut gebeieaane Mi- 
nerslfiiellen wenigstens in Je lehn Mrtm einmal ahemiach un- 
teisucbt wucdeii* 
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MnidtMteA aidi MA f^lth bltiW»; MUch «aclit a«h 41« «m- 
lylkdie OlMnit Meh liglUk «rosst FvrUcbHtte. 

Die chemische CoBstitotiOD einer Heilquelle ist iwar nech Alir 
hert*) die Anatomie derMlben, also ihre Anwendung nach wissen- 
adufUichen Grundsitxen unmöglich; doch MlUder einiichtsvolle Prac- 
tiker noch bei: BMiis l'aDalyse chimique saurail tout nous reveler 
C^st ]a Physiologie des eaux quil« fnut ,ipprofondir : il faut les Hudier 
dans leur etat de vie et d'äction. Cliaque fontaine est le centre dun 
Iravail dont on ne connait pas hien tous les ph^nomenes." Hier liegt 
freilich noch ein grosses braches Feld vor uns und erst in dt-r neu- 
esten Zeit sind einige glückliche Versuche in ditscrn Sinne gemacht 
worden. Daher bleibt auch hier die Erfahrung der einzig sichere 
Standpunkt, von dem aus die ^Tirkung, folglich das Wichtige fiMT 
Heilquelln Ifir die mediciniscbe Policei xu beurtheUes Jft Abnr fPD 
Itl vibf» ftifriirunf tn fiadtBf FMet akht noch inuner die RAfe . 
fhn Anwntog, data jednr ftnuwen-VMograph an einer iimnlirtaB 
•ier nickt MnuUrtao MoMmanie Iddatf Und aa iet aa hier, vie iBr 
Mmi AJlaNing* giht aa hiervon ehrenvolle Ananabaen**) wut «irt 
hafratlleh aawahl anm FlroBmca dar Krankes, als inrBarnhifnng 4ar 
Aerala noch basaer wardeA. Träte der Arbeltan und Baatrchnnfan 
dar Aerzte nnd bei aller Sorffiilt von fleitan dea Staates, so scheini 
aa fast doch, als ob die Heilquelln elfentlicb nur für den reicheraA 
imd voblbabenderen Theil der BevSlkerung vorhanden wiren« md 
doch kemnien chronische, schwer zu heilende Krankheitsprocesse bai 
der irmeren , arbeitenden Klasse verhaltnissmässig noch häufiger vor, 
als bei der reicheren. Und hat der Arme am .M.Tmmon keinen oder • 
nur einen geringen Theil, so sollten ihnen doch wenigstens die Schätze g 
der Natur eines Landes nicht verkfimmert oder gar vorenthalten wer- 
den. Die Gesellschaft hat demnach die Aufgabe, auch hier sorjjlich 
und helfend beizustehen***) Leider gibt es hier keine Armenbäder, 
von denen die Franzosen treffliche Alusler in ihrem Lieblingsaufent- 
hahorte Baden-Baden vorfänden. * 

J. Francois, Bergwerkingenieur, der mit der Aufsiebt derHi- 
naraliriasar betmit tat, bat in ainar Broaebftre die Art «nd Waiaa an- 



*] Prolegom. aphorist. XII. 

In dieser Beziehung ist Kuhn 's Schrift: les eaux laxatives da 
Niederbronn. 2. Edition, Paris 1854, bestens zu empfehlen, 
vergl. R. V. M 0 Ii 1 , die Policeiwissenschaft nach den GrundsItxen 
des Rechtsstaates. Tübingen 1844| 1. p. 224. 
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ftfeben, wie die Heilquellen auch dem Aeruften zofinglich g^emacht 
«•rden könnten, Yi Herme*) hat nun die dort aufgestellten Grund- 
idtie benfltzt und Torgeschlagen: 1) die Armen zu wählen, zu bezeich* 
nen, die sowohl ton Seiten der Verwaitiinp, als auch der ärztlichen 
Beamten die Gesundbrunnen geniessen sollen ; 3) diese mössten un- 
entgeltlich dorlhin gebracht werden; 3) müsste dort ein Krankenhaus 
errichtet werden etc. Zwar hat der Staat seine Pflicht erkennend 
diesen Vorschlagen jetzt einigermassen Rechnung getragen , indem er 
den Gesundheitsräthen der Departemente es zur Pflicht macht, auch 
in dieser Hinsicht für die Armen Sorge zu tragen. Doch bei dem 
fiMÜdiMi Mugel M Fonds zu diesem Zwecke wachten Ii iir ftigtl 
ih ScMorif kiKcB m an , dati nIImi ata Aiatr lat €ilti|M wM» 
wai ar faialslicli lirdani MMrta. Km Glick dabtr Ar diaialbaBf lata 
fla lÜMialwaaaar aodi dReh aidara MMal faDkasMi anatat warte • 
kiuai. Htak ate grliacraa Olick Jadaak ««ria aa Hr toavlbaa 
•afai, wanm ttbaraU aina Mdttiga MhatUcka PnpkjplailB kaalMa; 
ibarall nakv MMlIichai Laba« wira ; Ii dai BtSdIaa, ttnaslliak 4m 
Mrlkitldten, Bavmgiaga «nd UaiaaCWillBa angelegt, ÖftntUeha, 
antgeltlicbe Bftder, Sehwf mm - Schulen , Tanzsile, lliaatar ate. ainga- 
richtet, überhaupt atif das körperliche Wohl der Massen, baaandara aal 
dia pbysische Erziehung der Kinder mehr Rücksicht genommen und 
dam religiösen Elemente in der Erziehung, das bei seiner Ausartung 
80 leicht zu Scheinheiligkeit und Charakterlosigkeit führt , nicht noch 
mehr Einfluss eingeräumt würde. Dann würde ersielt werden, wai 
die Alten verlangten: mens sana in corpore sanol 



*) b den AnnalaB d'lbygttit pnftBfM al da BMacfaie-lAgala, Oe- 
takn 1U9, Toa. lUL f. Ml aafit 
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Statistische Darstelluii§p 

. des Standes der EraDken in dem städt. allgem. Kranken* 
banse £a Mflncben von dem Etats-Jahre 18**/ir 

Herrn Inspedor Thorr, 
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Die Zahl der Männer übersteigt jene der Weiber um 481 Köpfe. 
Von diesen 7,331 verpflegten Kranken sind 3,563 Männer und 3,167 
Weiber, in Summa, 6,730 theils geheilt, theils gebessert entlassen 
WOfto. Oestorben sind 202 männliche und|ll6 weibliche, in Summa 
MBit S18 PalieBtea, mid tit Himer nnd 14S Woiber niUiln te Gin* 
Mn S88 sind in Behandlung verblteben. In diesem Jährt wurden 640 
Kranke weniger als im vorigen Jahre aufgenommen, well keine epide- 
mischen Krankheiten herrschten, inid Jene Kranken, welche der Tor- 
stadt St. Aifta nnd den Gemeinden rechts der Isar angehSren, nur 
In das Krankenhans der Torstadt rechts der Isar anijpnommen wer- 
den, was in dam Torjahre iIcM der Fall war. 

Die stärkste Aufnahme war in den Monaten Januar und Febmar, 
die schwiohsM im September ; dieselben Iigotaissa fanden auch In 
dem vorigen Jahre statt. 

Der durchschnitlliclie tägliche Krankenstand betrug 370. Die 
Aufenthallszeit sämmllicher Kranken belief sich auf 135,063 Verpflegs- 
tage, so dass durchschnittlich auf einen Krauken 184 Yerpflegstage 
treffen. 

Die grösste Sterblichkeit ergab sich in den Monaten Januar und 
Februar, die geringste im Monat Oktober. Von den behandelten Kran- 
ken in sämmtlichen Abtheilungen starb etwa der 33., wesshalb sich 
ein llortalitäts - Verhältniss von 4.3<*/« entziffert, ein Terhiltnies, wie 
seit 16 Jahren im allgemeinon Krankenhanse kein gfinstigeres sich er- 
geben hat. Die grftssart Terpaegsseit im Terbiltniss snm Toijahre 
«rgab sich nach dem medisiniachen Berichte der k. Krankenbans Di- 
rektion durch eine grl^ssere Zahl nnbeUbanr nnd g^stinsstlrtar Kna» 
' ken, die meist ungtw4hniicli lang in dnr An^tH Yirwiilfn mniftini 
besondsfs aber dmreb die Tlelon I^yphns-Formei^ nnd der in das Hot- 
pital fiberbrachten Sterbenden, welche von der Zahl /dar Behandelten 
nicht in Abzug gebracht worden sind. 

Dernohngeachtet stellen sich die diesseitigen Aufenthalts - und 
MortaUiäls-^'erb&ltnisse im yergleiehe mit anderen gmsnsn Hospitft* 
lern sahr gOnstig: 
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Literatur und kritiL 



VUL 
1. 

Die Krankenhnuser , ihre Einrichtunt; und Verwalluiig von 
Dr. C. H. Esse, K. Preuss. Geh. Hetrierungsralhe , Ver- 
waltungsdireclor des Charilekrankenhauses , der chirur- 
gischen Universitätsklinik und der K. Thierarzneischule 
in fieriln. Mit 8 liUiograpliirt«ii Taieln. fierlin, 1857. 

Die schon da und dort laut gewordenen Stimmen von Augen- 
xeugen Ober die vorzügliche praktische Tüchtigkeit des Terfisifii aitf 
Mineoi Oebiate haben fich durch die mUegende Arbeit auf daa Glft»- 
laadate bewahrheitet, da afch dieaeihe in atreng gewiaaenhafier Ves- 
werthnaff mit einer Haaae von Oegenatiadei abgibt, derei tleCere De- 
arbeitung bia Jetit aieiat Dvr Tereinielt atatt hatte, hier aber eine 
durch Brfibrung und impenirende Allaeitigkeit anagesekhnete Beleoeh- 
tniig erfährt. Eine, wenn auch nnr anaiBiariaehe An&iblung der im 
Buche durchgearbeiteten mannigfidttgen Materien wird hinlänglich 
desaen hohe Bedeutung vor die Augen zu führen, zugleidi aber auf die 
vielen wichtigen Andeutungen und Winke in demselben hinzuweisen 
im Stande sein. Der erste .Abschnitt (p, 1 ~ llti) beschäftigt sich 
mit der Einriclitunf? von Kraiikenliäusern , in welchem sich beson- 
ders über die Erniitlelung de> räuinlichtn Btiiürfnisses, über die Lage, 
den Boden und Baugrund des Krankenliaiises praclisdic Auslassungen 
finden. Einen muslerhaften Entwurf gibt das ,, Bauprogramm,'' nament- 
lich von grosser Wichtiirkeil in der AufzTililung: der hauptsüchlichsten 
Grundzüge desselben, während bei detaiiliittr Auslühruitg die Anlage 
der Ableitungen, die Beacbaffenheil des Wasserbedarfs für die Anstalt, 
die Erwirmuag dea Waaaers , die Anlage dea Seuterraina und der 
Treppen, die Irankeniimmer mit deren Faari»dden, Thftren, Fenatem, 
BetteBMUrteHung, Flanatervorhingen, femer mit deren Erwlnung wie 
dar dea «■greuenden Cenriden» die Yentilntinn, din Waaatraloaeta» die 
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Aus^tse» Waschapparate und Badaelnrichtungen in den Krankenxim- 
nern, die Beleuchtung, die Zimmer für das Krankenwartpersonalf die 
Passagen, die Tbee- (Verband) Küchen mit Beschreibung: des Sommer- 
lazareths der Charit^, die Kirche, der Operationssaal, die Badeanstalt, 
das raatiMlie Daapfbady die allgemeinen Latrinen, die Brennkammern, 
dit. Witehf - md EleideikanBeni, dfo AvflMrilinisgffittBie Ar Tm^ 
litht, di« liftchemiainer, der TencUiiM der Hart, dit SpdieUeliti 
dfs WaidikaM nH DaitteUaif det Betriebes , da« Leicfceiliam, der 
Bikeller lur Sprach« Gant beiaidara alnd ii dieaea Ab- 

achsHte di« Aialaaaoa|«& tlb«r di« A A(« and des M U«i«er Kra»- 
kaa- «sd kreBaDataltaa tm bakaraiieM» daafan Sckliaa aber daa 
faatarliiBi dar Krankenanstalten bildet. Der tweite AbacbBÜt (pag. 
117 — 804) umfasst die Verivaltung der Krankenbiuier, woselbft 
wir in entsprechenden Ueberschn'ften auf Instructionen für die Diree- 
tion, für die dirigirenden Aerzte, Assistenzärzte und Unterärzte, ferner 
auf eine Dienstanweisung für Krankenwärter und Rrankenwärterinnen 
und auf eine Hausordnung, wie weiter auf eine Instruction für die 
Hausgeistlichen, für die Krankenhausinspectoren , für den Oeconomie- 
(Küchen-) Inspector mit gleichzeitigem SpeiseregulatiT , Zusammen- 
stellung der gewöhnlichen Diätenverordnungen, Extraverordnung und 
Verpflegungsberechnung, endlich für den Oeconomio- Hausverwalter , für 
den Wäschereiinspector , durchaus in scharfsinnig durchdachten Bai- 
würfen atossen. Zum Schlnaaa w«id«ii in diesem Abschaitt« tbar 
Abackluaa ton IdefaraDgen, Etata> und EacbaangaweaaB klar« Baaier- 
kugaB wie praetiaeb« Winka Bttgatbailt. 

Bei der Beaibailny aller diaaer uiftiiiraicbaB KrtrlenagaB 
alaki dem Veit kaka praktieek« Tllcktigkait, durek eifan« Anackannif 
wie fi«9ihrig« Bifehntag «mwg«B, ratkand rar Sait«, waaakalk anck 
akw«lck«iid« Aaalektaa, um in safera ai« für dai aig«o«a Zweck di«B- 
lidi erschienen, an geeigneter Stelle Berücksichtiguag erfahren, woge» 
gen durch die äusserst klare, fassliche Sprache, wi« durch die Beigab« 
aaakarar» den Einrichtungen in der Charitd entnommeM AbbUdugaii 
gaua Darlagiiog des Staifos uogaBiein gswinat 

9 

t. 

Die Vergiftungen in forensischer und klinisclier Beziehung 
tegestelU von Dr. Fr. Wilb. Boeoker, Kreispbysi- 
kBt BBd PrivBldocettl 4er üeiiiiin iB 4er UBiversitil . 
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zu Bonn. Mit in den Teit gedrackten Ikiiif hniltnii 
Iiertohn, 1&57. 

Die monographische Bearbeitung der Vergiftoa|ett fOiiBof «k«r 
enthält neben dem schon in seinem Lehrbuche der gerichtl{elieil II«- 
dixin Über dieses Thema Abgehandelten, als weitere, «ich den practi- 
sehen Arzt überhaupt interessirende Zugabe die Prognote and Behand- 
lung der Vergiflüngen, wodurch also in ziemlich praeziser, dem Stand- 
punkte der Wissenscliaft entsprechender Welse die Lehre von den 
Vergiftungen durch diese Behandlungsmethode eine durchaus abge- 
schlossene, «nd dabei nifgends weiUcbweifig« VoUitii|di|keit er- 
fahren hat. ' * 



3. 

Jalreiberichte über die medizinische AMMlnng des Frank- 
forterDr.Senkenberglfleken Bflrgerkospitals, Torgelngen 
in iritlicken Verein in Prankforl e/M. Ton Dr. Job. 
Balth. Lorej, Hespilalmt. IL im ^ im taii 
VkankfivlVlL, 18S7. 

Die Berichte TonLorey halten zun gr5ssten TlMik elMA vein 

practischen Standpunkt ein, und sind in denselben ganz besonder! 
achitzbare Aufschlüsse über die entzündlichen Krankheiten der Brust 
gegeben , wie denn auch liinsichtlich der Therapie durch die Mitlheil- 
ungen einer zehnjährigen Periode 01r diePraxii aidii. in TerUnipiAdf 
Resultate gewonnen sind. 



Memoranda ttfrer wichtige Gegenstände der AMtoade, Chi- 
rorgie und Physiologie zur Yorhereitnng anf PrlAingna 

für junge Wundärzte und Studierende. Nach der zwei- 
ten englischen Ausgabe des MarcNobleBower, deutsch 
bearbeitet von Dr. C. G. Bürger, Oheramtswundarzt. 
Ulm, 1857. 

Iis« ia itt Ahsitsen aphorlitiflch behandelte Bearbeitiuf dtr 
wiehtigstoB rmien aas der.Ait^aioi Ghinir|i« und Pbjiiel»|io aap 
gtiatsanatiknifc Hilt L ia5& H 
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MmmIw Im ▼»tmHiniiiiaiM JUimr MO« «li mM wm 
.BMciialn^ MOm Ar lltfft Amsü nt§. WmiMkh te* 
4mi idrt wiiMMchaftilehiB 0laftlp«ill, hm lit 0iMniballai M bt- 
iMt» gMddicIl dfr toast m ▼«riciUiclifB Teii4«ai Mf . Buncnalite- 
ntir aas im Wfgt g«fa«gn ifi 



Rippoldsau und seine Heilquellen mit Professor Dr. finil- 
sen*s neuen Analysen dargestellt von Fr. Feyerlin, 
Grossb. Assistenz- und Badearzt daselbst. Strassburg, 
1857. 

Ma aaaaaAaaljraea 4er ftiaaliMaaaaHaflfailtoa dai Miadiaa 
laiaUabadia B^faUaaa vta BvBi«i| waidMMdi iaaaill«a aattr im 
MounitaM aaHatiehaa 8tab]si««iliBgca dea «raiea Raaf fiaiaaali> 
mm iMcachfigt aM» tAm gtgröadetea Aaksa, lolcb gUnzende Re- 
aattato ivm intliehaa wie heilbedOrftigen Personale möglichst rasch 
zur Kenntnisa zn bringen, und Feyerlin hat darum in seiner klelaea 
Schrift in geeigneter Behandlung nicht nur diese chemischen Erfahmn- 
gen des Näheren auseinandergesetzt, sondern auch in praktischer Hin- 
sicht die pathologische wie therapeutische Seite der verschiedenen 
Quellen in Rippoldsau mit einer Ansfürlichkeit und fasslichen Praexi- 
sion analysirt, wie sie nur als das Product einer reichen Erfahrung 
und acht irissenschafllicher Bearbeitung des gegebenen Materials ver- 
werthet werden iiönnen, zugleich aber auch allen übrigen Momenten, 
die bei Badeschriften unumgänglich zu erörtern sind , dahin Topogra- 
phie, Geschichte, Einrichtung etc. gebührende Rechnung getragen. 



6» 

üeber Verwaltmig «nd Binrichtnog der Straftaittltea mit 
Siiiielhaft and die Verbeisernttgeii, deren diese Ball* 
trt bedarfiff ond fkhig lat. Yen Dr. C. A. Dies, GroMb. 
Btdiaeh. Amtsante nnd ehemaligem BtraAmstalladirelLtor. 
Mit S Blittern Zeichnungen. Karlsruhe, 1857. 

Bei dem stets noch wachsenden Interesse, das in jüngster Zell 
dia Rdsna das Gefinialsairaaaaa fiberaU mit ? aUsteai Rechte beaa- 
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ifCMM, b wwim bezflglicb iir tum mAt fm te YArdargnud 
Meata BfauMÜiaft, erMhM m «]a «Ii tethtat ▼trtHwirtMafcM 0»» 
ImehMi, wraB DUi Bit eiMni iddwi Schatze prakttici« KiHit- 
lim iMg cft t ttt, «ft d«i tlittftifclMi Btitnimgwi üf Umm 09* 
Mtto ift Untai |unMi VaCnia TtrlfMl, mi tiiMr Stallnif 
ttcr taPtftdM ftdMBdt Ib ftiliafcidctti m Uir wi» IMaMUf gc» 
«hrMoMB Wake bMtnbt ist, imttigMi AiaiifBmB i» 4w fl«- 
Mtagsbiing , diejenigen Bcdfirfnbse beiflglich des Baues nnd der Bli^ 
ricbtnng der Gebäude, wie hinsichlUdi der McnPMhwg, Leitang mi 
Terwaltan^ der Anstalt, des SMieren aaseinanderzusetzen, durcli derea 
▼»Ustfadige Berüclisichtigang erst die Einzelhaft su derjenigen Ter- 
ToUkonjuiang und lebendigen Branchbarlceit gelangt, die ihr prinxi* 
piell zukommt. Allen diesen einzelnen Bedürfnissen ist in der Tor* 
liegenden Schrift in einer Weise und mit einer Sachlcenntniss bei ste- 
ter Berücksichtigung des neuen Männerzachthauses in Bruchsal Rech- 
nung getragen, dass sie ihren vorgesteckten Zweck, belehrend nach jeder 
Seite zu wirken, TOlIständig erfüllt und so die immer noch in Frage 
stehende VorzOglichkeit der Einzelhaft auf dem Wege wisaenschaflücher 
Theorie, wie praktischer Beweisführung ausser allen Zweifel stellt 



7. 

Die SIrafreelilfpflege ta DevIscIiUnd. Zeitfehrlft 
in zwanglosen Hellen. 1. Heft : der Betioldieiie Precess. 

Die Strafrechtspflege in Deutschland ist der Xital 
einer in zwangslosen Heften erscheinenden Zeitschrift, von welcher so 
eben das erste Heft ausgegeben ist. Letzteres enthält die am 37. Oc- 
tober d. J. Tor dem Geschwornen- Gericht in Weimar Terhandelte An- 
klage gegen eine Frau wegen Vergiftung ihres Ehemannes. Die Zeit- 
schrift erscheint unter Redaktion des Oberstaatsanwaltes Frh. v. Gross 
und im Terlage des Landes-Indostriecomptoirs (Ludwig Denicke) in 
Weimar. Sie stellt sich die Aufgabe , ein aligemein deutsches Organ 
sn sein und, in einer nicht nur den Juristen, sondern auch das ge- 
bildete nicht jaristische Publicum befriedigenden Weise, den mannig- 
lieliia aad wichtigen Interessen sieh la widmen , welche auf den Ge- 
Uite dir iaatielien Sirafrochtspflege lieh nfeinigea. — Die Batvidn- 
long der Strafrtehtspflege ta IMitMlilaBd Itl <ia m widitifir Ihafl 
te r«flblMaBff aaams Staats- aai VaUulabens, diM aüa daeiniMi 
Bfitaihtir der Mt» dla GtüMalin ütrai Itaaa Ihia iil—InMi B i- 

14 f 
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ktit s«ireid«D. Efae lolche TheilMhme wird immer rege gehaHeB 

werden darch die reicbe Vielseitigkeit des Stoffes, mit welchem die 
Strafrechtspflege es zu tliun lial. So verschieden , wie die Natur der 
Menschen und die Gestaltungen des Lebens, so mannichr.iltig sind auch 
die psychologischen Erscheinungen , die thatsächlichen Yorgäng-e und 
die Gruppirungen der Beweise, welche in dem Gerichtssaale erörtert 
oder beobachtet werden. Dazu kommt, dass auch andere scheinbar 
fremdartige Wissenschaften, namentlich die SIedicin und die Chemie 
ihre Hülfe in reichem Maasse bieten, um die Fragen zu lösen, welche 
die Strafrechtspflege ihnen stellen muss. Die Straf-Statistik, die, wie 
il» 0tttt0ini ttorkaapt, jeUt mehr mmi Mhr ihre lergieme AviMl- 
tof ibdet, UeCnrl hn&t llatirlal nr ■■ ■■ i w iHwn wkhtiger JU^ 
tvfragMi. EmMA iM MMh Üt Ktttl ditr gmaitfB mi pnA» 
tos PBtetwilwuiitniBtf wMfft iii ftfchldKl« LtHnif «faMr 
MMHchm Veiiaadloff ml AwMMof wwirtr imäaOm 

«1 A«lB«kMnkeit werük fiai. lügt ito Wer gtMBito Itilicitfm 
ia ihren Spelten allen diesen lataniiea eiae wMüme Tertivtaif erw 
öffnen! Nach dem erstea Helle za urtheileSf iut elBt ftllkMBMM 
firiaUoag iieiea Waaschet erwartet verdta. 

f. A. I. MMUir. 
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IX. 

Aus dem Grossherzogthum Baden. 

Erlass des Alinitterinillt des Innern Tom 3. Juli 1857, 
die NachweisuDgen über die Bewegung der BeTilkerung 
betreflbndy TeiUliidet te Hro. It det ▼cttrdmgt-Blaltes rm S. Ah^ 
|itt IMt folfenden hibalte: 

„Nach $. 16 der Leicbeuditaerdmnig Tom 10. Juli 1851 , 
Reg. -El Nr. HJ. ktben die Pliyelkile Jihrilci eine Tabelle Iber dtt 
Bewegung der Be? Slkenmf (feraidar IT. ta der LeicheuebaM rdMUig) 
aofnuteneB and all den teicbenicbaiibericbte der SanttitakOBiBlesieB 
TenvlefeK. 

Bie AvIbtelliBg der Ntcbweifuge» a«f deren Giud dieie Ta- 
bellen in beaibeiten find» wnrde Uaber niebt allerwirti naeb gleidieB 
Kennen bewirbt, man aiebt aicb daber Teranlaatt, inr SrIaB|«n| ge- 
nnaer Haebweisongen Felgendea tomacbreiben: 

I. 

Die Beamten des bOrgerlichcn Standes (Pfarrimter und soweit 
dieses Geschäft ilinen übertragen ist, die Rabbinate), haben das nach 
Tabelle IV. der Leichenschauordnung aufzustellende Verzeichniss der 
Gestorbenen, wie bereits Torgeschrieben, am Ende eines jeden Monate 
dem beireffenden Physikate mitzulheilen. 

In dieses Verzeichniss werden nur jene Todesfille aufgenommeB| 
welche in dem Orte, wofQr dasselbe aufgestellt wird, vorkamen. 

Ist der Ort des Todes Ton jenem der Heimath oder der Beerdi- 
gung Terschieden, so findet, um doppelte Aufzählung zu vermeiden, die 
Aufnahme des Gestorbenen in das Verzeichniss der letzteren Orte 
nicht eUtt 

Tedlitbemne Kinder» wnIdM in denClebartaUlcbeni eingetragen 
■ w d if wnümmuk in daa VmMtiM der a ii l iiiw uK ii%eawMnen. 



«4 
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t. 

Die Beamtn des MlrtwUehen Standes tbeUea den Pbjtikitia 
ferner helbjihrlick wU mr längsteu Mf im IS. tanr wU IS. 
Jnll «Ib Taneicbalff dtr abgelanÜMM kilbM Jahn (t Imm« Mf 
IbI« Jnal ni 1. Mi Uf Bnla DMMdbw) Mwmmb, ttafcMiMttA 
der tai OfSorlttadi finfttngBBeB Mlgeb«reMn bH, wtor AngtM 
dtt Tigi der Oehirt, dM Oei^edilt, der CtiMeB iid dtt Ha« 
■•BB, StaBdei BBd WthBtrlaa dar BlarB. 

IMa GabaraBaB waidaB BBr te dia TanaiebBiaaa Janar Otla aal- 
lemeMBen, aB walcbaB die Gebart atati ftBd, «itblB, wenn dieselbe 
a«aaafba1b des Webn- oder Heinatbaartaa dar Bllan aifblgte» de« 
TanaicbBiaa Ar diese Orla weffelasaaB. 

3. 

Nach dem Schlüsse des Jahres — l&ngstens bis zum 15. Januar 
— beben die Beamten des bürgerlichen Standes den Fhysikaten die 
Anzahl der im abgelaufenen Kalenderjahre statt^^^ehabten Trauungen necb 
Canfessionen getrennt, summarisch anzugeben. 

Die getrauten Paare werden nur in jenem Orte mitgezfihlt, wo 
sie unmittelbar nach der Trauung ihre Niederlassung nehmen , somit 
nicht im Trauungs - oder dem früheren Wohnorte, wenn er nicht zu- 
gleich der Ort der Niederlassung nach der Trauung ist. Es ist dess- 
halb die bereits bestehende Torschrtfl, wonach der Geistliche, welcher 
die Trauung Tornimmt, dem Beamten des bürgerlichen Standes am kflnf- 
tigeB Waboorte der Getrauten, behub des Eintrags in das Ebabidl 
Hadvlalit sa galaB bat, genaa ra bafaIgfB. 

Warde die ThnraBg bei geasiaahteB Kbea aai KladeriaaeBBgMile 
Ib nneUedeBaB lirebeB rellngeB, ae erfilgt die AufbahaM BBr Ib 
d«a TanelchBiaa flkr JeBe CaBfaaaieB« welcher dar MaBB aBgdiSrt. 

iBÜBder, welebe im AaalaBde aidi traoeB leaaea^ werden eben- 
ftlla iB das Tenaiefaaisa des iBliBdiscbaB mederiassBBgiertce rnf* 
geBeBBeB. 

4. 

SImmtliche hiernach zu fertigende Verzeichnisse sind nach den 
politischen Gemeinden, besiebungsweise den hierzu gehörigen Neben- 
erlen (Filialen) , getMBBt aoftustellen und jenen Phjsilcaten , su deren 
Besifk die Orte gehSm, mitntheiieB. 

6. 

Me m deBBeürtiB dae MtafuMM fliMiig mA biititidaf 
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Anordnung den AmtsreTisorttm bisher gemachten Mitiheilangen haben 
auch künftig zu erfolgen. 

Alf iei Gm« ler nach iea Plijriikatai tO^tmum- 

ta TmalcbilMf ftdlm dlMolben ito TäbeO« TL ier telclif udiai- 
f fiiiuit lach den OanalBdcB, If abeMilMi md CbnltaiiOM fttrouit, •■f. 

b RibffkeR: nBiiwihaoiiaU mi Anail der FamilieR** 
wtite dia lawaOa Wiautm Miaaltnto dar ktetaa ▼»Wwtftfcwf wf- 

IMa dap^ttas ader ■ahrfaelian Gaborta» waiiaA M Anfthnrnf 

der Gabanai ia dieser TabeUa mitgasählt, Jedes PhysUuit hat jedoch 
hleröber noch ein besonderes Verseichniss aufzustellen, worin die Ab» 
gaben ebenfalls naeh MsdMilaB ud laah dai Rnbrikaas ZwilUagai 
IMttiBfa ata. gatraMl n mahaB Mi» 

Die nach §. 6 aufzustellenden Tabellen sind von den Pbysikaten 
Itter Anschluss summtlicher von den Beamten des bürgerlichen Stan- 
des gefertigten Verzeichnisse mit dem Leichenschauberichte der Sani- 
täts-Commission vorzulegen , welche die letztgenannten Verzeichnisse 
nach gemachtem Gebrauche den Phjsikaten zurfickiusenden hat. 

Da« BaaMtai daa bfirgarlleheii Staidaa Warden die erforderlichen 
bifraasai duali TanÜtlluDg der Phjrsikitt ■ftfalhailf. 

9. 

IHaaa T«r»rdBUf iat aiateali lach ian KrgalBllnan das Jahns 
1817 1« wUslaliaB, ind sa wait dia StesaBdugstandaa kraits var* 
sliiahaB sM» Ist das IrfindarUah« aadnBbAlaB. 

liilanht, dsB i. IUI M7. 

Miilatatiui das Ibmib. 
T. Staafal. 



Die. künftige Stellung der BesiitataaUirite beUreffemL 

In N. XXIYI. des Grossh. Bad. Regierungeblattes v. S6. August 
1867 ist nachfolgende allerhöchste Verordnung TerkOndigt: 
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Binog voa Zlhriagti* 

In Folge Unserer Yerordnnn^ Tom 18. Juli 1. J. Regiemngs- 
blatt N. XXIX. , über die Trennung der Rechtspflege von der Verwal- 
tung, sehen Wir Uns reranlasst, nach dem Antrage Unseres Staats- 
ministeriums über die künftige SleUtuig der BexirkMlutsÄnte tu 
ferprdneB, wie folgt: 

.f. 1. 

Hit Beginn der üranung der Reebtspflege t9I der T«niiltinif 
•fUlU jedei Avt ilMi A«lilHnt jedes AmtM^M» ilMft Uta- 
gerichtnnl. 

|. t. 

Htb«! Ast vmä Aatogwidit an nfiallste Ort Am SHst m 
htt dir AnlMrit ngMeh ab Avligtrichtfint Iis AntfitticlitäU- 
ilrki zn funktionirra. 

Andernfalls, so wie wenn es sonst die Verhältnisse des Dienste! 
erfordern, wird für du AiBUgeridii m ch ein beMBdtcer ▲nkigerichts* 
ant beitdlt 

Die Amts- und Amtsgerichtsärzte werden mit Staatsdienereigen- 
schaft Ton Uns und zwar jene auf den Vortrag des Slinisteriums des 
lanern, diese auf den Vortrag des Justizministerinns ernannt. 

I. C 

Amü Amlsante kann, so Um es'der Dienst ndthig macht, fMi 
■iiiiitariiuii dM biiera tfn Aulalaiiant beigegebea wardan. taMÜt 
kaui fai SiniM des 88 dar 8tral)piaiaaiardnnng aaA laiAiffch dea 
AalagariditaBntaa nm Julimfailatariwii gaaehabaB. 

S. & 

IHa Amla- imd JUitaaaalaliMinla afaid da« KiaiaraglanHait 
dia Aatogericbta- oi Aslagarichta-Aaaialaninia daii HalipilahlaB 
«■tafgaardMt 

S- 6. 

Die dermaligen Phjsici, an deren gegenwärtigem Anstellungs- 
orte ein Amt varUaibt, verdau aadurcb van Tararw&bntam Zaitjankta 
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an all Amts ärxte, jene dagegen, an deren jetzigem Anstellungs- 
Orte nur eia Antifcricbt verbleibt, als Amtsgerichtsirste bestellt. 

Die dermaligen Amtschirurgen verbleiben gegenüber dem Amts« 
arzte, in dessen Bezirk sie ihren Wohnsitz haben, zur Zeit in dem 
gleichen DienstTerhlltniis , in weleheai tia bisher tiui Physikus ge- 



b in linlieba TaifcilMie Moi iMkn Mglick 
licbMnUidMB Wmulänm. gegenOber tai AmtiierMItiiite, 
Ut ta intfgtriehtabefirk, Ir weldmi fto Uuai WokMlIi lute» 



. • • • . 

4ltBWm ftUmi erfordegllfhMi Vcrocdaangen, iosbesendere Iber 
OMiliffti— tog wd die gofnsittigt'AidriUli wUWMm ^ Aatf- 
Into ni AaifgiiichtiiiBto n «laaMB. 

■ 

Gegeben zu Karlsruhe in Unserem Staatsministeriom, den 
ai. 4ugust 1867. . 



TOB SIengeL 



■ • 



/Utf Mmt Kani^ HoUeH MUhi BiMi 
. .Sckungga^t. 

• f. J. t 
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Avf den GroüberMgttvm Bftd^. 

Seine Kiaigl. Hokkeit 4«r 0r«ifh«rMff iMte dUk 
gBidigst bewogen geliwdenx 

Dem Hofralhe nnd Profetsor an der Unirersilftt Heidelberg Dr. 
Robert Vilbel in Dunsen da« Ritterkrevi des Ordens Tom Zih- 
rufer Ldwen zu verleiben, (Regier.-Blatt N. IX. Tom 8. Juni 1857)* 

Das erledigte PbjaUutt RaaUit den Aasiatenxante Dr. Frass 
^Ifred Hauf daselbst« 

das erledigte Pbysikat RIamenfeld dem Amtscbirurgen und prakt 
Ante Orth in fiMcitiogea zu übertragen. 

(Reg.-Blatt N. XXII. t. 17. Juni 1857.) 

Dem Josepb Albert Braun ron Offenburg wurde nach ord- 
Dungsmisaig erstandener Prfifung tob Oroasben. Sanitits-Commission 
die Iiiceu alf Ap^tlieker ertbeilt 

(Rei.^ltlt % IXT. f. at. Jol 18i7. 
\ PoMiloUlw wwia dem fraai lmh% ff foa I Nw ww fc i to ncfc 
onMifinr Mtaf vm Granifn. tolHtt. OMMdMiM «o Iktm 
ab Atatfcalw adhollk 

Daa nyiftat Btttef warde daai AartidÜraf|«tt B«ek«Bkar- 
gar to Haikadi «rtir B f aiMig ita i all n a tli FfcyttoM Ikarlnfai. 

Haaktaamla KaiidMalai dar Madiahi, Chfawgia md Gatarta- 
kflUi aikielten nach der fOifiteB Frkl^kfapriUlni| VfB Grotsken. 
Santtlti Cmmltritn dia Haan «H twar: 

1. Zur Ausübung der innern Heilkunde: 

Leopold Arnsberg er von PforskaiB) 

Gustav Schmied v. Munzingen , 

Wund- u. Uebarzt Georg Isele v. Bernau, 

), ,1 „ Sohindler V. Kappel, 
fimil Neumann v. Randegg, 
Joh. Georg Schüler ?. HorboliheiB, 
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Wund - und Hebarzt Carl ProUa t. Rastatt, 

Otto Reinbold v. Lörrach, 

Wand- «ad Hcbarit Leo Ens y. Kiechlingiberfien. 

f. Zur Aiuflbong der Chirurgie : 

Pract. Arzt und Hebarzt Georg Spuler T. Renchen, 

Julius Döpfner v. Walldürn, 

Leopold Arnsberg er v. Pforzheim, 

Pract. Arzt Hubert Reich t. Freiburg, 

Pr. A. u. Hebarzt Isidor Rothschild in Jockenhetnii 

„ „ August Ambro 8 t. Hüfingen, 

Job. Georg Schuler ?. Herbolsheim , 
Pnct. Afst l«f «pb Kliftr t* Bb^hMtt» 

' ,1 a» Lniwlf JvBgliaaf t. OppaMi, 
OatliT Frttt Gisfifhate, 

iPraet. Ant Babant Bi4a1pfc Tilb iu Xnbariiiidiofiriialn» 
WilbalB Prag tnBaam BcbitatCan« 

S. ZttT Avsfliraiig der Gebnrtiliilfe. 

Julius Döpfner v. Walldürn , 
Leopold Araabarger Pforzheim , 
Eaiil ]la«M«»ii ?. Raadegg, 
J*k Ga^rg icb«lar t. Haibakbate» 
Pftat ArtI B«bart Raiak r, Mbtig, 
» ^ Itaapb ElafarT. BMBMtt, 
Vilbtlai rr«goii»at« Biebalatlaft. 

Olag^Blalll H. XXfL f. ib Jidt iaiV> 

DaM Friairlah Gaigar m B aMa l batg «nla Mab 
■Mgiiiiig aiataBdeser Prtteg m O mab awL flaaitila-Coowiafioii 
4kt Uaaai ala Apatbate artheUt. 

(Reg.-Blatt N. IXYIH. r. 18. Jnli 1857.) 

Amtschinirg B o r d o U YMi Bit iaaab ««4a aif daa AaitacU» 
largat Moibaeh versetzt , 

das Pbyeikat Stöblingen wurde dem Amlaabirargaa Mayar da» 
selbst mit dem Character als Pbjsikus, und 

das Amtscliirurgat Werthhelm dem pract. Ante, Wuad- aad 
Hebarzte Leopqid Magny allda übertragen. 

(Reg.-Blatt N. XXXII. v. 1. August 1857.) 

Dem Adolf Zeiser Ton Waldshut wurde nach ordnungsmäe- 
aig entladener Prüfung von Grosshen. Saait&tä-CommiMioa die Li- 
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rii Aji ^ Mi w MlliSt. (Reg .^MMI A im T. ftfiit Itfft) 
Ptr LeOtnt, O il u to m l l i od WMitir t wCW I « . taMli- 

k«ri0ff« Frieiritk i« ftin ra tai bmili 



Der Lateity Oehdat BMnth Dr. SchriclCel imd der G«* 
Hofrath Di; Bache ff er md dir C^heime HoCralh nd Prt- 
Dr. Baamgirtner in Freibur? «hiattMi du Kofflnadeov- 

iwiiter SlafM des Ordens vom Zähringer LSvreD , und 

(Reg.-Blatt N. XXXV. t. 30. Augiut 18((7.) 
Die RegÜMBtiinte W i d m a n n im Inralidenkorps , 
„ „ Neriinger im I. Leib-Dragoner-Regiment, 

n p Mayer im III. Dragoner Regiment , 

ti „ Weber im 11. Dragoner Regiment Marlt- 

graf Maximilian, 

n tf Dr. S te i n e r im 1. Leib-Grenadier Regiment 

erhielten das Ritterkreaz rom Zähringer Löwen. 

(Reg.-Blatt N. XXXYL t. SS. Aagost 1857.) 
I^fMT «iMtN dat BIIMnan d« Uhiiiiflr Uwm^Mtm 
im Mffdkinlnth nd BtadtMrtnnt Dr. ll«ilt«r ia Inlirah^ nd 
der Dhredor det nenen m ua m m t M k m tm Dr. l^etilU Ii 
Driihiil, wMnUMM9wmä dw WmAnßu den Cf Hi h wi. Iiei4- 
ichm TerdiaMtMdam Wünm dw C i iw id b lgM i«Ki>t* 

Dar ABtfdUnuir S^l^dtiftfe faMer nm WdM «affiif 
dit kleine geldene ClTÜTeiidieBrtndime 

(Reg.-Blatt N. XXXTUI. v. f. Beplh. iBd^H/XCH. 31. Septb. 1867.) 

Professor Dr. Meissner fn Basel erhielt die Ijehrkanzel der 
Physiologie und Zoologie an der üilfefiilit MhVf mit den Cktt- 
fluler elf eideitticher P r e l se e tr. 

(Reg.-Blatt N. XLII. v. 31. Septb. 1857;) 
Doctor Walz ron St Petenhwg erhielt des RRterkreu veei 
Zebiinger Löwen. 

Dem Rudolf Damian Lftnger von Buchen und dem Carl 
Schmieg TOn Nannheim wurde nach ordnungsmSssig erstandener 
Prfifung. Ton Grosshers. Sanitäts-Commission die Licenz als Apothe- 
ker ertheüt (Reg.-Blatt N. XLVIL v. 7. Octb. 1867.) 
-Amtschirurg Rees von Rheinbtschofsheim wurde seiner Bitte 
in gleicher Eigenichaft nach Breisach rersetit 

(Reg^Dkll nm T. 18. Oetb. 1857.) 
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Las Sanilätswesen in der k. b. Strafanstalt 

Lichtenau* 

Ein fieifcng ma lS§BUÜiä»»n üegiiiidheitspflege. 

Barm Dr. 0. Fr. Uajer. 
(ScUiiM.) 

Ka^ III. 

Das Krankenhaus und die Krankenverpflegung. 

An die Stelle der berdU Um Jabre 1807 «UKrankeB- 
bm fOr die Strfiflinge eingericbteten Localitftten , welcbe 
den Forderungen der Zeit nnd der etets wacbsenden 
Krankenxfbl dnrebens nicbt nebr entsfirachen , wnrde Ter 
d Jahren ein neues Krankenbaus erbaut. Dasselbe enibfilt 
a) im Erdgeschüss 1 Zimmer mit 12 Betten, welches für 
die Invaliden bestimnil ist, sodann 1 Zimmer mit 2 Bet- 
ten für die Krankenaufseher und das Sectionszimmer, 
auch eine kleine Küche zur Bereitung von Thee, Breiüber- 
schlägen etc.; b) im ersten Stock zwei Krankensäle mit 
je 13 und 10 Betten ^ c) im zweiten Stocke dieselben Loca- 
Utüten, wie im ersten. Im Ganzen können 60 Kranke un- 
tergebracht werden , wosn noch in den unter dem Kran- 
kenbauae befindUcben Bftnmen 1 Zimmer nut 2 Betten fflr 
SlMrtaaiintlkvnda. Heft II. 18Sa 



Kritskmke, 1 Arrest (die tteh tlf SeethmrieM be- 
nutzt wird) und 1 Arrostlokal kommt. Sämmtliche Kranken- 
zimmer im ersten und zweiten Stocke sind geräumig, dem 
Sonnenlichte yon allen Seiten zugänglich , mit doppelten 
Fenstern versehen. Dagegen ist das für die Invaliden be- 
stimmte Zimmer viel zu klein, da, wenn sämmtliche Betten 
besetzt sind, — was bisher unausgesetzt der Fall war» 
auf den Kopf nur 42§ Knbikt Luft kommen. Der Unter- 
schied ist Üer um so grösser, weil in diesem Zimmer blos 
iolehe Witmer intergebracht werden, welclM tltersschwach 
oder mit einem vnheilbnren oder ekelhaftem Leiden be- 
iiaftet sind, und dalier durch den Athmongsprosess «nd 
die HtnltBidttniliing die «mfahattie Lnft mehr fenoUeeh- 
lern, als andere Kranke. An einem weiteren Fehler leidet 
das nene Krankenhans, welcher bei dessen Erbauung recht 
wohl hätte vermieden werden können und sollen: es ist 
nämlich kein besonderer Abtritt eingerichtet, sondern 
blosse Nachtkübcl vertreten diese Stelle. Die gehörige 
Reinheit der Luit kann hiedurch unmöglich erhalten wer- 
den, wie Dr. Pettenkofer in seiner Schrift: „über die 
Yerbreitungsart der Cholera etc. München über- 
zeugend nachgewiesen hat. 

Zum Krankenwirterdienste werden seit der Gründung 
der Strafanstalt inmer StrlBinge Tcrwendet, und zwar 
solche, welche sich freiwillig dam melden, eine krSftige 
Kdrperkonstitution besitzen, eine gute AvlRlhrnng pflegen, 
fertig lesen nnd schreiben ktanen ond eine Iflngere Straf- 
zeit haben , damit sie nicht so bald wieder antreten mtti- 
sen, nachdem sie kaum erst recht unterrichtet worden sind. 
Für ihren Dienst erhalten sie ausser der gewöhnlichen 
Slräflingskost täglich 2kr. , Va^aass Bier, Befreiung von 
den Fesseln (wenn sie Zuchthaussträflinge sind) und von 
der Fabrikarbeit. Sie haben diesen mitunter anstrengenden 
Dienst bisher zur vollen Zufriedenheit sowohl des Arztes, 
als der Kranken versehen, mitunter sogar mit Aufopferung 
ihrer eigenen Gesundheit. Es wvrde swar im verflosve" 
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nm Jabre von Seite des Anstalts- Geistlichen der Antrag 
gestellt, die Krankenpflege dem Orden der barmherzigen 
Brüder zu übertragen; allein Ref. konnte auf diesfalls an 
ihn ergang;ene Aufforderung zur Abgabe eines Gutachtens 
über diesen Gegenstand seine Zustimmung hiezu nicht 
ertheilcn. Gerade Krankenwärter, aus der Zahl der Sträf- 
iing«3 selbst genommen , sind am besten geeignet , die fie- 
BftlittngM des Arztes la unterstützen , sie belauern je4a 
Bewegung der Striünge, und da ria gewöhnlich auch eine 
gross« PefsomdkeiiaUiiss basilieny io sind sla vor Allaa 
im Stauda» ttnahitioBaa uad andara BaMgaiaiaa ikrar 
Mügeftoganaa aar Aaaeige sa Mngeu, wfthraad dia Or- 
daasbrflitor aioh leichter ton arhauchelter Frtaunigltail 
and dam Schaiaa eines bassfartigen GamflÜMS besUmmea 
lassea werden. Ueberdiess müsste aar Erleichtennig das 
Dienstes resp. zur Versehung der niederen Arbeiten jedem 
Ordensbruder ein Gehilfe beigegeben werden, so dass die 
bisherigen Krankenwärter neben den barmherzigen Brü- 
dern noch bleiben würden. Diese müssten also entweder 
einem unthätigen, beschaulichen Leben sich hingeben, oder 
es müsste sich ihre Thfitigkeit über die Wart und Pflege 
der Kranken hinaus erstrecken, d. h. sie müssten in das 
Gebiet des Arztes oder des Geistlichen hinübergreifen. 
Im ersten Falle wttrden sie sicli eigenmSchtiger medicini- 
sehfflr Anordnungen sdiuldig machen^ im iweiten aber die 
Kraukea durch ununterbrochene raügidse Uebungen belis- 
tigen und ihr Gemflth au sehr in Aufregung Torsetaaa, 
was wiederum auf ihren körperlichen Zustand nachtheilig 
dnwirken würde. — Sehr zweckmässig wffre es tbrigens, 
wenn die Krankenwärter künftig mit einer nahrhaften Haus- 
mannskost, welche täglich Fleisch enthält, verpflegt wür- 
den, wie diess auch in andern bayerischen Strafanstalten schon 
längst eingeführt ist. Abgesehen davon, dass dieser Dienst 
schon an und für sich eine bessere Kost erfordert, so wäre 
hiedurch auch einer möglichen Kostvertauschung an die 
Ktaaken Torgabeugt. 

15 • 
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' Di» lr«Bk«BkO0ty welelM UAer das AalBiiiem- 

gen einer geordneten Krankenpflege weder hinsichtlich 
der einzelnen Kostarten , noch der Kostportionen entsprach, 
hat nun eine zweckmässigere Einlheilung erhalten, indem 
^seit 1. Oktober 1856 nachstehendes Kostregulativ in allen 
Strafanstalten des Königreiches eingeführt ist. Es ist hie- 
bei mehr Rücksicht auf den Stand der Krankheit genommen 
wordM, und dem ordiDireaden Arzte ist eine grössere 
«ad zweckmftffigwo Aiivtlil unter den Spelieii lagtrtm- 
dMi tl« Mher. 

KeitregiilatiT für dt« kmken Strifliage. 

i 

Die Krankenkost zerfällt 1) in Diät, 2) in 1/4 Kost, 
3) in Vi Kost und 4., in */4 Kost, 
ad 1) Die Diät besteht aus 3 leeren oder Schleimsuppen 
an einem Quart oder einem Glas Milch und 2 — 3 
leeren oder Schleimsappen. 

Die Soppen mUsaen gni mil SoppenlKräntern berei- 
tet nnd gut gesalsen sein. 

ad t) Die y« Kost besteht : 

Morgens: Brennsuppe aus 2 Lth. Mehl, 

Va Llh. Schmalz, 
•/^Lth. Salz. 

Mittags: Fleischsuppe von Gries, Reis, weissem Brod, 
1 — 2 weiche Eier oder gekochtes Obst, 
(4 — 5 Llh. Zwetschgen.) 
Abends: Fleischsuppe von Gries, Hirse, Hafergrütze etc., 
3 — 6 Lth. Brod nach Ordination. Bekommt 
der Kranke 61ith*, so werden Mittaga und 
Abends je S Lth. abgegeben, 
ad S) Dia % EM besteht: 
Morgens: Brennsuppe. 
Mittags: Eingekochte Suppe. 

6 — 8 Lth. Rindfleisch oder gebratenes Kalb- 
oder Hammelfleisch. 
1 Portion Gemüse. 
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Das Quantum Fleisch, ob 6 oder 8 Lth. be- 
stimmt die ärztliche Ordination. Rindfleia«!! 
darf anbedeakliob ab^pegeben werden. * 
Abends t Eine Suppe. 

Ein Mtts, wenn es ordinirt wird. ItLth« 
Roggenbrod oder 6 Lth. wettses Brod» wenn 
es besonders ordinirt wird, 
nd 4) Die «/« Kost besteht: 
Morgens: Brennsuppe. 
Hittags: Eingekochte Suppe. 

6—8 Lth. Rindfleisch, 
1 Portion Gemüse. 
Abends: eingekochte Suppe. 

4 — 6 Lth. Rindfleisch, Kalbfleisch, Hammel- 
fleisch, 16 Lth. Roggenbrod oder 12 Lth. 
gemischtes Brod. 
Die Brennsoppe, welche sich «m swedonlssigslen 
snr Morgensnppe eignet, mnss sorgftitig bereitet sein. 

Das gebratene Fleisch ist dem eingemachten (mit 
Sance bereiteten Regent) Torinsieben, weil letsteres Diarhöe 
henrorrnfen und befördern kann, woiu die Striflinge Ter* 
möge der sie umgebenden Verhfiltnisse ohnehin sehr dis- 
ponirt sind. 

Zusatz. Typhuskranke, welche anfangs nur flüssige 
Nahrung geniessen können, die aber sehr kräftig sein muss, 

sollen haben : 

Morgens: 2 — 3 Unzen reinen Ka£fee (ohne Gicborie) 

mit 4 Unzen Milch ohne Zucker t 
dann noch g kräftige Suppen , die gut und reichlich 
gesalzen sein mUssen; d. i. 1 — S weiche 

Eier oder eine kleine Portion suvor gebratenen and 
dann gewiegten Fleisches (Hachis). Nur wisset 
Brod, Bier. 

Bemerkung. Das angegebene Gewicht des Rind- 
ilelsohes, Kalbfleisehes etc. ist gesotten oder gebraten — 
stellt roh gemeint. Da» rohe Fleisch steht zum gesottenen 
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und gebratenen Fleische in dem Verhältnisse, dass 10 Lth. 
rohes Kalbfleisch 7 — 6 Lth. gebratenes, 12 Llb. rohes 
Rindfleisch 9—7 Lth. gesottenes gibt. 



Die einzelnen Diätformen können nach ihrem Nahrungs« 
werlbe liier nur unvollkommen berechnet werden, da die 
Itogi» ind Bestandtheile der Ingredienzien aifib 4er je- 
daWMiligeii intlichM Ordination tiMmt. 

VierteUkoftU 
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Absoh. ü. 

Erankheits- und Sterblicbkeits- Statistik der Sträflinge. 

Die Zahl der in den letzten 10 Jahren Behandelten 
und Verpflegten und deren summarische und durchschnitt- 
liche Verpflegungszeit ist in folgender Tabelle angegeben: 

Tabelle 1. 



Jahrgang. 



Sofluie 
alltr 
Kraakan. 



Verpfle- 
gungstage. 



l8*'/48 

18*«/49 
18*'/50 

18*^/5. 
18'^V5a 

18^^/53 

l«»*/aa 
18"/a. 



S68 
238 

258 
318 

507 

m 

721 
$12 
651 
536 



4904 

4526 
4817 
5706 
9764 
8845 
12296 
7666 
11257 
11948 



Borchschnitt- 

licher Tages- 
krauken- 
stand. 



Durchschnitt- 
licha Vaipfla- 
guagizait. 



13,4 

12,4 

15,e 
26„ 

24,a 
33,. 
%\,. 

39,8 
82„ 



10,8* 

18,67 

10)15 

1851 1 

1^905 
14,07 



Es wurden sonach in 10 Jahren 4487 Kranke wih- 
rend 81,789 Tagen verpflegt. Der dnrohschaitUMibe Kran- 
kenstand betrfigt 448, die durchschnittliche Summe der 
Verpflegungstage 8172, der durchschnittliche Tageskran- 
kenstand 22, 3 und die durchschnitt liehe Verpflegungszeit 18,38. 

Der durchschnittliche Tageskrankensland hat allmählig 
ums doppelte zugenommen, die durchschnittliche Verpfle- 
gungszeit aber ist sich während dieser ganzen Zeitpenode 
ilemiieh gleich geblieben. 

Folieende Tabelle seigt den Einiuss der Monate 
a«f den Zugang der Kranken: 
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(7,20) 


'jaqui93a(| 
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(6,45) 




« 

— M»ift©»^-i^.eo^-. 


265 
(5,98) 






350 

(7,90) 


Jahr. 


>* ^ ifl ifs ifl ifl in irt 
w t« OD 0» o t- n 

00000000000030 00 00 00 
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Die besten Monate sind somit November und Deoen- 

ber, die schlimmsten Juny und July. 

Stellt man di(^ Monate hinsichtlich der Jahreszeiten, 
die sie bilden, zusammen, so ergibt sich Folgendes: 

Tabelle III. 

Winter Frühjahr 

December 286 Hirx 318 

Janoar 819 April 419 

Febmar 801 May 438 



906 (20,45%) 1175 (26,53%) 

Sommer Herbst 

Juny 457 September 387 

July 456 October 350 

^"Ä**^^ November 265 

1346 (80,89«/o) 1002 (88,02^/o) 

Es wurden also im Sommer die meisten Kranken ver- 
pflegt, dann kommt das Frühjahr, dann der Herbst, end- 
lich der Winter, welcher bei weitem die beste Jahreszeit 
ist. Dieses anomale Vcrhültniss — gerade zu entgegen- 
gesetzt dem Krankenstande ausserhalb der Strafanstalt, wo 
der Winter die meisten Krankheiten bringt — ist theils 
in der hohen Temperatur des Sommers vnd dem Mangel 
an inströmender frischer Luft in den schwOlen und stau- 
bigen Arbeitslokalitaten, theils aber und swar voraugsweise 
in unaweekmflssigen Nahrungsmitteln begrflndet, welche 
die Sträflinge in dieser Jahreszeit geniessen. Statt fHecher 
Gemüsse, malzreichen Bieres etc. erhalten sie Hehlsappen, 
Gries, schwere Klose und ein dünnes, wenig Kahrungs- 
stoir enthaltendes Bier, wodurch das Blut arm an plasti- 
schen Beslandtheil(Mi wird. Di« Folge hievon ist der Skor- 
but und die Blutfleckcnkuiriklieit einerseits und die Skro- 
phel- und Tuberkelsucht andernseits. — Aufl'ullcnd ist die 
plötzliche Zunahme der Krankenzabi vom Jahre 18^/51 an, 
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wo die Reg^e - Ausspeisung begann. In der sohnellen Zu- 

nähme der Durchschnittsbevölkerung liegt der Grund nicht, 
denn diese ist bis zum Jahre ziemlich gleich ge- 

blieben. 

Folgende Tabelle enthalt die Ergebnisse der 
Behandlung und das Sierblicbkeitsverhfiltniss 
nach Jahren: 

T a b e 1 1 e lY. 



IS«-/»* 



I 



C 

Ol zf 

s 

so 



iL 



Euthusen 



S70 

380 
370 
411 
410 
401 
405 
406 
507 
535 



268 

228 
258 
318 
507 
488 
721 
51t 
651 
536 



tl4 

177 
200 
255 
431 
411 
624 
4IS 
657 
461 



38 
42 
34 
42 
49 
45 
56 
79 



54 



Nach Procant 
starben 



I I 

»< "8 3 

o 



16 

9 
24 
21 
27 
32 
41 
16 
81 
21 



^>3l 

6,48 
0 

7j98 

10,01 
5>»a 



(MB 



^»51 



Sa. I 4104 I 4487 | 3745 | 502 | 240 | 57m5( ^^'53 
Im Durchschnitte wurden jährlich 420 31ann detinirt 
und 448 Mann mit Krankenkost verpflegt. Von den De- 
tinirten starben durchschnittlich 5,7,^/0, von den Ver- 
pflegten 5,34%. Geheilt wurden 83,4 g^/o, gebessert 11,, 

In 10 Jahren ist also mehr als die Hälfte der jähr- 
lichen Durchschnittsbevölkening (57„5%, etwa V,) ge- 
storben. Odar genao genomnen: in 8,sg Jahren sind 50V« 
geatorbea, und snr Bmeoening einer giuiiOtt Generation 
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find melir nicbl als 17,26 Jabre erforderlich. (!• 4m mk 

nächst liegenden Pfarreien Lichtenau und Imeldorf mit 
1509 Seelen sind in 10 Jahren 336 Todesfälle vorgekom- 
men , was eine jährliche Durchschnitts - Sterblichkeit von 
2>aiVo eine 10 jährige von 22,^^^!^^ beträgt. Hier 
ist also nicht einmal der 4. Theil der Bevölkerung (V9) 
gestorben, und eine Generation erneuert sich erst nach 
44.9^ Jahren. Hiezo kommt noch Qberdiess, dass unter 
den 336 Todesfällen, welche in den genannten Pfarreien 
sich ereigneten, 116 Kinder unter 1 Jahr, also 34,5^o/o, 
waren; in dieser Altersperiode isl aber bekannllieii die 
Sterblichkeit am grOssten, wihread die GeitagBiaie hlottl 
voa Erwaehienen, die neitt in einem Alter von M — 40 
Jakren stehen, berölkert werden, wo die Sterbllckkeit am 
geringiten ist). 

Brihkraagsgemfiss steigt die Sterblichkeit in geradem 
Verhältnisse mit der Zeit der Haft; Zuchthaussträflinge 
haben daher in der Regel eine kürzere Lebensdauer, als 
Arbeitshausslräflinge, Es wäre interessant, auch diese 
Beobachtung durch Zahlen nachweisen zu können. Hiezu 
wäre aber vor Allem eine genaue Kenntniss des jährlichen 
Durchschnittsstandes beider Strafoategorieen notkwendig, 
welche mir abgeht. 

Die 2 folgenden Tabellen geben eine Uebersicht 
der Todesarten a) naek Monaten nnd b) naok 
Jakren: 
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tober 1 




cmber | 


ember i 


nuar i 


bniar | 




w 


t- 
SB 






En 


Febr. nervös, (typhoid.) 






1 






Febr. putrid. 


— 










Ytriolae 












Scmhvlfiif 

Sconat et Horb, maenloi. 


1 










Hydrops univ. 


1 


1 


1 


1 




Hydrocej^li. elnon. 








Apoplexia 




— 


, 


•i» 


1 


Paralys. mediill. 


— 


1 








Hydrops pericard. 




— 




^_ 




Phlebitis (Pyaemia) 


1 


— 









Ftoemiioiiia 


1 


4 


1 


— 


— 


TileradM. piln. 


6 


5 




9 


4 


HaemoptoS 






1 






Hydrolhornv 




— 




1 


z 


Catarrh. soffoc 




1 








Lnteritis 












tnolera sporar.. 




1 




• 




Diarrh. chron. 




1 








Hydrops Ascit. 


» 








1 


Ibrasmiis 


2 


2 




2 




Caries e. febr. heet 








1 


2 


Lapsio lethal. 


1 








1 


Siiiimia 


18 


18 


6 


16 


Q 


(ntck Froc) 


(7«o) 1 






(6,66) 


(3,75) 



* 4 
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Die wenigsten Todesfälle kamen also im Winter 
(Dec, Jan. und Febr.) mit 12,91^01 meisten im Früh- 
iahr (Mfirz, Apr. and May) mit 37,4,% vor — vornehm- 
lieh desshalby weil in diesen Monaten die Lnngenlvberkn- 
lose die meisten Opfer fordert. 

Um eine klare Einsicht in die Mortalität der monat- 
lichen Erkrankungen zu erhalten, ist es iiöthior, die Zahl 
der monatlichen Todesfälle mit der Zahl der Krkrankungeu 
zu vergleichen (s. Tab. III). 

Es wurden aufgenommen: 

Tabelle VI. 
im Winter Frfihjabr 

006 (20^5«/p) 1175 (26,53«/o) 

dav. starb. 31 («^,«/a) 00 (7,..»W 

* Sommer Herbst 

IS46 (30,„«/o) 100« (22,-»»/.) 

«0, (W/J 50 (5,a,V 

Das Frühjahr liefert also die meisten Todten (sowohl 

absolut als relativ zu den Erkrankungen), dann kommt der 
Herbst (im Verhällniss zu den Erkrankungen), dann der 
Sommer und endlich der Winter, welcher (absolut und re- 
lativ) die beste Jahreszeit ist. Winter und Frühjahr brach- 
ten zusammen so viele Todte, als Sommer und Herbst, 
das Frühjahr allein so viel, als Herbst und Winter zu- 
sammengenommen, der Winter nur den dritten Theil vom 
FrOlyahr nnd die HSIfte vom Sommer. Der Winter liefert 
die wenigsten Kranken nnd die wenigsten Todesfälle; 
dagegen liefert der Sommer die meisten Kranken nnd das 
Frühjahr die meisten Todesfälle. 

In Tab. V. b. ist ohne Rücksicht auf den jeweiligen 
durchschnittlichen Bevölkerungssland — wie Tab. IV. 
nachweist — das prozentable Sterblichkeitsverhältniss der 
einzelnen Jahre aus der Gesammtsumme der Sterbeffllle 
berechnet« Es wird hierans ersichtlich, dass die Lungen- 
tuberkulose ziemlich gleichmfissig durch alle Jahre ver- 
theilt ist und durchschnittlich 42,5o% aller Sterbefälle 
aufzuweisen hat; ja es dürfte dieses Yerhiiltniss wenigstens 
auf 50% sich erhöhen , wenn man mehrere suspekte Fälle 
von 31arasmus, Hydrothorax, Hydrops uuivers.^ Scrophu- 
losis etc. hieher rechnet. 

Die nächstfolgende Tabelle gibt endlich eine lieber- 
Sicht der Todesfälle nach dem Lebensalter: 
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Abieha. III. 

fiesultate der Eevacdnation. 

Bekanntlich ist die eimalife Sehatzpocken -InpliBg 
oielit bei allen Menaehea von solcher Nechhaltigkeit» dtm 
ile folletittdig sehttlgl, et selgt eieh Tielmelir bei eimel- 
nen Indifidaen, weaa lie, beecmdera einige Jabre fpller, 
w3X natarlicben Poekengift oder mit Yaceiatiloff in Be- 
rabrang koannen, Ansteeknngsfibigkeit, in einaelaen Fitten 
sogar gani aomale Pockenkrankbeit. Es wird daher la 
deren Vorbeugung alljährlich eine Revaccination derjenigea 
Sträflinge vorgenommen, welche im Verlaufe des verflosse- 
nen ImpQahres in die Anstalt getreten sind. Der hiezu 
nothwendige Impfstofl* wird jedesmal von mehreren gesun- 
den und kräftigen Kindern genommen, welche der oflfent- 
licben Schutzpocken -Impfung 8 Tage zuvor unterworfen 
waren. Sinintliche Sträflinge werden bloss am linken 
Arme revaccinirt, um sie bei eintretenden örtlichen Za» 
fillen, Anschwellung des Armes, der Acbseldrflsea etc. 
ibren bisherigen Arb^n nicht sa entxiehen* 

Als allgeneiner Charakter der darch Rentcdnatloa 
eraengten Pocken stellt sich dar, dass der Terlaaf iauner 
achaeller ist, als bei der ersten and normalea Vaoctea. 
IHe Pasteln sind sehr schael! aasgebildet, bfeihen aber 
kleiner. Die peripherische Röthe tritt bisweilen schon am 
5., meist am G. oder 7. Tage auf, ist weniger lebhaft und 
verschwindet schnell wieder. Demgemäss ist auch die 
allgemeine Reaction nur schwach. Bei allen mit Erfolg 
Revaccinirten waren die Achseldrüsen mehr oder weniger 
ergriö'en und mehrere klagten über bedeutende Schmerzen 
in denselben ; bei diesen fand man später die Narben nor- 
mal ausgebildet, wenig yertiefl, rund and mit den charak- 
teristischen strahlenförmigen Grabchen Yorseben. 

Herkwardig ist, dus nater den alteren Sträflingen ' 
in der Regel eine grossere Disposition aar AafaabM des 
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tmMimuMlb TOtkoidMi ist, ab utor den JtagireB — 
wdeha Thatitehe eben beweist, dais die Impfung oiclit für 
aDe Mtes tclifllit , sondern dass die Baij^fiDfl^lichkeit für 

das Pockengifl mit der Entfernung von der erstmaligen 
Impfung verhältnissmassig zunimmt. So zeigte bei der 
letzten Revaccination ein 61 jähriger Sträfling, welcher 
überdiess in der Kindheit die natürlichen Blattern über- 
standen halte, 0 vollkommen entwickelte Pusteln. 

Dass die Revaccination für die Gesundheit der Sträf- 
linge überhaupt vortheilhaft sei, und als AbleiiuagsmiUel 
deletärer Stoffe, welche sich i>ei dieser Klasse von Men- 
schen in Verlauf der Zeil iauner bilden , diene, bedarf 
woU lieiner weiteren Anseinandersetaong. Nnr ist daranf 
an sehen, den nethigen Impiiiloff isuner von Kindern an 
erhalten, welche regelmässig ansgebildete Pnsteln zeigen; 
dagegen ist die Impfung ans Revaceina - Pniteln nicht 
Hthlieb, da nach ▼ielfUliigen eigenen und fremden Erfahr- 
ungen auch die ausgebildetste Revaccina- Pustel im Ver- 
gleich zur Vaccina-Pustel nur modifizirt erscheint, und da- 
her der in erstcrer enihallene Impfstoff im öfteren Durch- 
gang an seiner Kraft verlieren muss. 

Im Februar 1852 kamen die Blattern in der Strafan- 
stalt zum Ausbruch, und zwar mit so intensivem Charak- 
ter, dass gleich beim Beginn der Epidemie 2 Sträflinge, 
der eine wegen schnellen Einsinkens der ungeheuren Ge- 
aiehtsgeschwttlst nnd daranf erfolgter Gehirnmetastase, der 
andere wegen fauliger Zersetzung der Sfifte, dieser Krank- 
heit unterlagen. Es wurde desshalb eine ausserordentliche 
Reraecination vorgenommen, wobei, sich aber nur eine sehr 
geringe Disposition zur Aufnahme des Revacdnaitoib un- 
ter den Sträflingen zeigte. 

Zur näheren Ucbersicht folgt eine summarische Zu- 
sammenstellung der Revaccinirten wahrend der letzten 
10 Jahre: 
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T • b e 1 1 e K« 


Jahre 


Summa der 
Ravaccinir- 
teil 


k l ^ 

« 

© — t. 


Mit unvoll- 
kommenem 
Erfolg i 
revacc. 


■Ohne Erfolg! 
revacc. | 

i 1 


Die natürl. 
Blattern er- 
standen in 
der Kindheit 


18« '/4 8 

l8"/49 

18*»/,« 
18"/,, 

18»'/,a 

18"/,3 
W"/54 
18"/55 

18"/5. 1 


91 

' 117 
88 
245 
124 
109 
194 
165 
198 
192 


1 .4 
10 
6 
16 
18 
10 
SS 
16 
15 

13 1 


' 27 
24 
27 
59 
26 
9 
30 
33 
26 

SS 1 


50 
83 
55 
170 
80 
90 
ISS 
116 
157 
146 


7 
2 
2 

1 

• 

4 

9 
6 


S'BBim 


148S 


1S6 

(9«) 


267 
(18^ 


1029 
(71,i) 


M 

• 



Abtch. IV. 

ÄMe» der Patbologie und Therapie der Oeftagnisekniik- 

betten. 

Der den Gefängnisskraokheiten gemeinscbtfiUcb lo- 
konmende Cbarakter ist der der Sobwieiie Adynamie 
oder Yiebnehr Anämie, im GegeniaUe snr Plethora» — da- 
her anoh Störangen der Blatbildaag und Blatmischnng^ sog. 
Dysertsieen da ottaofhaltsam sich ausbilden, wo nnr im 
Geringsten eine Anlage das« sehen Mher Torfaanden war. 
Die Ursachen liegen in den nngOnstigen Verhältnissen, wel- 
che mit dem Gel'iingnissleben unzertrennlich verbunden sind, 
wohin besonders stickstoffarme, sog. Respirationsnahrungs- 
mittel gehören, nächstdem LutX in engen, niederen, über- 
völkerten, dumpfen, feuchten Stuben oder Gewölben, na- 
mentlick in den Kasamatieji, sclüeohte Bedeckung » KflUCi 



Digitized by Google 



V 

- 242 

Hemmungen der Thäiigkeit im Mnskelsystem, im Kreislauf, 
im Sprechen, deprimirende Leidenschaften etc. Alle diese 
ätiologischen Momente vereinigen sich bei Entstehung der 
Skropbel- und Tuberkelsacht; letztere Krankheit kann da- 
her vorzugsweise als Repriientant (Prototyp) aller Ge- 
ftngnisskrankheiten angesehen werden. Alle übrigen 6e* 
smidlMitfitOniiigen, wie chronische Catarrhe der Respira- 
lioniorgaae, gaatriaclie Zaatinde aiil und ohae lieber, köa- 
oan aur alf Vorliiifer — oder Maske — dieses dttea tief 
wunelnden oonstitatioaellen Leidens angesehen werden« 
Ansserdem MIden Proflttfien im Bereiche des yenAsen da» 
ftsssystems, Petechien, Shorbnt, Diarrhöen , Typhen etc. 
das Haaptobjekt der ärztlichen Thätigkeit. Eben wegen 
dieses vorwaltenden adynamischen Krankheitscharakters 
müssen Phlogosen zu den Seltenheiten gerechnet werden, 
und die etwa vorkommenden zeigen meist gastrische oder 
auch nervöse Complication. 

Dem eben entwickelten pathologischen Grundcharak- 
ter entsprechend, muss auch die Therapie gehandhabt wer- 
den. Der antiphlogistische Heilapparat ist nur seilen und 
mit Vorsicht aaxu^venden; Aderlässe sind möglichst in 
meiden, dagegen sind örtiiohe Blutentziehongen in grösse- 
rer Aosdehnang Tonmaohmen. Insbesondere sind Bchröpf- 
köpfe gegen entsllndliche Bmstllhel, welche so gerne in 
. Lnngentnberknlose flbergehen, ein wichtiges, nicht an Tor- 
siumeades Mittel, Brechmittel sind gegen die hinfig vor- 
kommenden gastrischen Znfllle der StrÜQnge nicht an ent« 
behren, während Abführmittel wegen ohnehin Torhandener 
Neigung zur Diarrhöe sehr einzuschränken sind. Die am 
meisten in Gebrauch zu ziehende Heilmethode ist die ro- 
borirende und adstringirende, namentlich die China- und 
Eisenpräparate. Pharmaceutischc Mittel sind übrigens bei 
Behandlung der meisten Gefängnisskrankheilen nur von un- 
tergeordnetem Werthe, während ein passendes diätetisches 
Regimen vor Allem so beachten ist. Dieses besteht in den 
mei^t^ Fäiieo ^ eatspr.eohend dem Torangsweise i(tol|, 
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kand gebenden anämischen Krankheitscharakter — in Dar- 
reichung plastischer Nahrungsmittel, um die Neubildung 
der Blutkörperchen möglichst zu steigern. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen sollen die in 
den letzten 10 Jahren hauptsächlich vorgekommenen Krank- 
beitsformeii in einem kurzen Abrisse hier abgehandelt 
werden, soweit dieselben zu dem Geffingniseieben in nä» 
fcerer oder entfernterer Beziehung stehen. 

iü. I. (pidemiseh und endeniiseh vorkommende 

Krnnkheiten. 

Weehselfieber kommen bektnntltch nur in unge» 
•mden degenden vor, wo stagnirendes, zum Trinken un- 
taugHebef Wasser ▼orhinden ist, und entwickeln sieh dort 

epidemfseh; dagegen ist es immer ein Zeichen einer g^ 
Sunden Gegend, wenn dortselbst keine Weehselfieber • Epi- 
demieen vorkommen. In dieser Beziehung kann Lichtenau 
und die nächste Umgegend besonders hervorgehoben wer- 
den, denn Wechselfieber sind hier etwas Unerhörtes. Auch 
in der Strafanstalt sind sie eine seltene Erscheinung, und 
wenn dennoch in jedem Jahre einzelne Wechselfieber- 
kranke in Behandlung kommen, so r4ibrt diess daher, dass 
dlose Krankheit von Sträflingen, welche aus einer Malaria» 
Gegend herkommen, eingeschleppt wird, einmal aber aus- 
gahrochen bei der geringsten Veranlwsung, z. B. bei ei- 
neai leichten Luftzug auf dem Wall oder in der KirchOi 
wieder lecidiv Wird. Bs wprden in 10 Jahren 70 Weck- 
selieberkranke behandelt, welche zwar alle genesen sind, 
Jedoch in einzelnen Fillen eine grosse Hartnäckigkeit zeig- 
ten. Solche schwere Falle kamen besonders im Jahre 1850 
vor, wo sich in Folge der in den Winter - und Frühlings- 
monaten vorgenommenen Reinigung des Wallgrabens ver- 
derbliche Ausdünstungen bildeten, welche den Grund zum 
Weehselfieber- Miasma legten. Einige mit dieser Arbeit 
beauftragten Sträflinge wurden vorzugsweise vom Wech- 
selfieber ergriffen. Zum Theil wurde aber auch damals 
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die Anlage zu diesem Leiden von mehreren Individuen in 
die Anslalt hereingebracht , welche kurz zuvor in den Ka- 
mitlten von Landau und Germersheim inhaftirt waren and 
schon dort am Wechselfieber behandelt worden. Das Chi- 
BOidin (5 gr. pro dosi) wnrde nor in einigen leichten Fäl- 
len wirhstni geftuden, die schwereren waren erst nach 
grossen Gaben Ton Chinin, snlph. zu beseitigen. 

Die Blattern kamen, wie bereits im Absch. IV 
erwähnt wurde, im Februar 1852 anm Ausbruch. Doch 
wurden im Gänsen nnr 5 Sträflinge ergriffen ^ von denen 
2 unterlagen. Es wurde sogleich beim Auftreten dieser 
Kranhheit ein besonderes Zimmer für diese Kranhen heso- 
gen nnd anter Anfsicht eines Kranhenwftrters gestellt, 
welcher firfther selbst die Variolen flberstanden hatte. Bs 
hewihrte sich Dbrigens daaubi wieder die Zweohmissigheit 
der alljihrlich Torgenonmenen EsTacdnation, indem alle 
ft von den Blattern befUlenen Kranhen erst hon eingdle« 
lert nnd daher noch nicht revaccinirt worden waren. 

Die Grippe (Inflaensa, Catarrh. epidemic.) trat mehr- 
mals als Epidemie anf, so in den Sommer -Monaten 1817 
a. 1881 and hn Frtlhjahr 1885; besonders im letztgenann- 
ten Jahre trat sie sehr extensiv anf , so dass fast kein In- 
dhidaam gann verschont blieb. Ein grosser Nachtheil er- 
* wuchs hieravs für die Oehonomie des Hauses, da sSmmt» 
liehe Kranke mehrere Tage arbeitsunfähig waren. Zur 
Heilung reicht meist horizontale Lage und dünne Kost hin. 
In einzelnen Fällen artete dieses Leiden aber auch in hef- 
tige Lungenentzündungen aus oder ging in nervöse Fieber 
über; häufig wurde ein vielleicht schon prädisponirtes Lun- 
-genorgan so verletzt, dass nach einem kürzeren oder län- 
geren Siechthum eine ausgebildete Langensncht den Kran- 
ken dahinraiRe. Es gehören also strenge genommen die- 
ser Krankheit^ tmier deren Namen kein Todesfall veraeich- 
net ist, mehrere TodesfUle aas der Babrik, „Pneamonia^ 
Fete; norm, xu tnberoalor. 'pohtt.^* an« 
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KL IL Krankheiten der Blutmisckung. 

Die hfinfigfBte und sogrielch die meislen letbalen' Ftlle 
bringende Krankheit Ist, wie schon bemerkt, die Skrophel- 
nnd Tuberkels acht, lelstere mit voriogswelser Locall- 
sttlon der Longen — Lnngen'tiiberknlose. Die dam 

Erkrankten bilden gleichsam den Stock des Krankenhau- 
ses , denn wenn es manchmal in den Wintermonaten noch 
so leer wurde, an diesen traurigen Patienten fehlte es 
nicht. Die äliologischen Momente, wie im Allgemeinen die 
Ergebnisse der pathologischen Anatomie, zeigen sich für 
beide Krankheitsgaltungen in den Strafanstalten als die 
nämlichen. Die Entwicklung der Skrophulose geht in 6e- 
föngnissen rasch Ton statten, wo die Anlage dasn schon 
vorbanden war. Kleine Knoten wachsen in wenigen Wo* 
eben bis zur Grosse der Hasel- nnd wfilschen Ktksse. Am 
baoflgsteii kommen sie in der Gegend des Halses tor, wo 
sie dfler ganze Ketten von Geschwülsten bilden. Bei Strif- 
lingen , welche sich erst im Geftngnisse Skropheln erwor- 
ben haben, Ist die Prognose gfinstiger, als bei solchen, 
welche mit dem habitus scophulosus schon in die Anstalt 
eingetreten sind. Gegen die Entwicklung der Skrophulose 
unter den Gefangenen sind besondere prophylaktische 
Maassregcln in Anwendung zu bringen, namentlich fleissi- 
ges Baden, häufiger Genuss der frischen Luft (daher wo- 
möglich Arbeilen im Freien) und gute nahrhafte Kost. Als 
ein Specificnm antiscrophulos. kann der Lebertbran ange- 
sehen werden, er schmelzt die Skropbeldrflsen in kurzer 
Zeit, wahrend das Ansseben des Kranken sich bessert. — 
Von der Langentnberknlose wird noch bei den Krankhei- 
ten der Athmnngsorgane die Rede sein. 

Der Skorbut and die Blvtfleokenkrankheit 
(morb. macnl. Werlhof.), früher eine Seltenheit In der 
Llcblenauer Strafanstalt, ist erst ein Erzeogniss der letz- 
ten 5 — 6 Jahre. Besonders in den Sommer -Monaten der 
Jahre 1853, XS55 u. 1S56 trat dieses Leiden in überra- 
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m k udu ABfddnviif auf, m daii der tigliobe EnäkMh 
tttad M 60 betrag. Dieie Knnkheil iver ee 
▼erielnBilcb, wekbe den 8mm» reicber in Kmim wer- 
den Hess, als er sonst fein wtirde. Es chankterisirt sich 

dieselbe dadurch, dass an verschiedenen Körperiheilen, be- 
sonders aber an den untern Extremitälen, Flecken (Ekcby- 
mosen) entstehen, welche bald nur linsengross, bald aber 
auch tbaler- und handgross sind, ja sogar öfters Streifen 
bilden, welche die ganze hinlere Schenkelfläche einneh- 
men; ihre Farbe ist blauroth, in intensiven Fällen selbst 
ScIiwArBlich und erleidet später die bekannten Verände- 
rangen des extravasirten Blvkes. Hiemit aind in den mei- 
ften Fällen Aufloclterongen und Biutangeii des lifid ioe- 
•eilenden» ebelrieclienden Zehnfleieebei Terbanden. Die 
Helligkeit nnd Kiaftlorigkeit erreiebt elbniblig einen eo 
beben Gnd, deee die Krenken licb niebt nebr anfireebt er- 
balten kennen nnd leicbt obnaiebtlg werden. Bi etellen 
Mob befUg ziehende, relfeende Sebmenen in den Gliedern 
nnd Gelenken ein und letztere schwellen an, es erfolgen 
Blutungen aus der Nase, den Lungen, dem Magen und Af- 
ter, der Puls wird klein und schwach, es entsteht Herz- 
klopfen, Dyspnö und endlich im schlimmsten Falle skorbu- 
tischer Erguss in wichtige innere Organe. Während des 
ganzen Krankheitsverlaufs ist eine grosse Gemüthsverslim- 
mung wahrzunehmen. Nur in seltenen Fällen erreichte 
aber diesei Leiden den eben geschilderten hoben Grad, 
neift waren nur einzelne Symptome Torbanden, die Auflo- 
okerang dee Zahnfleifobee, Ekohymosen ine Unterhantieil- 
gewebe eto. Die Reconvalefoena war neiet eebr langwie- 
rig, nanentllob wenn GelenkalTektbnen, Xnoobenanftrei^ 
bangen eto. ▼erbenden waren; tOdtlieb verlief flbrigens nnr 
ein einiiger Fall Dai Weeen dieier Krankheit wird ge- 
wöhnlich in yerniinderter Plastizillt des Bloies gesacht, 
allein über die Natur dieser (skorbutischen) Blutverände- 
rung wissen wir nichts Sicheres, da genaue Biutanalysen 
fehlen« — AU nächste Veranlassung zu dieeen Leihen 
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erstofiRume Lufl mengt und die nonnale Umwaiidluiig d«f 
Tenösen Blutes in arterielles verhindert wird, hauptsäch- 
lich die Kost, welche im Sommer zu viele mehlige Stoffe 
enthält, angeklagt werden. Es musste desshalb bei ein- 
mal ausgebrochener Krankheit — da prophylaktische Mass- 
regeln in so grosser Ausdehnung hier nicht durchführbar 
waren — vor Allem die Diät regulirt werden. Die Kran- 
ken erbielten frisches Gemüsse, mit Essig gesäuerte Schleim^ 
suppen, frisches Fleisch, Bier, Sauerkraut, in einzelnen 
Fllisn Citroneneinre. Mit der BierheHi konnte kein gttni- 
tigei ResnUnl enielt werden, de neiet die VerdnnnngiNf' 
gnna in Mbwteh waren, Alf Arineindttel wnrden nnga» 
wendet: Cahnne, Chine mit Mineralünreny ColnnhOY Bi* 
een; gegen die MnndelTektien edetringirende Mnndwifier 
nnd Pinsdfifte, gegen die Ekchymosen Essigwnsciiungen. 
Die Haaptstche war immer Veränderung der Kost. 

Als Ausgang dyskrasischer Krankheiten, wie Sikre- 
pheln nnd Tnherkein, Skorbnt, fierskrankheiten etc. wurde 
allgemeine Waiaersnehl nehrnala beobachtet. Die 
Prognose ist natürlich schlimni. Roborirende MiHel nH 
Berftcksiehtigung des Gmndleidens sind hier indicirt. 

Kl. in. Krankheiten des NerTcnsystems. 

Schlagflns^ kam l^nml T<»r, inner mit raseh ein- 
tretenden lethalen Ansgnnge. Die Section wiee in letalen 
Falle, weloher erst in Torigen Herbst sich ereignete, ein 
grosses Extravasat in linken Lappen des grossen Gehirns» 
sowie Wassersucht der RQckennarkshAhle nach. Da Fi- 
tieni sugleieh an der Blutfleckenkrankheit litt, so ist sehr 
wahrscheinlich, dass das an plastischen Stoffen arme Blut 
in der Gehirnsubstanz, wie sonst im Zellgewebe unter der 
Haut, Ekchymosen bildete (Skorbut, Apoplexie), welche 
an Umfang schnell zunahmen und durch Hirndruck und 
Lähmung tödteten. 
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Dass auch Geistesstörongen mancherlei Art ia 
Strafanstalten beobachtet werden, lässt sich schon a priori 
annehmen, da normale Seelenthätigkeitcn bei abnormen 
körperlichen Zuständen nicht langte bestehen können. 
Gleichwie nämlich bei den meisten psychischen Krankheiten 
materielle Abnormitäten nachweisbar sind, so haben auch 
krankhafte Körperzustände einen nicht zu verkennenden 
Einfluss auf den Charakter und die Willensfreiheit der dt* 
Bit Behafteten, wie Fried reich (in den BUttem für ge- 
richtliche Anthropologie 4. Heft. Erl. 1850) ntehgewiesen 
hat. Man hat in Straftinstalten hinlingliche Gele^enbeit, 
diese Beohachtnngen bestätigt in finden. So' bemerkt man 
hSufig bei solchen, die an einer Yerkrflmmnng des ROck- 
grates oder an einer andern organischen Yerkrflpplung lei- 
den, dass sie zu Zorn und Rache geneigt seien. Epilep- 
tische, welche man häufig in Strafanstalten sieht, sind 
boshaft und zornmüthig, und ein scheinbar oft geringes 
Aergerniss bringt einen neuen Anfall hervor. Bei Herz- 
fehlern, welche ebenfalls häutig bei Sträflingen beobachtet 
werden, ist entweder eine aufifallende Neigung zum Jähzorn 
vorhanden, oder es ist Furcht und ein hoher Grad von 
Angst mit diesem Leiden verbunden. Leichenöffnungen 
bestätigen das eben Erwilhnte. So iand man das Hera bei 
Verbrechern binlig in vergrdssertem Zustande nnd in ver- 
änderter Lage, so dass die Spitse nach rechts, die Basis 
nach links gerichtet war«). Friedreicb folgert hieraas, 
dass es nicht bloss psychische, sondern auch körperliche 
binkheiten gebe, welche die Freiheit des Willens be- 



*) Hb hleber gehöriger Fall kam mir selbst im Jahre 1860 inr 
BMhieMBiif. Bli KftlMtlrifliDg bot aiailieh «• «akwfirdige 
patholpgisek« Kncheinof dar, dass dtr 'Henfohbf iwiachMi 
der §. and 7. reehteo Rippe leOhlt wurde, wihread UbIb 
fcefaie Spar ven Hanbewagaaf la eatdeckea war. Dabei litt tu 
an grosaer Schwachsiaaigkeit Die Sectfen bestätigte die Diagw 
aose im Laben. 



iihrirtin und die ZumlumgiiSUd^til mindern können^ 
«ad tat ei daher M eiiiMi jeden einee VefbreoheM- A»* 
geklagten von greaaer WichUgkell aei« deaaea kirperUaben 
«Znataad ebeaae, wte Jenen der Seele einer genauen Un* 
teranaknng an nmerwerfen. 

Im Jahre 1853 wurde dn Fall Ton Kanie ndt a^hr 
aelivem Charakter beobachtet. Ein Zachthaussträfling, 
welcher eine runde, Kreuzergrosse, etwa 2 Linien betra- 
gende Vertiefung in der Mitte des Stirnbeins in Folge ei- 
ner Schusswunde zeigte, wurde plötzlich von sehr hefti- 
gen epileptischen Paroxysmen befallen, und es musstcn 
ihm dessbalb die Fesseln abgenommen werden. Einige 
Tage darauf trat in der Nacht eine vollkommene Geistea- 
▼erwirrang ein , welche sich durch Lachen , Schreien , To* 
hen und WuthanahrOohe knnd gab und endlieh einen sol- 
ohen Grad erreichte , dasa er anf die übrigen im Zimmer 
beündliohen Kranken mit einem Stocke loaging. Mit Hilfe 
der KrankenwSrter und einiger Anfaeker wurde er Jedoch 
noch reohtseitig ergriffen und in aein Bett zurttckgebraeht, 
wo er alsbald wieder gefesselt wurde. Auf Anwendung 
einer Aderlässe und später durch Einreibungen der Brech- 
weinsteinsalbe in den abrasirten Scheitel wurde vollständige 
Genesung erzielt. Seitdem zeigte sich keine Spur von psy- 
chischer Störung mehr, und nur der früher bestandene 
Kopfschmerz tritt noch von Zeit zu Zeit ein. 

Hoher Grad von Geistesschwache, welcher sogar 
an Blödsinn gränzt, ist durchaus keine aeltene Erscheinung 
in Straianstalten. Schlechte Erziehung, gänzlich vernach- 
liaaigter Untenrieht, Armuth nnd Elend aind gewöhnlich 
damit Terbanden. Bei aolchen Striflingen kann ai^ die 
gaaie Strenge der Diaoiplin in Anwendung konuaen,' da 
ihnen die ?olle Zurechnnngafilhigkeit nmngelt ; sie aind an» 
BMntlieh hinafehtlieb der Feaaelung, dea Arbeitspenaaauetc. 
milder zu behandeln. 

Organische Rückenmarkskrankheiten und 
Lähmungen, gewöhnlich die Folge sexueller Aua* 
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fehweiftmgeiiy aber auch von Metastasen rheumatischer, 
gichtischer, skrophuldser und anderer Krankheitsstoffe her- 
rührend, kommen alljährlich in Behandlung; dergleichen 
Kranke müssen aber meist als unheilbar den Invaliden bei- 
gezählt werden. Es zeichnet sich dieses Leiden anfangs 
durch einen eigenen Gang, ein Schlottern der Füsse, aus, 
■nd kaan so Jahre laag dauern, ohne weitere Fortschritte 
zu machen; aber MweUan argreift die Lfihmung auch die 
wichtigeren LebensorguBO, es entsteht «nfrehrilUger Stahl» 
nd UriMbgMf , Athmigiboiehwerdaii« Apoptaie. 

Die Bpilopsie, Mder fo StrafimsUilleii ein hiofigei 
Leiden» Metel hier nodi weniger Hoffnung zur Heiiaag 
dMT, eis im Knslinde der Freiheit. Sie ist für die Mitge^ 
Inigetten listig, grausenhaft, daher die damit Behafteten 
wenigstens Nachts von den Gesunden isolirt werden müs- 
sen. Die Kranken sind, wie schon bemerkt, meist boshaft, 
zum Zorn geneigt, rachsüchtig und ziehen sich desshalb 
öfter Disciplinarstrafen zu. Wochen, ja Monate lang fort- 
gesetzter Gebrauch von Baldrian, von Zink- und Kupfer- 
prSparaten bat durchaus keinen günstigen Erfolg geliabt« 

Kl. lY. Krankheiten des Geiässsystems. 

Den fiersl^ranlLheiten isl in Straienslalten ein be- 
sonderes Aogemnerii znsnwenden, de ein inniger Consens 
iwiseben Hen nnd Genflth steti Ihidet nnd die Leiden- 
sebsflen, welolM den Tjerbrecher beherrseben, yornngs- 
weise des Hers beftlien. Organische HersMIer, wie Hy- 
pertropbieen» Diletstionen, Klappenfehler etc. werden öfter 
bei Seetionen angetroffen. Auch das unausgesetzte Tragen 
der eisernen Kugel, welche einen starken Druck auf die 
Herzgegend ausübt, gibt bei Kettenstrfiilingen manchmal 
Veranlassung zu Herzleiden. 

Eine Venenentzündung am rechten Vorderarme, 
welche sich allmählig bis zur Achselhöhle erstreckte und 
durch Eintritt des Eiters in den Blutstrom (Pyämie) tödtete, 
wnrde in Jahre IM9 beobachtet. Die Krankheit wer Folge 
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einer in einem Streit erlittenen Misshandinn^ reip. Zerrung 
dei betreffenden Armes. 

Kl. V. Krankheiten der Athmungsorgane. 

Lungenkrankheiten sind, wie sclion erwihnt| 
die biiigste nnd geMrlichsle pttbologieeke AiTektion mi* 
ter den Btriffingen. Sie erfcbeinea hier 1) als Entzfln- 
däng ^ «in seltener Fklt, wiM der Terlnrf nH der 
fem der reinen Entittndong gleieli und die enttflndangf- 
widrige MeUiode nnr nU grosser Torsiclit annwendea 
ist; 2) als Catarrhe, weidie leieht in gefUirlfclie Lungen« 
krankheiten übergehen, ja hSufig schon das erste dtadfon 
der Lungenschwindsucht bilden; 3) als Lungensucht, 
und zwar gewöhnlich in der tuberkulösen Form, welche ' 
im weiteren Verlauf in die eiterige übergeht. Dieses Lei- 
den ist entweder die Folge eines vorhergegangenen chro- 
nischen Catarrhs, oder es bildet sich als Nachkrankheit 
der Skropheln aus. Unter allen curativen Mitteln hat sich 
der Leberthran am wirksamsten gezeigt, Ja er ist in den 
ersten Stadien der Tuberkulose, die sich aus skropbnldfar 
Dyskrasie bildet, ein nichtiges Heilmittel* In der zweiten 
Feriode werden die allgemelneD Simptone gelindert, die 
BichtHeben Scbweisse and die Fleberezacerbatlonea sind 
ton geringerer Inteasitlt, die allgemAo Sraihmng blettil 
awhr statlonir; zugleich Ist der Hasten weniger heftig and 
der Kranke expelrtorirt leichter, kam der Fortgang der 
Krankheit wird verlangsamt^ ohne dass er aber aufgehalten « 
würde. Im dritten Stadium hat er wenig oder gar keinen 
therapeutischen Werth , kann aber insoferne nützen , als 
er den Ernährungsprozess bethfitigt und die Kräfte einiger- 
massen aufrecht erhält. Gegen den lästigen Husten der 
Phthisiker mit nächtlicher Unruhe und Schlaflosigkeit ist 
das Morphium unentbehrlich. — Für diese Kranke, sowie 
ttberhaupt fflr alle diejenigen , weloho ein langwieriges La* 
ger haben nnd sich leicht anfliegen, sind Rosshaar -Ma- 
tratea, derea Aaeohaining sehoa vor mohreron Jahren ho- 
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«wkf teiligt wurde, ein grosses ErleklitflriiBfMilUel, w«l- 
Chat daidi kein anderes Heilinitlel za erselMii ist 

Bin th ««tan, leider to hAofig mit Lnngentoberkeln 
▼erbudes, ««vihrl eine fehr ongHaflig« Prognose, und 
der üebergang in eiterige Langenechwindsoclit tritt oft 
fclinell ein. Br trat einige Male 80 heftig auf, das« an- 
genblicklieher Tod die Folge war. EIoss diese Falle wur- 
den in Tab. V a. unter der Rubrik „Haemoptöe" verzeichnet, 
die grosbtre Zahl wurde zu ,,Tuberculos. pulm.'" gerechnet. 
Oelige Emulsionen naässiglen am besten den damit verbun- 
denen Reizhusten. Bei sehr profuser Lungenblutung und 
bei passivem Charakter wurde das essigsaure Blei mit 
Opium vielfach erprobt. 

Brustwassersucht kam meist in Verbindung mit 
allgemeiner Wassersucht vor und lieferte ziemlich viele 
Todesfälle (7,9, j der Gesammtzahi>. Auch Phthisiker zei- 
gen bei der Sektion hanfig Wasseransammlungen ift der 
PleniahOble, daher die so gewöhnliche Athemnoth dieser 
Kranken im lotsten Stadium. 

Kl. VI. Krankheiten der Yerdanungsorgane. 

Gaslrosen sind in Strafanstalten numerisch die 
stärkste Krankheilsklasse, haben aber als solche verhält- 
nissmässig wenige Todesfälle aufzuweisen. Hieher gehören 
gastrische Zustände mit und ohne Fieber (Febr. gastr. et 
Status gastr.), Magenkrämpfe, Erbrechen, Diarrhöen^ Cho- 
lerinen etc. Auch die nervösen Fieber können hieher ge- 
rechnet werden , da sie gewöhnlich in gastrischen Zufällen 
begründet sind. Es kamen in 10 Jahren gastrische und 
biliöse Zustände 730, gastrische und biliöse Fieber 104, 
aervöse Fieber 40, Diarrhöen und Cholerinen 507 in Be- 
hnndlung) es UeCerte also diese Krankheitsform 30% aller 
Kranken. Diarrhöen und Breehdnrchfillle brachten je t 
Todte, die nervösen Fleher aber 22 {9% der Gesammtsahl 
der Todten), die Obrigen Krankheitsformen dieser Klasse 
gingen simmtlicb in Genesung über. Die hauptsächlichste 
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Tmnlatfaiif sn alta Aesea Leiden Iii in der itlüif 
fchwer TerdaiiKdheii Koil der BtrSAnge liegfrOndett tam 
TMl Meli in Ibngel aa h ri fti ger Kerperbewegung. Zweek- 
mfissigere Nahrang ist daher in den meisten Fallen aar 
.Heilung hinreichend. Bei Cholerinen zeigt sich deutlich 
• der grosse Vortheil, dass die Patienten gleich im Beginn 
'der Krankheit zur ärztlichen Behandlung kommen. Diarr- 
höen nehmen gern einen chronischen Character an und 
kehren bei der geringfiten Veranlassung zurück. 

Bauchwaaaeraacht beruht in der Regel auf weit 
fartgeicbritteaen, der heilenden Kunst nnisgiaflldMB 
Oeaerganisatioaen in Ualarleib. Hier lelatet, um wenig- 
ateaa Toribergekende Brleiehterang sa venahaffBa, di^ 
Faraaaalaae aHardings gateDieute. Diese OperatlaB Wirde 
iai iakre 1811 aa eiaaB lad deMelbea Kraahitt 1« anl 
vorgenoanaeii. Giaaliger iat Jene Waaaeraaelil, wal ah a 
Ten anhaltendem Sitzen und von diätetischen Verlrtlllaiaaaii 
herrührt , wo Veränderung der Lebensweise ein radikalea 
Heilmittel ist. Es sterben 4| an dieser Krankheit. 

KL VII. Krankheiten der Gesehleektsorgaae. 

Die Syphilis kam nur in secundären Formen vor, 
als Mund - und Halsgeschwüre, Feigwarzen, Knochenleiden. 
Auch Strieturen der Harnröhre in Folge langwieriger Trip- 
per wardea haehachtet. J>ie Kraakeo müssen möglichst 
aon dm Oeumdes iaoHrt werden, da aia ekelkaft aind nad 
die Mdglichkeit d«r {Jeberlragnng dea Qtflea niekt gaaa 
abgeaproeken werden kann. 

Hodenentaindnngen, weleke manakaal eine 
groase Keigung zu bösartigen Degeneratienen neigen, War- 
den mehrmals beobachtet. Im Jahre i85t wnrde eia 
skirrhös • entarteter Hoden (sarcoma medulläre) bei einem 
Sträfling, dessen Allgemeinbefinden übrigens noch nicht 
gelitten hatte, durch die Exstirpation mit Glück entfernt. 
Das Innere des Hodens bestand aus einer speckarligen 
Masse von gelblicher Farbe und mit Zellen veraeken, weWhe 
eine jauchige Flttaaigkeit entkielten. 
SteaiMaiaflikaBde HR. IL 1168. 17 
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Kl. VOI. Kratklieit«» 4er 8i«i 

Die Krätze war noch vor wenigen Jahren eine wahre 
Hausplage, allmählig aber wurde sie seltener und scheint 
endlich ganz aus der Anstalt vertilgt werden zu können, 
wenn nicht noch öfter Fall vorkäme, dass sie aus Un- 
leraochungsgefilngnissen, in denen die Reinlichkeit oft sehr 
vermiwt wird, in die Mralenttelt hereingebracht wird. 
Die periodiaaha VieiMM atoHUaWr 6lrliiH» ^ 
auf dieiae Uidaa iid a«f RelelifAkeil flberliaipl, dai öf- 
tare Baden, lowie andüflk daa alkaiblig aiagänhrla ate- 
aiUiferige Liegea d«r Slraiii^ achaial dia Eavptaraaahe 
dar Tamiadaraaff diaaaa laaUgan AMieUiifaa sa aata. 
Dia Behandlung der Kratze wird seit fielen Jahren adt 
der grünen Seife in Verbindung mit Bädern vorgenommen, 
wobei strenge darauf gesehen werden mus, dass die Ein- 
reibungen bis zur gänzlichen Tilgung des Ausschlags resp. 
der Krätzmilbe fortgesetzt werden, wozu ungefähr 12 Ein- 
reibungen , täglich 2, erforderlich sind. Im Jahre 18S2 
wurde mehrmals das neue Verfahren bei der Behandlung 
der Krätze, wie dasselbe von Dr. Helmentag im Bürger- 
.haapital ao Kaki eingeführt wurde, versuchsweise in An« 
vandnaf falraabt. Dtaae Malhede haalehl knra daria, 
daai I) aia S7 — SS^ waraMa» eiae BUmda laag faHfa- 
aalataa Beifiahad geaaaiami wird, t) im der gaMM Kaa- 
par Biit AaaaahaM daa Gaaiehta , mit aiaar Ltomg van 
Aatakali (KaU eaast. aico. iß aaf aq. daat. I n) aiagaiiebaB, 
3) dass eine nochmalige knnse Abseifang im kwaa Baile 
vorgenommen, und endlich 4), dass die durch die Reibun- 
gen gereizte Körperoberfläche mit kaltem Wasser abge- 
kühlt werde. Diese Methode zeichnet sich zwar durch 
Schnelligkeit, — die ganze Cur dauert 2 Stunden — so- 
wie durch Ersparniss an Holz und an Arbeitskräften, aber 
keineswegs durch Sicherheit im Erfolg aus, indem Recidi- 
ven Erfahrungsgemäss öfter vorkommen, nicht zu geden- 
kaa dar badaalaadan SduBerihalUgkaii bei Aeweadaag daa 
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Hill wendete ftek daher wieder der grflnen Seife tu. 

Auch andere HauHErankheiten , wie Nessel- und Gür- 
tel-Ausschlag, Flechten- und Tinea -Formen etc. sind un- 
ter Sträflingen ziemlich verbreitet und zwar hauptsftchlioh 
desshalb , weil durch die eingeschlossene Luft der Gefäng- 
nisse und durch den Mangel an freier Bewegung die Haut- 
funktion krankhaft verftndert oder UBterdrftckt wird. Hier 
ÜMt Bid«r ete wMitige§ MlttiMhü «id emtfr« Mitt«L 

Kl JX Aeassere (chirurgische} Krankheiten. 

Yiele Strilliage ifaMl M ihrrn BHMNi im äti äm- 
tm ttil UaUrleilbsbrieli0i kMM, mB hMpMeh. 
IM ttrer Mhtm «nuHtttlMMMi hthmamkdi ihm ftam- 
iMm Nahrung, anstrengenden Beschfiftigmf awa»h r e l h M 

ist. Es ist dieses Gebrechen in der Regel ein Zeichen ei- 
ner schwächlichen Constitution und ein häufiger Begleiter 
der Armuth. Nur in seltenen Fällen werden Hernien erst 
in der Anstalt erworben, wozu das Spinnen einigermassen 
disponirt, wie bereits im I. Absch. bei der Beschöfligungs- 
weise der Gefangenen erwähnt wurde. Alle Herniösen, 
bei welchen die Brttehe repoAihel sind, bekommen Bruch- 
binder ohne Federn; waas aber die Bmchpfarl» aehr weit 
iMI 4ar Broeh aalhtt fahr Mfncralali iat, ao erhalten 
ala mt b e a a^ d aiaa iraOMaa ChMaablaii Braahbüdar «H 
aiagtfaal i aa StahUMan. $la4 «a Brtaha Taiallal wmi fra- 
gen Varwaohaung der Bia g aa> aM a «atar aM ader att im 
Braa haaah a sieht mehr repenibel, ao bleibt at e h l a aa ia r a a 
übrig, als ein Suspensorium tragen zu lassen. Diese Var- 
sichtsmassregeln , welche bisher ohne Ausnahme mit gros- 
ser Genauigkeit ausgeführt wurden, hatten den erfreulichen 
Erfolg, dass während mehr als 9 jähriger Berufsthätigkeit 
des Hausarztes aicht £in Fall von Bmcbainhleasaiang vor- 
fakommen ist. 

Faaagaschwtra von grösserem oder geringaraa 
»■fafa i^iahaatt daa Pralateriat 4ar €hir«rfia ^ 

17 • 
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IMM üWülltafer I« ManttMg; U iMm rMto-Jit 
borisoaUli Lage m ilirtr Btttung hlMüidhMid,* M^, weM 
litt' «It'Folge des Druckei im FflMlft -frifflimieiif eine 
temporäre Entfernung der lelzterea. Mkhl feiten aber 

haben sie ihren Grund in der su geringen körperlichen 
Bewegung der Slröflinge , wodurch eine Stockung in der 
ßlutcirkulation des Unterfuses, eine Erweiterung der Ve- 
nen und hiedurch entweder eine Berstung der Gefässe mit 
oft bedeutender Blutung, oder ein atonisches Geschwür 
entsteht, welches sehr schwer zur Heilung gebracht wer- 
den kann. Sublimat- oder .HöUenstein- Solution hat sich 
«torfältig erprobt. 

Cariaae KnoolMsaleiden, eine AiamUcb bäifig« 
CMiifiinikraydMil« koaMMn nater varacbiadeaen Fannan 
ym. Ganaütttiaiialla Leiden» wie Sbrophab, 8korb«tt 
Giohly ftbenaM eta. »M biviy damU verbudea. Von aft- 
■er laAkidw Mailaif kann nattlrliab biar niebt dia Bade 
aaftt «ad et iat tabon alf ein grosaer Erfolg der Cor an- 
zusehen , wenn der Verlauf des Uebels auf einige Zeit sie^ 
tirt und ein günstiger Krültezustand erhalten werden kann. 
Hiezu dienen Reinlichkeit, Einspritzungen von Höllenstein- 
Solution, innerlich Leberthran, Chinarinde und eine kraf- 
tige Fleischkost. 

Verstauchungen (Conlorsionen j der UnterfüssCi 
welche oft von grosser Hartnäckigkeit sind und sogar Ent- 
zündungen des Periaats und Caries der FussworaaUiAOchen 
barbaifübran köaaen, find gewöhnlich dia Foiga von Fabi- 
tritlan, imm basondara die Zaeblbaoaalrifliafe wcfan ib- 
aar Faeaaln anagaaetal sind. 

-Oia häufig varkoMiendaa Farnnkaln sabaiaai Ua 
wd da in ainer dyskraaiifiban (pyiauaoben?) Ba a ab a fli w i - 
baii daa begrfindel s« sein, in anderen Ffillen aber 
Mdgen aie von der zu geringen Körperbewegung der Str&f- ' 
linge herrühren, wodurch eine Stockung im peripherischen 
Kreislaufe uud eine Ablagerung krankhafter Stoffe in irgend 
einem äusseren Tbeiie entsteht. Da die Meisten eine sit- 
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^ende Lebensweise führen, so ist einleocbten) , dsss die- 
ses Ucbel hanptsScbtich am Gesäss vorkommt. Erweichende 
Ueberschläge müssen so lanpre fortgesetzt werden, bis sich 
der Eiterpfropf ausstösst und alle Harte geschmolzen ist. 

Unter den Augenkrankheiten sind Entzündun- 
gen der Augcnlieder und der Bindehaut nicht selten. Sie 
sind gewöhnlich chronisch und mit skrophulöser Anlage 
terbnnden. Die Sehffihigkeit leidet bei längerer Dauer im- 
mer mehr oder weniger. Einfache Augenwasser aus Sub- 
limat- oder Höllenstein - Solution , in Verbindung mit Ve- 
üe. perp. wurden' nfltslich befanden. 

Ein !n der Prlvatprazis selten beobachtetes, in Slraf- 
instalten aber, wie es scbeint, dfter vorkommendes Au- 
genleiden ist die Nachtblindheit (Nacbtnebel ,* Hemera- 
lopia, Amaurosis noctorna). Hier Ist efn intensfretf Liebt 
höthig, um die Netzhaut gehörig zur Sehfunktion anzure- 
gen, und in dem Masse, als die Menge des Lichts abnimmt, 
Schwindel auch die Fähigkeil, kleinere Gegenstände zu 
unterscheiden. Daher kommt es, dass die daran Leiden- 
den bei Tage, besonders Mittags, sehr gut sehen, aber 
Abends, von Sonnenunlergang an, das Sehvermögen ver- 
lieren. In der Frühe beim Aufslehen ist das Sehvermö- 
gen noch sehr beschrflnkt, die Kranken sehen wie durch 
eineh Nebel und tappen umher. 'Das Leiden wird beson- 
der! bei aolchen beobachtet, welche sehon seit iSngerei' 
Zeit detinirt sind. AromatSsiDhe Einreibungen, Blasenpflas- 
ter etc. sind Toii gutem Erfolge, vor Allem aber bessere 
Kost und besonders mehr Bewegung im Preten, daher sol- 
che BtrAflinge, wenn sie einige Zeit tu Gartenarbeiten, 
zum Holzmachen etc. verwendet werden, bald Erleichte- 
rung verspüren. Auch wurde folgendes Volksmittel mehr- 
mals mit günstiger Wirkung angewendet: ein Stück fri- 
scher Ochsenleber wird ohne Beisatz von Salz gekocht, - 
und sodann der warme Dampf auf die Augen hingeleitet. 
. Diese Wirkung dürfte vielleicht der besonderen Ihierischeu 
Sttbstanx xususchreiben sein, welche in der Leber enthal- 
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ten ist und welche den, diesem Organe eigenthümlichen 
Geruch und Geschmack hervorbringt, wenn nicht anders 
der Dunst eines frisch gekochten, Stückes Ocbsenfleisch a^l 
gleiche Weise wirkt. 

£adlich wurden in den Jahren 1851 — 1853 3 tödt- 
U«h veiUafcine Körpe rverleUaagea beobachtet, 
liei wolcbra dit gerichtliche Seotion vorgenommen wurde. 
Die erste wer dne KopfverleUieg , weleke vittelst eiees 
fifiwreBfcees beigefareebt werte and heoipteiehUeh dem* 
wcfee erwAhneMwerÜi ersebeiali weil eil gniisee Xisi- 
▼erhäliniss Bwiseheii dee weknieluiriierea ieeeenn end dee 
vorhandenen ienereB VerlelseegeB obwettetej vad weil die 
tödftlicbe Wirkung erst sptt etob Torgieglgein seheinberea 
Wohlbefinden und regelmässigen Gehirnfunktionen eintrat. 
Bei der Section fand sich eine Fissur, welche vom Schup-* 
pentheil des linken Schläfenbeins gegen das Hinterhaupts- 
bein und von da bis zum rechten Schlafenbein in einem 
Halbkreise sich erstreckte; sämmtliche Schädelknochen wa- 
ren ausserordentlich dfinn. Die zweite gewaltsame Todes-, 
ert war eine Mxintaeg^ng (Strangulatio), welche durob ei- 
nen KettenstriBing, webrscheinlich unter Hitwirkaeg von 
MebengefiNigeiieB, en eine« SehlefendeB verttb^ and sowobli 
darcb die Leiebeasebia, eile dareb die Sektfoa beeUUgl 
werde. Die dritte Verletsa^g betraf eiaea StriHiaf , wdk 
eb«r bei der Eiailelbrung in die Aastelt deai iba beglei- 
teadea 9aadamea entflieben wollte and im Headgeneage 
mehrere tief eindringende Säbelbiebwunden an den Armen 
und Händen und hiedurch einen ausserordentlich starken 
Blutverlust sich zuzog. Hier erfolgte der Tod unter den 
Erscheinungen eines nervös fauligen Fiebers, welches ohne^ 
Zweifel durch AbsQrbtion des £iters. in den filnj^sftrom eai- 
stinden awr. 
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Ich hiUe gewünscht, am Schlüsse diesem Abhandlollg ! 
statistische Nachweise über die Art der Verbrechen (Mord, ! 
Körperverletzung, Diebstahl, Fälschung elc), über die j 
Zeit, wann sie begangen wurden (nach Jahrgängen, Mo- 
naten, Tageszeiten), über das Alter der Verbrecher liefern 
Btt können, was gewiss für die Wisfl^nsehaft*, sowohl wie 
ftr M§ Roobtspflege und Verwaltung ton grossem Into- 
roMe Min wfirdo. Allein tu einer solchen Arbeit gehdit 
■Ir MT Mt alla MntovIaliOB ab, w«HAd MfgUdi Mi dM I 
IwtreflRMideii UBterrachongfakten im «nfnelMiien wifen. 6e- 
wiai würde iteh aaoh hier rar BTidens heravfitellea, data 
aiie Mbeagfaaio GeaetuUMgkeit nieht bloaa in aatariel- 
lar, aotdem aooh in geistigar und moralischer Beiieiinng 
alle menschlichen Verhiltnisse beherrscht. Einzelnheiten 
machen allerdings auf uns den Eindruck des Zufalles^ z. B. 
die Verhältnisszahl der Geburls - und Todesfälle in einer 
Familie oder in einem kleinen Bezirke, die Zahl der Ver- 
brechen in einem gewissen Distrikte im Verhiltniss zur , 
Bevölkerung etc.; im grossen Ganzen aber finden bestimmte 
Kormen statt, welche auf nothwendige und gleiche Weise 
immer und überall sich wiederholen. So fällt z. B. die j 
fiOaste Zahl tob Verbreoben an Sachen und die kleinste 
▼on solchen an Personen wentgstens in Frankreich» Hol- 
land ud Belgien in den Winter, umgekehrt dagegen das 
MixiBm der Fälle tob Personenverletinngen in den Som- 
mm. Das weibliche Gesehleeht betritt etwas später die 
Bahn des Verbrechens nnd rerlässt sie nach frtther als das 
männliche. Das Maximum zeigt sich bei diesem ini das 
25., bei jenem dagegen um das 30. Jahr. (Valentins Lehrb. 
d. Physiologie Bd. II. S. 900.) 



Indem ich in vorstehenden Blättern das Resultat mei- 
BOT ftst 10 Jährigen äritlichen Thätigkeit an der Strafiin- 
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statt LichtflMB tordiBBtliche , glaube ich noch hervorhe- 
ben zu müssen, dass ich hiebet mit der fiMtM Wahr« 
heilsludM iwd UnpeftMUfiMMil M Werke gogHii«^ ^ 
dasi leb sowohl die Yorsttge, als itoii die tenneial-» 
üdieB Geifreelm» soweit sie eiif die 6eii»dhoit d« Btto-* 
ser Bezug htbea, ia gleicliem Messe fowirdlfol hebe«. 
So mögen denn diese IfittlidliBfea eisen Udben Beilref 
zur Statistik des Gefängnisswesens überhaupt liefern, nnd* 
somit auch in weiteren ärztlichen Kreisen mit einigem In- 
teresse anfgenommen werden. 
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XI. 

Ueber' die Genedcr organiea der Confagimi und 

die Genesis tellurica der Miasmen. 

Tos 

* 

Herrn Chr. Anton G uerdan, 
praktischem Ante in BiUisheim. 
(Schlvsf.) 

£s ist zur Thatsache geworden , dass die Organe des 
innern Faktors ursprünglich aus Körnehen und Zellen ent- 
stehen «nd dass, wenn sich MMh ein Gewebe bis in das 
Klrtmlli Tertheilt, die Zellen und Körnchen der leiste 
QfiMtj^kl organiseher Struktur §My «dar den Aateg 
dsTMlbea UMm, difs üeh dmb die SteiiB keim kliiMn 
Hoiekile indea Imen oad dat« der Uiipmg der Afeimi« 
donuig. bmI AwMkeidnag, der BiBikrcitg im ikaea wm 
anken lat. Nakam wir aaa an, daaa dar iwaere Fak- 
tur datok- eiae kdkera Poteaairung, und darunter versteke 
ich den Complex der obenerwähnten, zu Miasmen geneigt 
machenden Eigenschaften, auf eine höhere Stufe gestellt 
wird, als welche man die ZcUenbildung der niedersten 
Stufe der Urthiere und Pflanzen anerkennen muss, so 
wird die Annäherung des äussern Faktors an die schon 
gebildeten Zellen und stets im Organismus sich neu 
bildenden des innern FaiUori» als dessen wesentliche 
Organe wir diese ebenfalls anerkenne« aitMen, eiae Weak*- 
aatwirkiMf awiaakea daa kaidaa foktatan im ikian waaaal- 
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liehen Bestandtheilen nicht ferne liegen und auch leicht 
zu erklären sein, dass, wenn im äussern Faktor die Cyto- 
blasteme oder halb individuelle Zellen, endlich gar Urthiere 
oder Pflanzen vorhanden sind , dieser Wechselprocess ein 
tief in die mikroskopischen Organe des höhern Thierk^r« 
pars eingreifender sein muss , weil den Zellen , als Prlni- 
tivorganen orgMiscker StrakUnr, die Zellenbildung ansser- 
iMlb deseeliMn einen Terindeilen Typne gibl, eoNId fie 
•Ü diteea FeirmenlseUen lR Beiihung m4 OnniM 
kOMnen, und e« niunn dnrnai nvdi tUe Yerindeningnn, 
din dnrcli einen derart potentirten inisem Paktor nnge- 
regt werden» etek nnprüngücli als KrnddMitfproenaie der 
innem Zelle inaiem. 

William sagt: „die Zelle ist gleicbian das letzte 
Atom der Organisation, so dass die letzten Zellen eines 
Organes das unmittelbare Agens des ganzen organischen 
Processes sind. Somit sind sie auch das unmittelbare 
Agens des Krankheitsprocesses und die Vorgänge, welche 
in der Zelle vor sich gehen, werden, da die Organe mm 
ihnen xusanmen gesetst aind, im gesonden und kranken 
Oigane die nemÜcken sein, wie in der Primitifi^l» 
nniril kami nnin die ZeUe anek als PrknititeifBB 

dMrKmnklMil nnnohaMi»(l) (ianMnMgeir), fvs 
a«f fiek. dienlke weiter ▼erknüel. Ii iH mm 
dnrek dne IHurnakop ermittelt, da» aiek die Prfcnitirnniiw 
dmk Bnengung iknliekev Znllnnr failpinniin vnd wmm 
wm dieies Slalt indet, en wwdmi iM anek, wnmi Um 
Primitivzelle eine krankkafte Riehlung genommen hat, die> 
selben ebenfalls so fortpflanzen und die Krankheit wird 
nicht allein auf der Urzeile haften, sondern sie wird das 
Organ und den ganzen Organismus ergreifen/' ' Haben 
sich nun im Fokus des äussern Faktors die Atome der Or- 
ganisation gebildet und dieselben werden vom innem Fak- 
tor au%eneaunen| der aiek durchaus einer Wechselwirkung 
niü d ie üM iSMniAlamn der Organisation nicht 
knM, 90 nMM» MHb, dn ein a ke nfciln wMw < 
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eiies tndern organischen Processes sind und diese Zellen, 
indem sie in dem thierischen Organismus einen Boden 
gefunden haben, auf welchem sie sich fortpflanzen können, 
dnrdi il»re gvgmeltig« Berttlirung 4em Leben der ZcUen 
des Thmk&ff$n eine andere Richtung geben, oder di« 
letztem waivle« 4wdk fiie iehr forcirl» BwrtlMi jmm fm 
ihftr FofftMMokhiiif MOmmn «nd li«« dt «t IkM m 
IMgIrtt MII9 irata dlise (die tnaeni) niehl tet Wr teoh 
fkgm heftige Beeetioii iwtefleBea eied» elie ee MttFMwIe 
def Fortpflateang lUMiint, g«ni le tieli wülgea KtaM 
4ie ienern Sellen aber niehl kräftig genug reagiren , um 
der Fortentwicklung der ftussern Zellenentwicklung eine 
Gränze zu setzen, so nehmen dieselben eine Richtung an, 
die, da sie nicht ursprünglich in der Qualität der dem 
höhern Thierkörper angehörenden Primitivzelle lag, durch 
die Art ihrer Fortpflanzung mehr der Qualität des äussern 
MlUidiifhen Agens gkielitf und es wird einSeaee erzeegl^ 
den man, de die innere Weckeeiwirkung der so qutMoir^ 
ten Faktoren ued ihi ReeiUel Meh nielit Inente, mi den 
Vmm CeeligiMe Megle. Oeie dem wiridieh ee Iii, Ha 
kk M IttienMMgt, dean U hebe In Mre IM», we te 
Mieeei Betirfce im Mhrerea Orte» die llelteni kemeh« 
len, die Veiieleii M Ftilee eef je eieem Iftrper gami 
mit Vesikeln der Miüeria eUw durcbsael gesehen, weldbe 
nicht selten die Grösse einer Liü^e bis Erbse hatten. 
Diese Bläschen waren stets mit einer serösen Flüssigkeit 
gefüllt. Ich stellte mit diesem Serum, das auf einem Bo- 
den entstanden war, wo es sicher nicht an contagiösem 
Stoffe fehlte, 12 Impfversuche auf jungen kräftigen Leuten 
von 18 — M Jahren an, die nicht revaccinirt worden wa- 
ren. Sienntiiche Impfversuche blieben ehae den gering» 
•tea Inieii^ Diese Beobeehtang ist für unsere Behauptung 
vm ytet e » WieMIgiMil, deaa die Mte waedd nie ehe 
geas hMlirlei ladfitidanni mil ergeaieiher SMrtar ftr iMi 
de Mehea, «eaa nie alihl hehafe ihiar Bmihning mÜ dar 
eBgewriae» CIrhaleliea laiaaNaenhöngen. «Me^ denn» 
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ist sie auch der Sitz zweier Cirkulationsarten, einer dias- 
nodischen, welche das Blut mittelst der Capillargefässe 
durch diese Primitivorgane hindurchführt, und einer, die 
in ihr selbst, intrinsisch (intrasecus) als die Zelle nährende 
■ad arginisirende eadet» Diese letzte Circulationsart ist 
•ler namentlich für unsere Krankbeitsarten, die contagiö- 
M üBil nUasiMtiselMn, die wieinigite. Die niiirende FlQi- 
iigfceit dorokdriagl Moh noeh die mmbnini fitelli, beiregt 
eU dl swiielieii der fnaem FMoiie dieser Ha«t «nd ter- 
Uadet sicii duelbet nlttelf t ilm lahtites M dem Nde- 
lern ond wird Mer lur BmÜnnBf des nveleolas eder def 
sogenannten Keimblfischens, vesicula germinalis, und seiner 
macnla praparirt und verwendet. Krankheit entsteht in 
der Zelle, wenn 1) die Beschaffenheit des ernährenden 
Fluidum alienirt oder 2) ein Hemmniss in der Circulation 
vorhanden ist. Es fällt demnach die frühere Meinung, dass 
jeder krankhaften organischen Veränderung eine Störung 
des CapUlargefüsssystems su Grunde liegen müsse, weg. 
Denn nur , wenn das Plasma des Blutes aas den, die dias^ 
modische Circuiatien unterbailendea Gefisiea aastritt, oder 
dareli die, ia ihrer Diaieasioa ▼ergrössertea, BlaMgeW 
^bea eiae Stagaatiea eatstehl, tretaa Brsebeiaaagea dar 
latattadaag aaf , wibread die KraakheH der Zelle aadenn 
iaito aar daaa rieh bildet, weaa des aar Bradbrang aad 
Aitffaailatlea dieaeade Blat ta seiner Qnalitftt gefladert ist. 
In unserm Falle war die Bildung der Frieselbläschen nur 
die Folge einer Störung der diasmodischen Circulation der 
Zelle, während die Pusteln der Variolen aus der intrinsi- 
schen, aus der die Zelle ernährenden und organisirenden 
hervorgegangen waren, deren Inhalt nun auch wieder eine 
gewisse Selbstständigkeit d. h. Contagiosität erhalten ba- 
beBy wihrend sioii bei Jeaen eine unfruchtbare Iropfaag 
erwies. Man wendet swar eia, daea darcb Versuche er' 
wiesea ist, die Aaüaefcaagsstaffe vertierea mlltelft der 
Verdanag «ad dareh dea Hagoamdl Ibra Aasteekoagt- 
hnfl aad daa Blot, mit dfnaa daroh die Aalbabme 9m 
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4m Bwt iMi dm Lpifm ita Iriiprigiirt, «iiia Ml 
.f^HM IMiliirf aodi darohnchi uii sei« m$tk andflr- 

weiligaa AsthBitaiionsiiroceMti in TUtrkörper ausgenlii, 

welche die Ansteckungskraft oder Stoffe zerstören mttm- 
tcn, man habe endlich mit dem Blute von Menschen, bei 
denen die contagiöse Krankheit bereits vorhanden, Impf- 
versuche angestellt, welche durchaus fruchtlos und ohne 
Erfolg gewesen seien, und schliesst daraus, dass das Blut 
von den AnsteckungsstolTen frei, dass dieselben gar nicht 
im Blala enllialieD , eine veränderte Qnaiiiit deg BüUes 
dsrch sie gar nicht aickweisbar sei*). 

Es wurde obea erwähnt, dafa die Grudpfeiler der 
gMentio •eq«i?eci dnreii nanere Sntdeclnnigeii beraltf 
wm Falle fobraohl, laden aain im Blala der. macUadaa- 
flea ThiefUtaaaa Eatoiaea fiadel,- daaa diaea aalbal ia 
Orgaaea varkaadaa aiad, welehe aidit aat dar iaawra 
Umgebung ceanaaidreo, das% sogar la gawiiaea Zeilaa 
. diese Thiere ihren Aafealhaltiorl in den Organen wech- 
seln, dass durch die unendliche Fruchtbarkeit der Urthiere 
die Eier derselben so klein sind, dass sie sehr leicht durch 
die Atrien in das Blut gelangen können, ohne dass man 
sie mit dem Mikroskop wahrnehmen kann, und dass sie 
sich namentlich auch mit ungeheuerer Schnelligkeit fort- 
pflanzen und dass endlich in mehreren Gattungen eine 
Metanorphose von zwei bis drei, vielieicht noch mehr Ge- 
neralionen Statt findet. Wenn man nun Impfveraaelw all 
dem von dieien Thieren oder ihrem Samen imprigalrlaa 
flata maeht aad der kipfveraaeh blelht fraeJiUaa» d. tu 
aa entsieht ia einem andara ladivldaam aioht die aaadiolia 
KraaUieit, welche dia miaamaliaQlia Ui;india, oder aia ba- 



*) Aach der Samen eiaer Jeden PHaaie wird» wenn er in seiner 
Keimaag onterbreehen, aus dem Boden herausgerissen wird, 
^ ia dem er sich fortentwickela seilte, eine zweite Keimung nicht 

mehr eingehen bSaaen» wenn seine BestandtheUe durch die 
I ante JKahanaf achea aa^rewaadeU sind. 

I 

I 
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U» aiehl waknieliiMii kann, bereitf ttfinillrt Mi, m wi- 
derspricht die oben angeführte Lebenszfihigkeit der Ento- 
zoenkeime and der Umstand, dass dieselben oft längere 
Zeit im Larvenzustand bleiben können, ohne ihre Entwick- 
lungs- und Zeugungsfähigkeit zu yerlieren, obiger Behaap- 
iiing gänzlich, und man müsste die Miasmen selbst bezwei- 
ftla, die oft Jahre lang latent bleiben, bis sie wieder her- 
vorbrechen, und sich oft nicht roattrkU Mehwflisen lasseo, 
«tü ibr Ageat %m kim ist Mmm ttr Mhf ilf tO Jah- 
M «gl dift d«r mtiglOM FlOMif ite 

iiftMttiirtlnh kinMifte Ummorfhtm d«r wyliUw ea 
Milde, «Im g«M neM Art fo« YefeUllM In deueMs 
dweteHe, die rieb m dee MeriechM OrgeeifMi wteMe, 
irte «iM MiMiretserpflMiie iv derjenigen , auf welcher 
fie waobert Seitdem Bassi die Muscardine als Ursache 
der Krankheit der Bombyx mori erkannt und Audouin 
und Johanys nachgewiesen haben, dass dieser miasma- 
tisch contagiöse Process sich bei Feuchtigkeit , Luft und 
Moos selbstsländig entwickeln kann, dass aber die Sporen 
•nd Thalien (wie bei Solanum tuberosum durch Knollen 
Md Samen) vorzüglich die Träger des Contagion sind, 
berrecbt kein ZweiM mehr, deif die ÄMinihitioa de« be- 
iidleMM OfgMifM», dirch die ipeiUltehe dee tuara 
Akte» upeiüeeli medUelrt' werden h«n, dMi iogier der 
Jloff dee inMm Vektor glailhih ewn WeehithM dee ft^ 
dektü beider fiikterei terwendel wird, dem der KOrper 
der fe fettorbene« Raupen schrumpft mumienartig zu- 
sammen und bedeckt sich mit diesem Schimmel. Die künst- 
lich hervorgerufene Vegetation der Botrytis Bassiana durch 
die Ausdünstung der Seidenraupe in feuchtem Moos, wel- 
che fest von aussen nach innen an diesem Thiere fort- 
schreitet, so wie die als Miasma unter den Raupencolonien 
Mtftrlicb entftaiideM dieeee Filiee iel niehli iUdereei 
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als eki in der Natur vor sich gehender Generationswech- 
sei, als deren Frucht it den Sporen und Thalien das Cou- 
tegion resultirt. 

Bei der Seidenraopenkrankheit fehlt sogar oft Süsser- 
lieh die sichtbare Vegetation und nur, wenn man das von 
ihr beiallene Thier Kkitet, liann man mit 4m Inhalte dat- 
selben dieselbe weiterimpfen, während, wenn die äussert 
VtgeUtion fehlt, sich du CMtagiM »Mi IMwiUig weit« 
▼•rbreiut. Wean wir nun im ioaltg i ai wi MpMilrhiiU 
|f06«fs^ alM «r üIm ManoryhAM dmItelM mIm 
CogU g i o g ittt absprefikeii woNmi} wtU wir mSX im BI1I0 . 

diYoi BeihlleMi Uim f n i c htfci rcB Impfrenllal» 
langen, so begehen wir eine Uehereilung, denn das Pr^ 
dukt muss erst gebildet, die höhere Stufe der Assimila- 
tion im Zellensystem erlangt und von diesem als solches 
ausgeschieden und getrennt sein, wenn es als Contagion 
sich cbarakterisiren soll. Selbst aber wenn man im Blute 
den Parasiten finden würde, würde er die Eigenschaft sich 
durch Impfung zu übertragen noch nicht besitzen, lui «r 
die xtt diieser Qualität nölhigen Processe überstanden und 
«ar deasea seugungsffthigen Glieder würden das Contagiaa 
Vipriieulire«. Kienl^o hält elieDialli den gtludiaM 
Finsil Biclil fOr die Kiiukiiflil seUw 1, wn4m sie ist Meli 
ÜNs tiM Eeilw OTganticli insuuMiieBlilugender ümmiK 
LeiMBameliaimuigen, die eia uUerdiiigi in aidi abgescUo»- 
iauei Leben 9 einen abnennen, elier idealen Organisnns 
innerhalb des befallenen Körpers, also ein parasitisches Da< 
sein repräsentiren. Diese abnormen Lebenserscheinungen 
können in ihren Perioden mit den Lebcnserscbeinungen . 
und £nlwicklungsperioden gewisser Thiere zusammentreffen, 
welche aus den Zersetzungsprodukten der Krankheit her- 
vorgegangen sind, aber diese Thiere und PiUe sind die 
Krankheit nicht selbst, sondern die Produkte derselhettf 
die auf fremden Boden gebracht, auch durah ihre spesi* 
fisch wirkende Gegenwart hier den Organismus in einer 
Reektiett Ton ingewObnlkdien innerMeh mlnapften Le- 
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l>enserscheinu Ilgen treiben müssen, welche nun als Ktank- 
heit durch Contagium auftreten. He nie erklärt die An- 
steckung für eine Transplantation organischer Gewebe und 
hfilt nur die ansteckende Ursache für pilzartig und nimmt 
da, wo sich die Pilzbildung nicht sinnlich wahrnclirnen 
lüsst, dynamische Pilze an und glaubte, dass Miasma und 
Contagion identisch seien, ersterem sopponirt er ein flttch- 
llges inficirendes Prine^, dem Contagion ein fixes an pal- 
pable Stoffe gebvndenoB. 

El leadltet a«f dem Gesagten faerror, dass also itidt 
im'Blttte die OfldoBg des Gontagium von Statten geht, 
. oliwolil der Keffti da«i dem Blute inevbirt, and dass Im 
Blute das Gontagium noch nicht als fertiges Contagiom 
enthalten ist — nein. Das Blut Ist durch den Samen des 
Gontagium, den es mit sich führt, zwar in so fern geändert, 
als der Samen den Blutzellchen adharirl, da aber die dias- 
motische Circulation dcnselhen durch die Zelle hindurch- 
führt, und nicht zugleich den Assimilationsprozess , die 
Ernöhrung, Se- und Excretion vollführt, so kann der pri- 
mitive Sitz der Contagienbildung auch nicht indem Ca- 
• pillargefösssyslem Statt haben, sondern nur durch die 
intrinsische Circulation, welche das Blut der Zelle zur Er- 
Blhrong siileitet und dnrdi welche die Se- und Excretion 
Torrichtet wird, kann die Bildung des Contaglums Tor sich 
gehen. Darum Ist auch die Zelle der prlmitire SIts dieser 
speciftschen Krankheitsprosesse und das Ausscheidungsor- 
jan des dort gebildeten Gontagium. Das Blut Ist demnach 
nur der Träger des contagiösen Samen, wie beim Miasma 
die atmosphärische Luft. Narbensubstanz ist keiner kräf- 
tigen Reproduktion fähig, man sieht daher bei künstlich 
gebildeten Nasen, wenn die Biatternkrankheit in einem sol- 
chen Körper ausgebrochen ist, diese Narbensubstanz frei 
von Pocken. 

Es ist Fr. Stoirs Ansicht noch immer unentschieden, 
*ob ein direkter Zusammenbang zwischen Lymph und Blut- 
geflssen durch vasa serosa Torhanden und ob dieWeiter- 
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Imng m g tarali tei SVMki tei 4tM WUt iA 4hi CtfUttt^ 
frfMfen arleyel, oder ob naoli Herbst ^ WiÜHte- 
wegung «ia eBdMMoUfeher Pmaff ist oder die flMrrtlir- 

cheMiisieliiiDg der Lymphbewegung s« Grande liegt. 
Durch die Entdeckung Ben n et Ts, dass die Zellen erst 
secundar sich aus Umhüllungskügelcben und agglomerirten 
Körnchen bilden, wird die genaue Erklärung der Aufnahme 
und des specifischen Wechselprozesses, welcher zwischen 
den Eiementarkörnchen (Keimzellen) des äusseren Faktor 
und den Elementarkörnchen (Zellen) des innern Faktor, 
als einer centagiösen Proteinbildang*), Statt findet, schwer 
seuk, und eine genaue Angabe, auf welche Weise ob direkt 
•der indirekt? dann der aiesaialiseke Keisa in das Blut ge» 
iengt, eine immu neeb mbeentwertete Frage bleibe«; 
so fiel Ist Jedoeb gewiss, dess niabt alle Organe den 
Miseblioben KOrpers einen gleleben Grad ton Ba^^nng- 
Uebbelt Ar Aneleduuigssteib beben, dass vielaMbr die 
jene Tbeile, weiebe dnreh trokene, dicbte Uebenttge ge- 
sebetsl sind und den Lebensprozess grossentheils vollführt 
haben , für Ansteckung weniger empfänglich sind , dass im 
Gegenlheil die contagiöse Proteinbildung da am leichtesten 
und örtlich vor sich geht, wo der Keim unmittelbar ins 
Blut und mit ihm in die Zellenkörnchen gebracht wird, und 
dass je dünner die Epidermis oder das Epithelium oder je 
entblöster von demselben, je feuchter das Organ ist, weil 
die Elementarkörper beider Faktoren am leiehtesten in der 
Flflsslgkeit sich einander berühren können, ind dass je 
feiner nnd fltebtiger sieb die Cytoblasteaae seigea, desto 
sebnelier der eonlegiOse Froeess Wr sieb gebt, dass end* 
lieb Je flOsaiger das Plaaaia ist, desto raseber, je fealer 
dasaelbe, desto langsamer die eonlagldse Knakbelt siab 
entwickelt. Wir seben dies am denülebsten daran, dass 



*) £• ist mit dem Worte Protein nicht fesaft, dass der eOBti|iSM 
Stoff wirklichoi Protein ist, sondern es soll hiermit aar dw 
Aaidmck eines »rganischen StaiM abarlMHpt anifdaatat wardin, 

SMHursaaikaBdti Bdl D. 1068. 19 



Digitized by Google 



leMlMrteif tom «miigilMB Ptoomm ergriAm w mim 
«ad iM dimerffern MMi mif iliMi Mlit, biteiHtenH 

^ RemptiMi sich demliw dui Abrigen Körper alttiMili 
•Jeder KrankheitsprozeM itf SeUeUriMt«, der «atirriNk 

lische und entzündliche, beginnt mlX einer Abslossung 
der schützenden Decke, des Epitheliom, die Sputa enthal- 
ten darum meistens grosse Mengen des losgeslossenen 
Epilhelium, hierdurch wird das Eindringen der atmosphä- 
rischen Luft in die kranke Schleimhaut erleichtert. Hat 
dieser die Contagienbildung begünstigende Moment einige 
-Zeit fortgewährt, so finden wir, dass die Schleimhaut durch 
diesen Process aufgelockert» weaigcr gut gebildete £pithe> 
lialzellen liefert, dass sfioh .mehr Schleimkugeln, Bit^ 
kArpereben md Elemeaterkörooben bilden, die dann im 
epMere» Stadiea weniger gal gebiMele Zelleben dersteUea. 
Dl neu te den niedersten orgimficben Weeen keine elgeil- 
IMe BeAmehtong ileCt indet, eondeni die Fortplenswg 
Uee dnreh Sellenbildong in der natterUeben Wkl» m 
ffch gebt, die na^ einiger Zeil berstet md dis Neng»- 
•bildete ausleert, so sind wir bier der Contagienbildung 
sebon sehr nahe. Es muss nun , was die Zelle zeugt und 
durch Secretion ausslösst. wieder organischer Natur und le- 
bensfähig sein, denn die chemischen Pröcipitationen und 
Niederschläge, welche bei Krankheiten und vom gesunden 
Körper aus den zusammengesetzten Secretionsorganen nie- 
derfallen, sind nur die Folgen des Abslerbens ihrer orga- 
nischen Menstrua, wobei die Affinität der Stoffe m einander 
grösser wird, als die ihr Widerstaad leistenden organischen 
Kräfte; >coiilagi#s äussern sich darum niemals die prficipi* 
«rten Maun^ welobe Predocie der Affinildt und «lohl 
die eiaei vorwaiteaden organiaebeB Proeeaaes aind, aH» 
findet aber auch niemals die, die cbarakteristisdieii JUailEr 
aale orgaoisober Straotar an sieb tragenden Zelleii in 
Ihnen. Es ist dies eine Tbatsacbe von der grösslen Widi- 
Jtfgkeit, denn bei allen aaf den Wege der Präcipitation 
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PMdikle ia Mdera iwtivHiiieo w «nMmfiii, WilQiii . 

impAiiifiii ail Piodakten, in w«k1ieii ao^i 
dto ZelleMtnMtair erkemmi UUist, 4ie fchönata BMütate 
IMn». Bi li€(gt «Ifo in der ZelleiNAordawig «nd Pildung 
der Organe und der eigenlhümlichen Beschaffenheit des 
äussern Zellenfaktors, wo die inlrinsische Organisation des 
Contagion ursprünglich statt finden kann oder nicht. Da 
die Protophyten und Protozoen mit ihren Keimen nicht 
sowohl durch das Wasser und Nahrungsmittel, als auch 
durch die Luft auf verschiedene Partieen des Körpers ge- 
hi*acbt werden, so wird es auch auf die Beschaffenheit der 
Atrieft de» Organifmiif ankommen, ob der contegiöie 
JPrecess hier sckon sdoeii Cyelujs d«rchia«fen| oder erft 
4a dae Blut «iifilfeaoBimeii werden mof» und dein eist 
?oUeaden kaan. Die SeUeimlUInle mit ihren dflaaen Bpi. 
IheliaM and lookerem €ewel)e «lad stets aiit thiitriacher 
Flüssigkeit befeaehtet, aad diese tbierlsclie Flflssigkdt ^ 
dea Parasitea oder derea Sauen dea feaehtea Qodea s« 
ihrem Wacbsthtiin und das flüssige Plasma des iaaera 
Faktor mit der thierischen Wärme begünstigt die Entwick- 
lung und das Fortkommen des Parasiten oder seines Kei- 
mes theils örtlich, theils allgemein und in andern Organen. 
Dies geschieht entweder durch die eigene Selbsttbäligkeit 
des Parasiten und seines Keimes, sei er pflanzlicher oder 
thierischer I^atur, oder durch dea Ern&hrungsprocess des 
.Orgaaismus mittelst Wimperhewegaag oder durch die Be* 
wegung der Moleculartheilchen, oder endlich dpreh S|vp|h 
tbisehei Uidea der Tbeile. Aaf der SeUeiadhaat irbrlm gie 
als reiiead^, freaide Körper rniba daselbst meist Em»- 
tbmae hervor» iadem sie deaKAraebea des Plasma aad dao 
Zelloa ia ihrem Orgaaisalioasproeess eiae aadere iüchtaag 
jebea, sie aar Zeugung des ooatagiösen Sameasdispoairea, 
dort dieselbe vollenden, oder in das Blut aufgenommen 
werden, durch dieses fortgeführt, anderwärts sich in die 
Assimilation der Zellen oder Körpchen einnii$ch.en. D^ß 

18 * 
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iMMiiSMit M iwir dmh flwelplitnrft mfcritiihMil» 
älir imk ikB «i^lMMre FeiBlMÜ der eoattgiöiMKMM 
kOimeii dfeMfben dsreli die Mlndinifm äer Ttlfdrlten 

und die OefTnungen ffkr die Haare oder nach den gering- 
sten Verletzungen auf die tunica nervea dringen und da- 
selbst den contagiüsen Krankheitsprozess veranlasseq. Ein 
auffallendes Beispiel wie fein die Keime der Protorganismen 
der Miasmen und Contagien sind, liefert ebenfalls die 
Muscardine wieder, denn bei der daran erkrankten Sei- 
denraupe ist während des Verlaufes der Krankheit an dem 
kranken Thiere »nf dessen Haat nichts lo sehen, während 
der Pils im Innern desselben schon ganz aosgebildet ist 
nnd Sporen bal «nd erst, wenn das Thier abgestorben ist, 
dnrehbobren die Pilie die Hanl und werden daselbst alekt- 
bar, fa der üebergang des Ibierisohen Lebens iß ptailioha 
Teg^tion geschiebl hier so spurlos, das« kein insseres - 
Symptom denseften Terrtib nnd das Thier erst gam Iran 
Tor leinen Tode st fressen anfhOrt« Beben wir bei den 
contagiösen Krankheiten des Menschen auch noch kein 
so ausgezeichnetes Beispiel aufzuweisen, als wie die Mus- 
kardine ist, so finden wir doch verschiedene Ausschlags- 
krankheilen, bei denen parasitische Vegetabilien nachge- 
wiesen sind und man hat viele Beobachtungen gemacht, 
dass sich bei acuten und chronischen Contagien Protozoen 
ausbilden, welche entweder selbst das Conlagion übertragen, 
oder dies darch ihre £ier than. Jahn weist als Ursache 
der Aphthen den Uftnserschwamm nach und man ist nach 
Berg vollkommen berechtigt, den Pilsbeleg der Mund- nnd 
BacbenbOble als eine besondere Form von Krankbeit nnd 
die Vegetation des Pilses ab ein wesentliches Klement die- 
ser Krankbeitsform in lietraehten, denn anch hier wncberi 
danelbe bei ftbrigeas ganz gesunden Kindern oft anf der 
■nTersehtten Mileimbant der Mnnd- nnd Baebenbdble fort, 
io weit das PMasterepithelium geht und Iftsst sich als ört- 
Mche Krankheit von hier aus auf gesunde Kinder übertra- 
gen, Bs ist Thatsache^ dass wo Serum fault, Monaden 
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entstehen, und dass, wenn die Flüssigkeit etwas sauer rea- 
girt, sich Pilze bilden, das Serum der genossenen Milch, 
deren Milchzucker, andere Stoffe von Speisen und abge- 
storbene Epithelienblättchen machen leicht erklärlich, warum 
diese Krankheit vorzüglich die Säuglinge befällt. Schreitet ^ 
diese Krankheit, wie ich dies schon öfters gesehen, von 
4k Mmdhöhle am weiter hinab ia die Speiseröhre , den 
Ibfe» «ad Darm , so aelieii wir miUlrlieii avoli das AUfO* 
BMinlfidett des Kindes dentUoh henrertreten nnd dieee 
Kinder werden atrophisch, mafem bedentend ab, Ihre Hanl 
wird treclLeB, spröde, schilferl sieii TielAieh ab, die Kinder 
aebrumpfen mumienartig ein nnd aMO gibt derselben den 
Namen das Aller. Fassen wir die filsblldung bei Aphthen 
und die sie begleitenden Krankheitszustände in das Auge, 
so sehen wir, dass das Pilasterepilhelium der Mund- und 
Rachenhöhle, wo es etwas dicker geschichtet ist, ganz 
dem Hefenhydrat gleicht, kommen nun der Milchzucker, 
Käsestoff, die dem Kinde verabreichten Zuckersäftchen auf 
diesen Fermentboden, so haben wir in einem Krankheits- 
processe beisammen Kästner 's Zucker-, Käse- und 
Schimmelgährung, letztere meist nur örtlich auf den Mund 
als Piiabiftdnng, die Aphthen, beschrflnhl, wAhrend die bei- 
den ersten anf den Magen nnd Darm Iwlgepiinst, dort die 
behnnnte Vagenerweichnng oder llinllge Diarrhoe der Kin- 
der ersengen. Die Magenerw^dinng ist nach Blsiaier 
niehts anderes, als ein Oihrungsprooess, den die Magei^ 
sfnre in dem Milehiieher hertornrfl nnd dann nach ner» 
stMiem Bpithelium die Schleimhaut dek Magens mit in den 
Fäulnissprocess zieht. Ich habe an zwei mir verstorbenen 
Kindern und an 6 andern bei der Seclion die hintere Wand 
des Magens einen Theii des duodenum verfault und den 
Käsestoff vergohren frei in der Bauchhöhle liegend gefun- 
den. Man sieht die Einwirkung der sauer gewordenen 
Milch oft sehr deutlich an der hornenen Röhre der soge- 
nannten Bouteillehen der Kinder , welche mutterlos aufge- 
nogen werden, wenn sie lingere Zeit gebrancht werden. ' 
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IMeselben werden da, wo sie in den Korkstöpsel einge« 
schraubt sind , ganz mürbe, wie vcruillert, dass mau sie 
verdrücken und verbröckeln kann. Diese verwitterte Horn- 
bröckel zeigen unter dem Mikroscope Pilze und Milben, 
ganz ähnlich der Käsemilbe. 

Hannover, Langenbeck, Frerichs, Mühl- 
hauser häben Fadenpilze im Slohlgange, den Darmge- 
schwüren nnd der Speiseröhre von Typhuskranken nmi 
TypiNuileieiieii gefmden, Beaaett, Remack und A. 
le* in AQiwvrfPlitliifiaeherand solcher, welche an Faa»^ 
aieale Ifttea, Pilsftdaa, ebensolche will Langeabock ia 
loa Fastola rotskraakor Meascbea geftiadea baboa, tObai 
tad in Ihfadabalte Oolykrankof f nsartigo KOrpenhoa, 
lloaaoaldes «ad HasA bot dlosor KraakfaaH dio 8aiw 
ehie tmd 0iaion beschreibt Ihre Entwicklung aas den Be* 
Ibpilz. Schönlein sah in der Porrigo lupinosa Faden- 
pilze, Fuchs dieselben im Alphus. Aber nicht allein 
pflanzliche Parasiten sind es, die in contagiöscn Krankhei- 
ten als Repräsentanten der contagiöscn Krankheitsprodukte 
sich unsern Sinnen darbieten, sondern mnii hat eine Menge • 
Erfahrungen und Beobachtungen gemacht, dass sowohl die 
äussere Haut, als die Schleimhaat aiedere Thiere und ihre 
Maie anfnehmen und beherbergea, welcbe sich als die 
wesentliche Ursache der Conlagiea foriroa. Man aiaiaU 
aaeh Moafet, Wiobaiana, Roavcel uod Bebra aa, 
dass es obae die aoaras scablel gar keiao Kritaa gebe. 
Bebra weist nit Bestfanalbeit die, ia der Ej^idenais vor* 
haadeaen Farebea aadGaago derKritsniibe aaeb oaddase 
sieh sogar die Falko des Mübenganges aaeh der Fiikaag 
des Organes richtet, er behauptet, dass die Kritamilbe sich 
immer nur an Händen, Füssen, am Vorderarm, am Knie, 
am Penis und Scrolum aufhalte und lehrl uns, dass wo das 
Kopfende der Milbe eingesenkt ist, sich immer ein Knötchen, 
Bläschen oder Pustel befinde, sie zerstört hier mit ihrem 
Saugrüssel die Zelle. Die aus diesen Bläschen und Pus- 
teia jtaouaeade flissigkeit ist aber nie ansleckoad) 
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•bndern nur die Milbe und ihre Eier geben eine frucht- 
bare Impfung, nach Bourguignon Usst sich sogar die 
Krätze nur durch das Weibchen mit seinen Eiern nicht 
aber durch das Männchen übertragen. Im Eiter des Schan- 
kers und dem Eicheltripper findet Sacca and Donna 
die Vibrio lineola, beim Weibe die Trichomonas vaginalii« 
Ich habe bis jetzt 6inal die Rfiude lom Rindvieh auf Men- 
mIm tterftken mImb luul ilur miU nadi mtiMw Frewule 
Thvdiokv» rar dio Ueberlmgraf dtr MUb0 RM- 
ikk a«f 4m MnsitlM ra Grande Regen» doik htke kk 
ta eiaer FmiUe gewhee, wie vom Vater luid Roliiei die 
ei« rivdigee Sittak RM iai Stalle kalten, tick die RMe 
von diesen auf die übrigen (uudg«war5 an Zahl) Miiglieder 
der Famiiie^v die nichts im StaüT' zu schaffen hatten^ über- 
trug. Diese Milbe verhalt sich ähnlich wie die Krätzmilbe, 
wählt aber gerne deiirjHuls zu ihrem Sitze aus. Theodor 
Hessling beschreibt ebenfalls in der mudicinisch-illus- 
trirtcn Zeitung mehrere Milbenarten als Bewohner des 
Weichselzopfes. Sacco sah Monaden inderVaccina Lymphe 
«Ad den Pocken der Yarioloiden, Jahn fand dieselben Mfir 
kl der Lympke ^r Yaricelien. Den BeobachlungaA fitt 
Cerioli, Carlani, Grnky, Reniallt, Redina neak 
ladet Ml kei ecNpflnireodeii Pecke», die wii aekr kallifeai 
Riebar verlaiifiM, ekie ragewOlnüieke Meefe Ten WttHieiB, 
die ikrer Org^anintiea neek aoger der (Mnaag dw Ri^ 
laveit aefakiiee und dieae aellea M nrit gnmm Seknel» 
Rf keit kel den Lfipfen der Schorfe unter die nahe gele- 
genen Krusten verkriechen. So vielfache Beispiele und 
Erfahrungen wir auch hier nun angeführt haben, woraus * 
bei den sogenannten contagiösen Krankheiten Parasiten 
sich nachweisen lassen, so müssen wir doch wieder offen 
gestehen , dass bis jetzt aber diejenigen Beobachtungen 
noch sehr gering sind, bei welchen wir den Parasiten als 
die wesentliche Ursache dea contagiösen Krankkeitsprocea- 
aes und den Lebenscyctaa desselben fkiakiBBi als dm 

eraliRiiiett Riiakkeiti|feew eaUüt raeriMMi diifHb 
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Bf ist als die alleinige Ursache des Krätzprocesses bis 
jetzt nur die Krätzmilbe und ihre Eier nachgewiesen und 
nur die Sporen der Botrytis Bassiana zeigen sich als die 
unleugbare Ursache der Muscardine, während man andern- 
seits über die Conta^iosität des Favuspilzes, die Pilze des 
Typhus, die vibrio lineola, die Thchomonas vaginalis etc^ 
■ooh nicht im Klaren ist. 

Zwischen der AvfiMhme des conlagiösen Giftet wtd 
4m Aiflretea der ooBlagidsen KraukkeilserschaiBungen 
Uagl «taZeitniVBy den wir dialnoabnttaMiMn; wnlcher 
VOTgnnf wilwend tfefer Zeit SlaU findet im Innern den 
OrgnniSMii Ii t sehwer in entrithieln, wir haben ihn aber 
oben milder Zeugung vergttehen nnd glauben, den der in der 
Inleredlidarinbflani dei Blnles haftende eonlagifiee Sief; 
als dessen organisches Menstruum wir dieselbe ansehen 
wollen, bei der Ernährung des Parenchyms in den Assi» 
milationsprocess der Zelle intrinsisch aufgenommen wird. 
Die Ansteckungen gestalten sich gewöhnlich als sehr man- 
nigfaltige EntzOndungs- und ihr nahe verwandte eigen- 
thOmlich charakterisirle hyperämische Processe. Sie wir- 
ken im Zeilensystem als spezifisch materielle Reize, wie 
der Samen auf die Zellen des Eierstockes. In flüssigem 
Exsudate oder Extravasate bilden sich durch Anaeeheidang 
des im Blutplasma gelösten Fettes (in welchem evch dai 
CenlifiiNi gnhM iit) feine Trdpfehen, die dnroh eine gd- 
iiinaae Maaee anf mndliehen Hanfon anaammengehailen 
werden. Ba kann der Ofganiaatknia^eeaa aber wiedemm 
anf Jeder Stafe aleben IMben. Memli^ die Mnen FMI* 
Irdpfchen dwrcb ehie gelatinOie Ibaae verbanden, tbeila 
▼erlLlebte Haufen, theils Kerne, theils Kömohen und end- 
lich als Membran können namentlich, je jünger die Bildung 
ist, wieder untergehen. Die Körner sind nichts mehr und 
nichts weniger, als der Stoff der früher oder spfiter zur 
Bildung des Organismus verwendet wird. Da nun Conta- 
gien sich als spezifisch materielle Reize verhalten, der da- 
raas ^tstebeade lüraakheitspraceia mk iknlich dem Eni* 
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zündungsprocesse äussert, so werden sich auch G luge 's 
Entzündungskugeln bilden, der Farbstoff des Blutes löst 
sich auf und verbreitet sich im Blutplasma. Die genannten 
Körnchen bilden die eigentlichen Centra der Zellen, welche 
secundör mit einer Membrao sich umgeben und dann erst 
die Zellen xeprisentiren , denn die Entstehung des eigent- 
lichen Kernes geschieht in eiaeai Haufen Körner, in welck 
letzterem sich eine MembraB wn eki KOnoheA iKeees Bat* 
ieMbUdelmd awaribdirclh iu» die frei IttehierFltaali^ 
iMÜ eekwiraeadeB Blemntarkönier tf gliliBim uid Zelle 
wwdet. ZBT nidtuiy dieser Kdmer und KiHraerf^n be- 
darf ee eialfer Zeil, da naa nedi Erguse des BiasleaMi in 
den entea Tagea aeeh keine Körner findet nad die Kdr- 
aercelle» sich noch später bilden. Die Kernbildung selbst 
geschieht durch das Verschmelzen eines Theils des Korner- 
haufens, um den ganzen Haufen aber gerinnt ein protein- 
artiger Stoff und bildet die Zellenmembran. Wir nehmen 
hier die Entzündung im weitern Sinne des Wortes und zwar 
derart, dass sie ausser der veränderten Thätigkeit im Ca» 
Ipiliargefässsystem auch noch die dadurch bedingte Ernfili» 
rungsrerfinderoag in sich schliesst. Sind aua in der I»- 
tarcelialareahftana dee filntee die Seam der Ceatafian 
galM md luMunen mil den ihrer Hflllea beraablen Btart- 
kigeUea, deren Kerne frei in dieeen Blaan» eeiwria M naa, 
in Btribrang, und ee gebl dann die Kembilflung aaa den 
Köraeben in den KOmerbaafea dnreb Agg Intiaatien , dia 
Bildaag einer Zellenmembran um dieselben vor sich, so ist 
es sehr leicht erklärlich, dass auch dieser contagiöse Sa- 
men wegen seiner unendlichen Feinheit in die so gebildete 
Zelle mit eingeschlossen wird und die Veranlassung zu 
einer verfinderten Nutrition abgibt, denn wir ziehen ja auch 
durch die Erfahrung tief begründete Schlüsse aus der Ein- 
wirkung, welche die Besciiaffeaheit eiaef schlechten Eiters 
auf die mit ihm in Berührung kommenden organischen 6e* 
webe macht, besonders wichtig aber zeigt sich dieae Ein- 
wirbnni, wenn damibe vitale eder ptaatfaebe Bigenaebaf- 
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ten hat, indem ein sotebar Eiter bereits schon der Träger 
eines spezifischen Contagion ist. Der Zeitraum der Incu- 
bation bis zum Erscheinen der contagiösen Krankheits- 
symptoroe ist sehr verschieden, indem von der Secunde 
der Aufnahme des contogiösen Krankheitsgiftes oft nur we« 
Bige Standen vorübergehen, in wetehM der tbierische Or- 
padmoM noch frei von Sncheiavngen ist, die der con« 
tafÜM KrtnklMlttfrocM Iwrvomift, wMirend M wi de rn 
Woelm, Vomte nnd aoek iingm Nmn mgalMn, Mt 
afeli ih oontngiöie Krakklieit Sn ihm EndMinmifMi kmd 
gibt. So lehilft nnn i. B. dio InonMiontperfode dMifaht 
fornfifloo taf 24 Mf 4S Sinadan, die des BlattenigiRai 
auf 7 — 8 Tage , die des Scliankers anf • — tO Tage , die 
des Wothgiftes sogar bis zu einem Jahre. Vergleicht man 
aber die Angaben der verschiedenen Autoren darüber, so 
ündet man, dass auch diese in Bezug auf die Incubations- 
zeit für jedes individuelle Gift differiren, denn Gaub nimmt 
z. B. nicht 24 bis 48 Stunden beim Maserngifl, sondern 
scb&tat die Incubationszeit derselben auf 6 Tage, Willan 
aaf 16 u. A. auf 5$ Tage. J. Frank nimmt für das Biat*' 
temgift 7 bis 8 Tage, Ray er 14 Incubationstage an. Eine 
bastiaNBte Zeitperiode der incatetion Miü siali alMr fttr 
Jede einselaa Art des Ooalagina aleht aagabaa, dann isb 
gtabe awar, desa Jedae etnaelae Coataglvai aeiaa gawlai a 
BrfttMalt kal, Ida da si ai b a sieh faa Orgaalswui aaMekelt, 
dias aber, gleieb dem Saawn vieler Manaea, der bald Mbar 
bald apiler keiait, bald sieh gar aiebt entirlelialt, baapW 
sachlich die QaaliUll des Bodens, aaf welchen es gesftet 
wird, und die eigenthümliche Disposition des thierischen 
Organismus für die frühere oder spfttere Entwicklung der 
contagiösen Krankheitserscheinungen massgebend ist. Kann 
sich nemlich der contagiöse Stoff auf den thierischen Or- 
ganismas gebracht, daselbst nicht schnell in dem Grade 
vermehren, dass seine Quantität hinreichend ist, Erschei« 
nungen im ThierlUtarper hervorzurufen, die^unsern Sinnen 

T^^fcfc^ B^iUBbÄ^ lV^0iPil^ft ^ ^Rf^^iiL Äicfc ol^^ft ifi^^Äl^BBBflBÄ^ 
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hm m iiß Kerne gMehiosfen Iwt md dM Bleetev mp» 
Imneht Iii «ml die eatmausirteii eder mgMdbiedeiiea 
Mdleeirtef iMMe«, keinen gflnelifeii (vielleMrt ta treelM^ 
neu anfraeblbaren) Boden Ar den contsfiiOeen Bloff ilfe» 
ken, 80 ninw leliterer einett weiteni Ergass und HenMl* 
dvngf alwertt*, bis er «nflefanen nnd tfeli f ern wl fo n 
kann, denn zur Bildung der Körner und Körnerzellen be- 
darf es, wie oben gesagt, einiger Zeit. Auf trockenen» 
Boden geht auch der Samen von Pflanzen gar nicht oder 
nur langsam auf. Träfe der Parasit die Bedingungen sei- 
ner Entwicklung bei jedem Individuum gleich und das 
Contagium auf der Stelle seiner Aufnahme in den thieri« 
seben Organismus das Blastem stets in Neubitdung begrif- 
fen, immer gleichmSssfg erwärmt and feucht an, so mflsste 
aneb bei gleipber Keim* nnd Lebensfibigkeit die Incuba- 
tlOM- oder BrOlenek der THlger der reepeeliven Cooleglen 
gMob lang aete nnd bei glelcbnellffer Anfliabao den 
oentagMeen Stoffes die contagidse KrnnkbeH gMebBeMg 
in Endieinung treten» Ba iat Ibmer Tbalaaobe, dasa Je 
raacber nnd krafUgbr der Leboneproeeaa In Organianina 
▼er sich geht, dass um so k(irzer auch die Incubationszeit 
ist, z. B. bei Kindern und bei der Ansteckung acuter 
Exantheme ist die Incubationszeit gewöhnlich kürzer, als 
bei Erwachsenen, es ist endlich eine der beachtenswerthes- 
ten Erfahrungen, dass meistens die Contagien, welche die 
festen Theile des Organismus iniiciren, fixe sind, eine 
längere Incubationszeit bis zu ihrer Entwicklung brauchen 
nnd dann meist einen chronischen Verlauf haben und dass 
die Gonlegidaen Gifte ^ welche die flOasigen Tbeile. des 
Körpers anstecken, dnndiaebnitiliob flOcbtigo sind, sM 
rasA eniwiekeln nnd meist einen acnten Verianf haben 
. und Memo» der weitere Gmnd, dass bei der einen Alt ' 
später, hei der andern. Art bllder daa Beaotionsfieber in 
Voraehün bommt, in dem ebien Fall sehr heftig ist, in 
dem andern fast gänzlich fehlt. Es ist dem Gesagten nach 
XU schliessen, dass sich hauptsächiich durch die Quantität 
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des eingebrachten Stoffes oder vielmehr durch die rasche 
Vermehrung des contagiösen Giftes die Incubationszeit be- 
stimme, respective verkürze. Wir sehen nemlich bei der 
Rinderpest, dass, wenn man das Gift von einem Thiere 
nimmt, das schon in der Genesung begriffen ist, und einem 
andern einimpft , dieses erst am 21 — 22 Tage erlirankt, 
wÜureiMl die Rinderpest gewöhnlich nur ein Stadium taten- 
tif f«Mi g bis f Tagen hnt, dass bei der MoseenüM die 
lapAmg «II BiireiliMi TbaUssaden eebaeller die XraBbMt 
nm Ansbreoli bringt, weil diese gleiobaui ds Zweige 
fwtwacbsea, während sieh aus den reifen Sporen die en- 
tophytisdw Pihittie erst entwiekdn mvss, dass jede eontt« 
giÄse Epidemie oder Endemie am Anfing und Ende wo* 
niger Kraft entwickelt, als auf ihrem Höhepunkt, wo mehr 
Samen erzeugt wird, dass endlich da, wo der Boden zur 
Entwicklung durch ein vorausgegangenes Contagion aus- 
gesogen, verbraucht ist, eine gewisse Immunität für eine 
Ste Ansteckung herrscht, weil sie sich dort nimmer so 
gnt vermehren kann, ähnlich einem Stück Ackerland, das 
für eine zweite Saat wenig taugt. Aber nicht allein die 
Quantität des aufgenommenen contagiösen Giftes, sondern 
nneb die Qnaiitit desselben fibt enf die Inenbttfonraeit Ein« 
inss. ixer, Je iMbr an pelpaMe Stoüla gebn nde a dü 
Ctntngien ist, desto hingsanier soltte aoeb die Bntwiolt- 
Inng der eonttgiOsen Kimkbelt vor stob gehen, dt aber 
die meiiten eontagiösen Krankheiten, denen man einen 
miasmeliseben Ursprung zaschreibt meist nodi ein fltebti* 
ges Contagium entwickeln, so vermischt sich auch wieder 
die GrSnze der Incubationszeit und man beobachtet nur, 
dass je flüchtiger das Contagion ist, sich desto schneller 
der contagiöse Krankheitsprocess entwickeln kann, weil er 
stets rascheren und leichtern Eintritt in die Elementar- 
theilchen des Ibierischen Körpers hat. Man wird einwen- 
den, wie kann man von den Qnalitfiten eines unbekannten 
Ens spreohen? Jede Erscheinung hat aber ihren Grund, 
nrilge Min nnn nnter diofani Grnnd etneKrtfl oderMateiin 
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verstehen, ohne letztere bleibt uns, wenn wir dieselbe bis 
jetzt auch noch nicht sinnlich darstellen können, jedwede 
ErklSrung der Conta^rien benommen*), und wir müssen 
uns die Elemente der Conlagien stets als fein verbreitete 
Stoffe denken , die in jeder Beziehung den Samen pflani* 
lieber Parasiten ihnlich sind, nur dtit sie BOeb eiWM Mmt 
sind, «Ii dieie ind das« ti« fleh etwu raiehw noch var- 
mehren, alt dit «Di bekamteD Bpij^liylM. Ul im Lt btm 
•el mai der Art dier Fertp flaimmf der PirotorgeaiiBeft 
Hegl feraer der Onind, ob dieselben von dem Ambnebe 
einet Fiebert begleitet tind oder niebt Wann der Le^ 
bent- ind Zeugangsprocett derselben mehr in feilen Tbel> 
len Statt hat und eines bestimmten begränzten Bodens be- 
darf, auf welchem derselbe vor sich gehen muss, ehe eine 
weitere und stärkere Vermehrung ihrer Gattung im Ge« 
sammtorganismus vor sich gehen kann, wenn eine Demar- 
kationslinie die Behausung des Parasiten von den übrigen 
Theilen des Organismus abgränzt und die Nachkommen- 
schaft derselben diese erst zerstören muts, um im Körper 
ihren Lebensprocess fortzusetzen, so wird die Beaction, 
welche der Parasit auf den Getamatorfanismus antftbli 
' in Anfang anf diete Weite geringer tein nnd dann erat 
mflralen, wenn die Yemehrnng telner Gattnng driliob 
voUendel ist nnd detten Generalien den Ld>ent|»meti im 
ThierkOrper beginnt. Ändert itl diet bei Geltungen, die 
nnr der thieriwben Aufgustflttttigkeil bedArfen, wm daaeibü 



*) Kraft und Alaterie sind unzertrennlich. Wesen und Form sind 
eins. Das Sein exislirt nur aus der Unzertrennlicbkeit dieser 
UBcl der gemeinsame Typus der anorganischen und organischen 
Wetfii ISsst sich nur aus dieser Inseparabiiit&t entwickeln« Ka 
flu tiBprängUch keine vis inertiae nnd Tis plastica, kdat aa- 
oifaaiiche md •rgnitcht XSrper als Oegeasltse, sondera aar 
ela srosses tlüMg es Gaues, aas den sich du Indtfidaelle m 1- 
Till. Ii wiedwhall iicb JatsI galMlnaiBSfin ia Latatert n, 
wu wir an Gaaita n iwigirWasbülwIikaaf sahen. 
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lliren raseben Lebens- und FortpflanzangsproceM zu he- 
ginnen. Hier wird bälder nach der Infection, alsbald nach 
den Beginn des Lcbensacles derselben in der thierischen 
Flüssigkeit, begünstigt durcii den Li bensact des befallenen 
Organismus, da alle Theile dessolbon von der thierischen 
Flüssigkeit durchtränkt werden und keine Demarkations- 
linie dieselt^en vom ZelleMysiMn im Allgemeinen abgränxt, 
asoJi eine nllgeaieinere und sohiinUor« lieaction auftreten. 
Zwu finM »in aiich bei den acut mlavlentai «ml bald 
■Mh tar Infaetio» mi iMfUge« Fiebar anilralaMa« fl«alk 
ligra ContafiiB Paraailen Ualkmiu 6attv(^ Jabo ümi 
ialdie 4er Lysphe lon Packen, Variola mM Yaricalte, 
Manate JmStakle bei Typhus. Böhm ete» Im DandabaUa 
piliartige Körperahas bei Cbaiembiaalwa, aber man ftiiiat 
diese immer erst dann, wenn dat Contaglon auf ein be- 
stimmtes Organ, welches der Parasit sich erst bilden muss 
oder für die Fortpflanzung seiner Gattung und seines Le- 
bensprocesses vorher disponirt bat, fixirt ist. Es durch- 
läuft in diesem Falle, da der Lebensprocess der niedern 
Prolorganismen in seinem Nutrilions- und Propagations- 
processe Ü3t gleichzeitig sich identificirt, diese niedere 
Gattung einen Generationswechsel in den Molecularen dar 
Ibieofcban Flftmigheit, aU daran Eesultat eine höhere 
(latUing eatalaht, adar darea Samen mr Pflanse ge w ord e n 
yt Obvabl wir dar aasmardaaUiebea Pelniwit ihrer 
Ofganiialion wagen die Miasmen «nd Coataglan niabt elf 
Materien sinnlich darslellen ltdnnen, so wissen wir doch, 
dass ein Btwas sehr rasch im thierischen Körper in dessen 
Zellchen nnd Kömchen, zu dem es eine grosse Verwandt- 
schaft verrälh, eine andere Richtung hervorruft. Die äus- 
serst fein vertheiltcn Riechstoffe sehen wir auch nicht und 
doch bringen dieselben beim Einathmen auf der Nerven- 
ausbreitung des olfactorius in der Nasenschleimhaut die 
Geruchsempfindungen hervor. Die Genesis des contagiösen 
Krankheitsprocesses ist oft so kurz und die Fortpflanzung 
geht oft so rasch vor sieb, dass das Eintreten in die Or- 
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gantheile fast gleichzeitig die Geburt des nengebildeten 
Contagion ist und die Proteine des Organismus scheinen 
zn den Miasmen und Contagien eine so grosse AfTinitSt 
zu haben, dass mit dem Momente gegenseitiger Berührung 
auch das neugebildetc Virus schon vorhanden ist. Wir 
sehen dies besonders da am häufigsten, wo -dai Contagion 
am mächtigsten und aa sdrareratMi darstellbar sich setgl. 
Dm ist und bleibt aber gewiss, düS ein Contagion so Im«» * 
latent UMbt^ bis eine NMoriMfUif isi Orgiiisswis ?tr 
siah gsfct) 4mm Folge «aae VerMbniiif to furasilisshsn 
GMlafWa ist, die «ioh als ceaUgÜae SrnkWI ia 4er Sr- 
mkämf^f seigt. Demi finden wir tmA Jbai 4m eMteb- 
kMidaa KraiUelten die geringste llitlliellMgsfftUiiMit Jo 
ÜMPeai Anfange, weil die Prodokte dieser Zeugung noch 
nicht fertig sind , während die Miasmen es an sich haben, 
gleich von vornherein eine grössere Anzahl von Indivi- 
duen gleichzeitig zu Lefulien. Erstere fihneln darin sehr 
bedeutend dem Lebenslauf gewisser Parasiten, denn erst 
wenn die Zeugung vollendet ist und der contagiöse Pro- 
cess zu Ende geht, finden wir die Contagiosität am stärk- 
sten und die Generation stirbt, wie wir dies sogar bei 
böhern Thiergatlnngen finden, «Ii, nnd Mnterltsal einen 
Boden, der für längere Zeit sn einer neuen Generation 
«Unaiglicii ist. Die inenlmlieBisett seiM»nl iieii MMiBttd 
aneli dam GeneratimMweelnel nn r£dUe«, d. Ii. wie die 
Biedeni TIdere oA voMcbiedene HelaawpluMM ersi dnral»> 
laafin «tuen, ehe .sie ihre Ueihendbi Gestalt ennriehen, so 
geht es nnoh ait den eontagiösen Krankheitsproeessen, 
die eontagiösen Elemente in das Blot oder örtUeh aufge- 
nommen haben als Zelikörperchen, die wir als animata be- 
trachten, mit den Körnchen und Zellchen des Organismus 
erst eine Metamorphose einzugehen, als Folge welcher 
erst der bleibende Charakter von Contagion auftritt, denn 
herrscht im Körper ein anderer contagiöser Process, wel- 
cher die Molecüle desselben durchdringt, so incubirt das 
«dtttjU auigenommena Coalsgiani desi Orgaaisatus so ieage) 
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bifl in d«ii BlenenUrkörperchen d«r ertte Mwtogiiit ftro- 

cess YoUendet ist und seine Metamorphose durchgenaokthit. 
Ein Process hält den andern zurück oder verdrängt ihn 
gfinzlicb. Contagien, die örtlich nur die Organe befallen, 
hindern den Verlauf des die Molecüle des Körpers durch- 
dringenden contagiösen Krankheitsprocesses nicht, im Ge- 
gentheil werden dieselben dorch die meist acut verlanfen- 
dea, alle OrgMÜieilchen durchdringenden contagiöiatt 
Ifinkheitsproceste entfenit werden. leb habe teboii aeb- 
reresifai die SypUlif hellen sehen, elf die Erenke« Te« 
der R«kr beiiOeB warao, weil diese durch den eligeiMliieB 
C|elM itm onUeben Fioeess sersUMrIe, aefigeeeaMMS 
Poebeagift briebt beim Typhes selten ans, ehe dieser sei- 
nen Lanf Tollendet bat, ebenso hinfig beobaebtete icb Aas 
bei Masern, deren Ende erst der Typhus folgte. Man siebl 
dies sogar auffallend bei der Vaccine, denn Variola, vario- 
lois und Varicella kann im Körper sich entwickeln trotz 
der Kuhpocke und umgekehrt. Es spricht diess wiederum 
hierfür, dass die Kuhpocke nur ein örtlicher Process ist, 
wie der Schanker nur örtliche Syphilis ist, und wird um 
so deutlicher dadarcb, dass die Kuhpocke durchaus nicht 
sokataend gegm die natarlicben Blattern wirkt, wenn die- 
selbe niobt mit einem sie begleitenden, dentlicb sich band 
gebenden Fieber ansgeneiebnet Ist und wir beben bi der 
Mris searlatinosa sine Searlatina gana das Nenliebe, dort 
beben wbr keine Innnnnilil, weil beia Fieber da isl« bler . 
Imninnillt, weil Fieber da ist, nur In umgekekrien Ter* 
blllnisse. Aber nicht allein das Auftreten des Fiebers 
im erkrankten Organismus ist an den Act der Metamor- 
phose der Protorganismen gebunden, sondern die contagiöse 
£pidemie selbst richtet sich ganz an die bestimmte Zeit, 
in der sich gewisse Gattungen von Infusorien oder Phy- 
tozoen bilden, fortpflansen und untergehen. Epidemische 
Contagien enisleben nur unter den Bedingnissen , unter 
welchen der organisobe Lebensprocess Überhaupt möglich 
tot, sie sind an eine gewisse Seil nnd OerlUebkeftgebnaden 
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und laufen bestimmte Evolationsperioden durch , die nur 
dem Leben Yon organischen Wesen eigenthümlich sind.- 
Wir sehen aus den oben angegebenen ätiologischen Grün- 
den, dass dieselben hauptsöchlich da ihren Lebensprocess 
beginnen, wo auch Lebensprocesse im äussern Faktor vor 
sich gehen, bei Fäulniss mit einer gewissen Beschaffen- 
heit der Atmosphäre, oder dem Complexe organischer Muh 
mente, welche in bestiminlen Perioden die Bildung yon 
Frotergenismen begtbwiigeii. Wir sehen eie wieder Ui 
ktnern oder lingern loterallen iehwisdeii umi wieder 
ivftiieieii, Je eaelideiii die Generation dieeev Urorguisnien 
MMtirbt oder anfiele, wir selten sie entflieh trots ihres 
Brldsehens bei ihrem WiederanfUreCen mit besonderer Te- 
meitit die ihnen eigenlhomllehe individnelle Natur erhal- 
ten, mit der sie selbstständig sich der äussern enlg^egen- 
setzen, ihre vis plastica behaupten und spezifisch erhalten. 
Die Existenz der Contagien ist wie die aller lebenden We- 
sen an die Bedingung geknüpft, dass bestimmte lebende 
Organismen gewisser organischer Substrate zu ihrem As- 
similationsprocesse bedürfen, dass sie ihre Ansteckungs- 
flhigkeil sogar nur io einem gewissen Klima erhalten, 
dass sie, wenn die an ihrem Nutritions- und Fortpflanzungs- 
processe nöthigen organischen Snbsinte verbraucht sind, 
ihr Lehen im Individnam nnd selhM die ganse Epidemie 
gegen Ihr Ende ihre Ansteeknngshrall verlieren. In die- 
dem Umstände liegt mn aneh der Gmnd, dass die Recep- 
iMtit Ihr die CMnifiMk erüseht. Das Contagion ala ani- 
nmtam Terhranoht nemlieh dnreh seinen Nntritionsproeess 
die ihm sttr Nabmag dienenden Substrate des thierischen 
Organismus und muss nun, weil die Reproduclion des 
verbrauchten thierischen Stoffes nicht so schnell vor sich 
geht, als der Nutritionsprocess dieses verlangt, aus Mangel 
an den zu seiner Forterhaltung nöthigen Substanzen er- 
löschen, denn dass das Contagion eines ihm fremden Nah- 
rungsstoffes zu seinem Leben bedarf und sich nicht durch 
efaien ihm homogenen Kahrnngsstoff erliallen bann, liegt 
BtaalmraMikwiit. Bell Ii. 1866L 19 
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gaaz in der Naiar aller Orpnismen , die durch ihre Pola- 
rität das Heterogene aufnehmen und das Homogene ab- 
Stessen. Fs wird darum auch das Individuum vor einer 
MHen Ansteckung so lange gesoliftUt bleiben, als seine 
Offtniiehe Masse sich noch niobi M weil reproducirt Imlf 
dfM m 4m OMtafton ivr Ernihmg wMer die«M kmuL 
OMii Hegt alM 4ie IhvMiM 4eB BrKMMM 4«r t9tM0§- 
MB BfWiMiü ond- im MiirliidMM der Raoflj^fiiat dti 
MivMmM fir tüm iwelte AntMkmg «n Hm nenMM 
CdBtagiuM. 

If gibl abw radi Gtntagien, dert» Brnlknings. vmA 

Fortpflansungiproeess langsamer Tor sich gebt, bei denen 
der Thierkörper die organischen Substrate für Erhaltung 
des Contagion ebenso schnell liefert, als dasselbe seinen 
Lebensact durchläuft. Bei dieser Art Contagion wird so- 
wohl das Leben des vorhandenen Contagion nicht erlöschen, 
als auch die Receplivital für eine zweite Ansteckung nicht 
untergeben und die Empfänglichkeit für dasselbe Contagion 
wird durch diese Art des Assimilationsproceisef wdit ge- 
tilgt werden, denn das Contagion erhält immer neuen 
Mabrnngsstoff filr Mm PortMea ud im TbiMrkdrpar iat 
keine Bedingttttf da, dto dam mtaiiAm Prtccm ifai 
Bnde SMobl sad daa ContagivB Mt ab aaiMiIni 
das in TUarkiri^r eraaagtaa Staf^ inrt. Danm warda« 
avali alle CanlagiaB, M walobaii in Kfirpar kate Fiabar 
(raaefaar Zaugungs- oiid Farlplamongsprocess) Stall indal 
«ad wo dar Idrpar nicht in alieii Elementaren durdifaaalil 
wird, fortwQchern und zerstörend im Thierkörper langsam 
fortschreiten, bis endlich die Reproduktion der Gewalt des 
contagiösen Processes langsam unterliegt; oder wenn die- 
selben künstlich (da ihnen selbst kein Abslerbensgrund 
inne liegt) abgegrenzt und gelödtet werden, werden sie 
im Körper keine Inimunität hinterlassen. Die Narbe eines 
Schankers, wo man Aetzanitlel aawandte, die Narben der 
Brachweinsleioaalka warden aaltf wenig Kec^tivitfii lir 
ÜM Aaataa kia g laigaa, da dia aagaaiaaha» Mialrala aar- 
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aMft iM^ iNklii dif Cittlniinii in iniBti' MihraBg bMhsL 

Uwt Mittel, welche auf Kotten ie§ tbiertscken Sobtlrttee 

imd auf dfis Leben der Organismen überhaupt einwirken 
und zwar tödteiid, können das Leben dieser Conlagien be- 
enden, während bei den acuten Exanthemen das Erlöschen 
des conlag. animalum von selbst erfolgt, weil das Conta- 
gion keine Nahrung mehr erhält. Dass der Thierkörper 
dem Contagion als Nährmittel dient, sieht man sehr deut- 
liek eil« dem Umstände, dass das ContagWNa ganz den Cb»- 
rakter und das Gepräge der im Körper YOrbandenen Con- 
stitutioB und krankhaften Zuftinde annimmt, z. B. bei 
jterofelii, odfr dass sich d«a Cealagiaa je aack der Lebeoa- 
•aaryie der iiialaillatioBsargaa«, in weklMW aicb dasaelbe 
antwioiMli und in wakben ibai die Stoffe sn feiner Nntri- 
laon gegeben wontea, riebtet «od obarakleriairt, nnd dasa 
dio eraangton oontngiOaen Prodnklo Je naeh deai krAfUgern 
oder eekwiohern Wirkangsvermögen der organiseben Ssb* 
straie, aus denen sie entsprungen sind, deren Eigenschaf* 
len erhallen oder mehr ihre eigne Natur behauptend die 
Charaktere der Conlagien, aus denen sie entsprungen sind, 
an sich tragen. Conlagien treten bald unter der Form 
des Erethismus, bald der Synocha, bald des Torpor auf, 
bald zeigen sie einen putriden Charakter. Die Vaccine 
tritt oft mit, oft ohne Fieber auf, die Variola gestaltet sich 
bald als Varioloid, bald als Varicella, ich habe bei herr- 
aekandnr Varinia das Pookenlieber selbst okne Pocken oder 
ndl nnr ganz wonlgon Pnatain boobncbtat nnd nngekebrt 
don Anaanhiac okno Fiobar gefakan. Daa nena cbliobe 
PoakengiA anf Tkftare Itborlnigen ernongt bald Kobpoekoo» 
bald Manko, bald Sehalpockon, ein donUiekor Bnwaiss, daas 
daa Contagkm nnd seine Wirkung dureb die Individnaliiftt 
modificirt wird, dass die Empfänglichkeit für die Conlagien 
durch viele Umstände gesteigert wird z. B. durch Nüch- 
ternheit, Nachtwachen, anstrengende Märsche, deprimirende 
Gemüthsbewegungcn, durch die Constitution, Raccverschie- 
denbeil erböht nnd durch den Gebrauch der narcotica 

i» ♦ 
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hmbgreftimmt wird. Aber ■iebl tllefo im w krttA te Ii* 

dWidoum modificirt aof diese Art die Eigenschaften def 
Contagium, sondern auch herrschende Epidemien and daf 
Klima influiren bedeutend auf die Eigenschaften der Conla- 
gien, wir sehen z. B. den Typhus in Asien als Pest in der 
verschieden artigsten Form auftreten, in Amerika als gelbes 
Fieber, bei uns bald mit Petechien, bald ohne dieselben, bald 
mi Friesel, iMld oluie solchea ttiid finden, dass derselbe nit 
der AeDdemng des Klima seine Anttecfcnngskraft verlierl 
wmd seia ieminium contagiomni eft nnr anf einzelne Wohn- 
«ngen und Faailiea tbertrigt; dte Weeineiiibir Ml im 
den ▼erteUedenrtigetoD Typen anf, wir Mea ef baM te 
Mbr oder weaiffer fnaSMut Fera^ baM wm ab' iilw- 
■itUreadeB Sebamri. All dieae liegt wieder fai de« 8iib» 
alralen, welebe ta dieaer oder jener Zeft, aa deai einan 
oder dem andern Orte einer nnd derselben Gattung dea 
Contagion far dessen individuelle Natur zur Nabrang 
dienen. 

Richter sagt: den lebenden Wesen wohnt ein Trieb, 
ein Instinkt, inne auf analoge lebendit^e Einwirkungen 
Gleiches zu erzeugen, dieser Trieb äussere sich in psychi- 
scher Hinsicht als Nachahmungstrieb, in somatischer ali 
Nachbildungstrieb and der Hergang der eigentlicbaa An- 
steckung bernbe, mit Ausnahme der Dissemination orgaai- 
sirter Thier- and Pflanzenkdrper » aaf diaaeai lebandifeai 
Maebbildnngatriebe. £a kennen aber Krenkballan, die aleb 
bla anf einen gewiaaea Höbeirankt and Ma s« aiaa^ ga* 
wiaaen Heftigkeit eniwiekeln and ateigem, eantafüa War- 
den, wenn der innere and iaaaere Fakler efam Iknabtba- 
ren Zeogungsael aiit einander eingeben. Ria dfarebler Gegen- 
satz fwiaeben den Gesetzen der Wirkungsweise unseres Mi- 
krokosmus und dem Alakrokosmus findet aber trotz dem, 
dass sich das Individuum als solches dem Ganzen mit ei- 
nem gewissen Grade von Selbstständigkeit gegenüber stellt, 
dennoch nicht Statt und es hören die anorganischen Ge- 
setze and Kräfte im Organismus ntcbt auf, wirksam na 



Digitized by Google 



9 



289 



MiOi iM^€M diMdftm KriMte) W0IOI1O swicriHdk smhm 

Körpers gelten , wirken aieh in Iii» nvr in den ▼ieUU» 
tigsten Combinationen. Man könnte ilie Entstehung con- 
tagiöser Krankheiten aus ursprünglich nicht ansteckenden 
fUglich mit der generatio aequivoca vergleichen, wenn die- 
selbe selbst nicht in Zweifel gezogen wäre. Aber so wie 
die Pflanzenzelle sich an ein fremdes Zellsystem anschliesst 
und mit ihm zu einem neuen Lebensprocess verschmilzt, 
•0 kann, sagt Richter, eine Zelle von der andern eine 
nene pathologische Richtung nehmen und sich in den glal- 
ckM ZvttMMi Yersetsen md hierauf bwiikt die Impfung 
der oMtaglöMii ExMitkoM. Wir mImo mcIi dar Baak- 
•ehtmg Mtthlliaiitar*! niia orfl der Diarrhöe Typluw- 
-kraaker lAfeimi, die gleM SehmreserpflaoieB auf der 
iniieni DarnliielM waekeni «ad alek bei den dipbtlierilf- 
eebett freeesae, der aiek auf der MMaliaal dea Daraea 
bildet, mit den Fragmenten des Epithelium losschfilen, der 
Porrigo, Alvns, das Liehen, Rhypien, Aphthen und Soor, 
sowie andere chronische Ausschläge werden contagiös und 
fruchtbar impfbar, wenn sich Pilze und organische Keime 
in ihnen nachweisen lassen. So sehen wir die Contagien 
aus ursprünglich nicht contagiösen Krankheiten entstehen 
und es lässt sich so nach auch die Regeneration der Con- 
tagien deuten, wenn wir nach Schulze annahaen, daif 
die Infusorien und Keime der niedersten PflanxengattungeB 
eintrocknen, in scheintodten Zustand versetat werde«, 
daaa aie käwMg TerlUlea aad ala feine StiabeheB terweht 
werde« vad aladaaa ka Waaaer aiek wieder beleken taeaea. 
IMe Fikifkeit der Coalagiea la klraerea oder liagera 
latenralleB aaeb Ikraai Eiatroekae«, aiek wieder in rege- 
aerkren, entspricht gaaa deai Aafirelen gewiaaer Tkier- vad 
'FtaBBeagaltaafea und gibt aaa einen Aafschlaaa eber daa 
epi- and endemische Erscheinen der Contagien. Der Graad 
der Regeneration der Contagien liegt demnach einzig und 
allein in den Entwicklungsgesetzen der Organismen, die 
.der Propagationsprocess in ihnen hervorruft« Man^ darf 
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itar UeiM «• GollftiiMbiMtH "Mtt mki dm CmMifm^ 
Wirkung TerwedMel«. Diefe VtrirMMung rtlirt ■rt iHnt 

davon her, dass man das Zeugende, 4mi SaagungMl 
das Erzeugte nicht scharf von einander treaet Dtf Br* 
zeugte, sei es als ein Berührungsprodukl des äussern 
Falilors mit niedcrn organischen Stoffen durch die genesis 
tellurica entstanden, als welches wir das Miasma an seinen 
Erscheinungen erkennen, oder als ein Berührungsprodukl 
des innern Faktor mit dem äussern aus der genesis orga> 
skl snd plastica entsprungen, als welches wir das Conta- 
fian mi seinen Symptomen ansehen, reprisintirt stets el- 
WM Materielles. Zink «od Kupfer schliessen beide Elee- 
titailit in iieh, 4u eine enlkili den poiithreii, du nadere 
den negnlireB ee wird aber MieiMindMi eMkUeBy dni 
Zink oder Kiffer ftr BleolriGilit in ballen, eeiideni wir 
werden «ar eine ihnen Inne wobnende Krall nnetkenMi, 
walebe dnrdi ibrea gegenseitigen Cenleet in die Breeiieii- 
nnnf tritt. Den Funken, den der Stabl dem C hai eed en 
entlockt, werden wir eben so wenig für Stahl oder Stein 
halten dürfen, obwohl die schnelle Verbrennung das Oxyd 
hinteriässt. Wir erklären uns so natürlich das rasche 
Verbrennen einer glühenden Uhrenfeder in SauerstofT und 
können uns nicht zufrieden damit stellen, dass eine höhere 
Fotenzirung des äussern Faktors oder (im Allgemeinen) 
der niedern organiicben Proteine Miasmen und Contagien 
gibt* Bei der Bildung dieser letzten findet stets eine biUier 
potenzirte Wechselwirkung Statt, die böber petennifle 
Wenbseiwurknng ial aber niebl inuner ven einer Conlagte* 
büdnng begleilet, die Braebeinnagea der Contaglenblldnng 
werden deainnah einmal Terbaaden nein« wibread tie efai 
eaderenaal Mlea, die Bracbeiaangen der Wirkanf feblen 
nieanla, da dieaeibe die notbwendige Bedingung den fttn- 
lea Lebensactes der Nutrition ist. Damn werden aber 
anch die Erscheinungen , welche die Contagienblldung be- 
gleiten, qualitativ immer die nemlichcn sein, wenn auch 
die quantitaUreu VerbäUnisse verscbieden aicb gestalten, 
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während die Symptome der Contagienwirkung von einer 
Menge Verbältnisse abhängig sind, die theils in der Natar 
der befallenen Organimen, theiis in andern AMtern kos- 
mischen Verhältnissen Hegen. Syphilis sengt Immer wieder 
Syphilis in Körper, Pocken rnfen immer wieder Pocken 
keirvor, wftbrend iksb euf dem IinMvidaiin die 0ypliiUe 
biid «Is Mmnker, bild iti Gonorrim In der Bmliraafe- 
form xeigt und dennoch Syphilis ieti der - ladivMielle Or- 
ganisane hier hold die ▼ariole, bald die TerloieMe, fmU 
die Yarieelle Hefbrt, gibt er uns hnner dai Mkengifl 
wieder, und der Typhus zeugt immer wieder Typhus und 
doch wird er nach dem Klima hier als gelbes Fieber, dort 
als Bubonenpest auftreten, mag er in diesem Weltthcil 
ansteckend bleiben oder diese Eigenschaft in einem andern 
verlieren, weil die Bedingungen seiner Nutrition geändert 
sind, Typhus bleibt er immer und das Abnehmen der Con- 
tagiosiiit ftebi daher in directem VerhiUnisse mit den 
Bedingangen, anter welchen das Erzeugte seine NatriUoii 
findet — denn ohne diese ist kein Leben ^nd dam Moh 
Mne höhere Fvnktioii desselben nemlleh die Fortpiaiimg 
seiner Gattong nicht mOglleh. Die PortplltnMnit der 
GatlQsg bleibt bei Jedwedem O r g i rtsa io Inner ^naUlatlir 
dieselbe^ wenn sie aveh verschiedene Mekanerphese« ivrsh. 
Ulnfl, da sie Mn höherer Adder SelbsttMUgheR Ist, welehe 
immer wieder diese zn erhalten sucht, aber die Notrition 
als Grundbedingung organischer Wesen , unter welcher 
nur das Lebendiggewordene sich erhalten und entwickeln 
kann, ist von den verschiedensten äussern Momenten ab- 
hängig, die entweder das Leben derselben aus Mangel 
beenden, modificiren oder fortentwickeln. Darum steht 
auch die Heftigkeit der Wirkung nicht im VerhÜtaiss -snr 
Menge des aufgenommenen Ansteckongsstoffes , sondern 
die Heftigkeit der Wirkniig hingt Ton der Lebenskraft des 
mraosgefangenea odatagiOseB Natrlüoasprocessas ab. Ks 
fcana daran ia wealgea ladWIdaen ein eoatagHMer trttah* 
hdtsproeess aaftrefen, aber fo deaselbea nH der gHMea 
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Heftigkeit verlaufen und umgekehrt eine sehr grosse Zahl 
gleichzeitig erkranken, aber das Contagion einen sehr ge- 
linden Charakter haben, auf die qualitative Wirkungsweise 
hat daher dieser Umstand durchaus keinen Einfluss. Da 
nun aber der Nutritions- und Zeugungsact bei den Uror- 
gyinisinen fast gleicbsntig vor sich geht, so ist es auch 
sehr «rkUrlicht warum die Miasmen und Contsgien ihrer 
JkXw nach grosse Verwandtschaft zeigen und die Wir- 
kwgswiifa Beider oft einen gleichen Spielranm hit. 

Wir iidnnen mia eigenllioh kein Contaginn denken, 
.dem niokk ein sengender Vater toranigegangen wire, wir 
ktenen lini aber anck keine Wirkung dee inssem FakUfr 
allein denken , ohne dasi er in Weekselwlrknng mil dep 
Jnnem Faktor tritt; der Conlact dee flnsiem mil den 
Innern Faktor wfire aber kein spezifischer, kein qualitativer, 
wenn die Produkte dieser Berührung nicht ansteckend 
wären. Wir gestehen dagegen offen ein, dass, wie die 
Entstehung der organischen Wesen überhaupt sehr im 
Dunkeln liegt, wir höchst ungewiss sind, ob die Entstehung 
der Contagien erst aus miasmatischer oder endemischer 
Krankheit ursprünglich herrührt, oder ob alle Miasmen 
nur versteckte Contagien sind? Da aber im Organismas 
die nenUehen Krifte nnr in yersohiedenartiger Combination 
nnd nns noch verborgener Rlcbteng nnd gefaeinen Gesetien 
.w^ten, wie iai inssem Faktor i beide nur unter gewissen 
Bedlngunfen Krankheiten hervorrufen, so mltosen au«^ 
' unter nns veri)orgenen (Besetsen diese Krifle Ihre Pole 
.weobsein, bald sieh ansiehen, bald sieb abstoisen .oder 
ausgleichen, und' das ContaglAswerden an und Ar steh 
nicht ansteckender Krankheiten mag durch das Vorwalten 
der Thätigkeit des thierischen Organismus: Gleichartiges, 
nemlich Leben, auf analuge lebendige Einwirkung hervor- 
zurufen, hier vorherrschend relativ durch den innern Fak- 
tor bedingt werden, und es wäre allerdings, wenn sich 
ihre Reproduction auch ausserhalb des Organismus nach- 
. weisen liesse, kein Zweifel mehr für ihre absolute Selbst- 
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stfindigkeit übrig. Damit will ich nur soviel sagen, dass 
die BeschafiTenheit des äussern Faktors schwach belebt, 
gleichsam scheintodt durch die vorherrschend organischen 
Blementtre des Thierkörpers zu Lebenserregongen höber 
polarislrt werden — danil ist aber das Specifische, die 
Cemlagioritil gegeben» aas.eloli selbat aber, ebne dasa In 
4» iiaaeren aehidliebe» Polens eine ;LebensMttngnng| 
ein JLebenslraini ferbandea war, wird der innere Faiiter 
ntoals im Stande7sein, andere Organisnien als die seiner 
Gattong an erseugen. In der weoiiseisellig liöhern Polari- 
simng der Zellen des flussern wie des innem Fal^tors, 
als deren Resultat wir das Leben organischer Wesen er- 
kennen f liegt demnach die Contagienbildung und die Con- 
tagienwirkung ist das Resultat des lebendig gewordenen 
Miasma oder Contagium als animatum. Das Miasma und 
Contagium gibt sich in dem davon befallenen Organismus 
theils durch seine regelmässige EDiwiokluog ußd dieReihen- 
isige gewisser bestimmter Srscheinnngen kund, welche im 
Durchschnitte bei allen contagiösen Krankheiten beinahe 
gleieli sind und nnr die erlüohen ergnaiseheA Verfinde- 
mngen» welohe sie henrorrnfeny benrliinte die mseliie- 
dene Natar derKlben. Als spesüselie EigenseMI helM 
die Contagien aliea ElesmlarllMilen des UteiselMn Or- 
ganismus Torfins, die PSliiglieit ilire Lelienslkiliglteit Wa- 
oben lang Tom Körper gelrennt su erhalten und sieb selbst 
nach dem Austrocknen oder sogar nach Rosenbergers 
Angabe nach dem Gefrieren noch wirksam und lebensfähig 
zu zeigen. Hierin und dass dieselben oft durch die stärk- 
sten chemischen Reagentien nicht zerstört werden können 
stimmen dieselben denn ganz mit den niedern Thieren und 
Pflanzen ) sowie deren Keimen und Larven Oberein, wel- 
chen zu ihrem Transport durch die äussern Medien. eine 
ungeheure Lebenszähigkeit beigegeben ist. 

Obwohl man die Parasitentheorie im Allgemeinen nnd 
namentlich beim Typhns als eine abmitlienerliehe verwirft 
viMi lieber neoh der aenern Schale eigenthtaliclM Blat- 



m 



krasen, die Ab- und Zunahme des Faser- und Eiweiss- 
Stoffes, der Blutkügelchen elc. als nächste Ursache der 
Krankheil supponirt, die Wiener Schule s^eradezu eine 
typhöse Krase annimmt undEngel*) für die acuten kosmi- 
schen Exantheme eine exanthematigcbe Krase aufstellt, so 
bleibt doch stets das speiifiscbe Agens, das sich als Coa- 
tagium in seiner Wirkvng seltotetindig äussert ttnd sev- 
gmigsflliif se^, doii pamitüeliea WHen to Mitten Ei- 
feniolMlteii an nickaleft verwaBdt; und wir kOoMii Ha- 
rn er njk*s typ hose IniHralfon der Ptoyerischen PIaqief 
«ibeiiso g«t fir efne eklatante Piliwndiemng, die den be- 
Mlenen Dam senrtOrt, halten, als sie dleaer fesehickte 
Anatom fir dfts Prodnkt einer typhösen Kraae erklift. 
Der Krasenlehre des Blutes fehlt bis jetzt nock Alles, was 
als IhatsSchlicher Beweis , als materielle Ursache sich Gel- 
tung verschaffen kann, es fehlt nemlich der Kachweis eines 
positiven und spezifischen Charakters des Blutes bei derar- 
tigen Krankheilsprocessen , während für unsere Ansicht 
ausser den schon mehrfach erwähnten Thatsachen, dass 
sich in gewissen Contagien sowohl thierische als pflana- 
Kche Parasiten als die Triger derselben beurkunden, sprtokt, 
daas man nackden von Vanqielin, Julia, Benasing- 
anll, Bkrenberg, QOppert, Rabenkoral, Vogel 
•. a. angeateHten Verancken tkflerisoke Stoffe und wirk- 
lieke lafkaorten tn BünaaMtlaeker Lnfl indet, das« tia, wo 
wir anek kfinen Pkraetten dentliek naekweben können, 
^s lilnsma «der Contagion, welokea den KfinkkeHapra- 
eeiS enengt in seiner Wirkung die anfliillendste Aehnlieh- 
keit mit dem Leben der parasitischen Organismen hat, dass 
• sogar nur die Mittel, die das Leben der niedern Urthiere 
und ihrer Keime zerstören, sich auch wirksam bei den 
Miasmen und Contagien zeigen , dass nach der Inoculation 
des Contagiums aof der äussern Haut, die Symptome in der 
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SebleimliBut geringer sind. Wir können schliesslich mit 
gutem Gewissen die Ansicht der Huntioralpalhologea gelten 
lassen, nach welcher der Ansleckungssloflf entweder von der 
Haut, oder dem Magen, den Lungen etc. aus in das Blut 
aufgenommen werde und von da aus die mannigfaltigsten 
KrankbeiUerscbeiDUOgen hervorruft, denn wir erklärten T. i 

früher vnainwiiBden die Intercellularsubstanz des Blatof, '* 
in welcher der centagiöte Keim haflet, aU dessen orga- 
nisches Henstmip, das bei der Ernftbrimg des Parenchyms 
in den Assimiiationsprocess der Zt lle intrinsisch an^T^ 
nommen wird , vnd ans welcher nach lingerer oder kOr 
lerer Incnbationsieit, theils unter Fieber Symptomen^ theili 
nvr unter örtlicber Reaction, je naehdem diese Zellen Zeit 
zu ihrer Vollendvng branehen, je nachdefm Btnt- oder 
Parenchymzellen gebildet wurden , wenn deren Bildung 
vollendet ist, das Conlagion gezeugt, organisirt als ani- 
matum ausgeschieden wird. Die Gäliruiig und Fäuiniss mit 
ihren üebergängen vom Thier- in das Pflanzenreich wird 
zur genesis lellurica und ihre feinsten Produkte, Cylo- 
blasteme etc. (wie wir sie nennen wollen ist gleichgültig) 
sind diio Träger des Miasma, die nächste Ursache der 
flibsniatischen Krankheit. Es ist aber mit den Worten 
genesis organica und teUvka die eigentUcbe fintstehang 
der Contagien und Miaaaen nicht erUirtf swidnrn Mr 
der Geburtsort und einige Bediagunge» angegeben » wo 
und unter wdeben dieselben in Eracbeiauag traten» die 
eigentliche Gastallang derselbea wird JadaaiBlIs 
noch so lange ein Büthset bleiben, bis wir iberbeapt 
Anfschlass haben, wie die Contaktl(rAfle an der Materie 
ursprünglich wirken, wenn sie entstehen. 



üiyiiized by Google 



XII. 



VaccinatioD uud Impfzwang, 




Hwm Dr. Ck. F. 0. Winitt^ 
n LAnebirf. 

Die Vaccinationsfrage vad am was es sich hier be- 
fODders handelt, der Impfswang werden, wenn die Ober« 
nedicinalcollegien forllahren die Thatsachen, welche das 
Befteben dee lelitern iciMm lingst nicht mehr gestatten, 
m ^fnerirea, neeh tenge Gegenstand beisser Wftnsebe 
ind Bitten blelbett. Der Unteneiehnete gUinbte nseh !• 
Mre bngen Anklmpfen gegen die Unwissensehsftllch|[eit 
md Scintflosigkeit der Kobpookenimpfung ond besonders 
gegen die Zwangaimpfung , als gegen eine niobt 
wissenschaftlich begründete Institution, es 
nicht bei der Darlegung der Grundlosigkeit, Erfolglosig* 
keit und Schfidlichkeit derselben bewenden lassen zu dür- 
fen, sondern nun auch Schritte thun zu müssen, um diesen 
faulen Fleck der Wissenschaft zu entfernen. Er richtete 
daher, nachdem er schon im Jahre 1854 sich vergeblich 
an die Stände des Königreiches gewandt hatte, und zwar 
hier vergeblich, weil Niemand in der Kammer war, der 
den Antrag aufnebmea konnte, folgenden Antrag an die 
Königliche Regierung so Hannover, die bereitwillig und 
BvrorkoaiBiead den Antrag anfiiabsiy and dadareb bewia« 
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fen bat, dtM es nicht ihre Schuld ist^ wenn 4ai Wahre 
UAd Gold Bkht an SUuide koauBt» 

An 41a KdaigliclM Regiertag ni fiaMOfer. 

det 

Dr. aMd. Ck F. C* Winter, s« Laaebarg, 

betreffeod: 

Die Aafhelang 4ea Impfzwaagea. 

Jenners Entdeckung veranlasste in den ersten 20 
Jahren ihres Bestehens die Hoffnung, die Menscbenblattern 
zu vertilgen und auszurotten, sowohl in England, als auch 
auf dem Conlinent. Die Menschenblattern erschienen von 
ISOO bis 1820 dort sowohl, als auch hier nur einzeln, 
aperadisch, seltener allgemein, epidemisch. Dieser Umstand 
trag dazu bei, dass man eaurig and allgemein die Kiik* 
packen iaipfte und nicht daran iweifeite, den Zweck za 
arreiekeB» und dieaer Uaialaad Teraaiaaste aaoh die Re- 
gieraagea, aaf das Aaaiaaea leekaiaeher Bekerd e a» die 
Kakpodmuapfnag geaataiiek oder ala Zwaagaiaipflmg eia^ 
sallkrea. Sa eradiiea deauaiok daa Geaels der Zwaaga« 
faapfung am ad. April 1811 iai Kdaigreieke Haaeeter, hU 
gendermaassen moUvirt: „demnach vielflltige Erfahrnngea 
bewährt haben, dass die Vertilgung der durch ihre Folgen so 
sehr verderblichen natürlichen Blattern, am sichersten 
durch die Einimpfung der Kuhblattern, welche diesen Zweck 
gewähren, ohne irgend für die Gesundheit nach- 
theilige Folgen zu baben^ erreicht wird, so verord- 
nen Wir auf den desfallsigen Antrag Uaserer vormaligen 
prOYisoriaekea allgemeinen Siändeversammlung, dasakaaiUg 
eiae aUgeaMiae Siaiaipfaag der l£akMaHera alaU iadea aelL^ 

Diese Yerefdaaeg werde aater |. l ausgedekat aaf 
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alte die Kinder, welche vom 1. Jan. 180A tn, und auf die, 
welche nach dem 31. Decbr. 1819, geboren waren, ihr also 
rflckwirkendc Kraft gegeben, so dass jeUi die Zwangsimp- 
fvng uogeiabr 50 Jakre besieht 

Aber schon gegen das Jahr 1825 änderte sieh dieser 
Unstand vnd das Yerballei^ der Menschenblaitern. Sie ia- 
gen an, lowobl in England, als aneh auf deai Goatinenl, 
iporadiach nnd epidemisch anfsnlrelen vnd nach and nach 
in Epidemfeen den ganten Continenl an flberdehen, was , 
nachgewiesen werden kann, und damit aoch die seit ISOO 
gehegte Hoffnung einer allgemeinen Vertilgung und Aus- 
rottung zu vernichten; denn schon bis zu dem Jahre 1830 
wurden viele gekuhpockte, ja sogar legitim gekuhpockte 
Individuen von ächten Menschenpocken befallen. Im Kö- 
nigreiche Württemberg trat die Zwangsimpfung schon mit 
dem Jahre 1818 ein, und wohl in keinem Staate ist die 
Yaccination in solcher Ausdehnung und mit solcher Strenge 
betrieben als dort, so dass eine imgeimpfte Person zu den 
Selienheilen gehört, 2, 3, 4mal Geimpfte aber häufig sind, 
und in den Jahren 1827—30 ftbersogen Blatlemepidemitaii, 
in leichter wie in schwerer Form, gans Wftrtlemberf, so- 
wie auch Baden, und wiesen nach, dass anch die in den 
Impflisfen als mit Sehten Knhpoeken versehenen Indlvkhien, 
▼on ißhtea Menschenpocken belhllen waren. 

Im Königreiche Hannover ereignete sieh dasselbe 
und veranlasste die Regierung im Jahre 1832, also schon 
im 12. Jahre der Zwangsimpfung, am 9. October, eine 
Verordnung zu erlassen, nach welcher, nicht wie in der 
Instruktion vom 21. May 1821, nur vier Kuhpocken, son- 
dern 8 bis 10 gesetzt werden sollten, weil die Regierung, 
d. h. das ObermedicinalcoUegium, geglaubt 
hatte, dass eine grössere Zahl Knhpoeken den Körper des 
Impflinges krifUger durchdringen würde, voraflgUeh aber 
nnd das war wohl der Hauptgrund, „weil in neuerer Zeil 
sich wiederholt geaeigi hatte« dass in un besth narten Zwl- 
feheatiuaMB tmidk der faqplmig der Kib fud i an, Munaohen- 
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m modificiritf nicbl geCältrlicher Fotm^ %w^T(k9k/Uä 
waren. 

Aber ungeachtet dieser Maassregeln breiteten sich 
die Menschenblattern von Neuem und weiter aus, theils 
sporadisch, theils epidemisch. Diese Thalsache spricht die 
Regierung selber aus in einer Verordnung vom 6. Junius 
1833, worin sie sagt; „nachdem die in neuern Zeilea 
häufiger wieder zum Auiliruch gekommeoM natfir- 
Iklien und modificirten , d« Ii. •ngebiichund vermeinl« 
lioli düfoli lU» KihpMlMi wdiieirteii, ÜMifcheiiiMer»« 
M 4er UeheruMifiBg gefftlirl htbem^ liasi die ia S* ^ der 
Yetoidawif toai S4. AptÜ 1821 , wegen der VeeeiiMliea 
ttftd -SiclMrlieiliineaewregeiii gegen die BttttrUelieft BleUer« 
eefeor dw e t e e strengen poUseiMchea Yorltehrungen , s«r 
zur Beachwerung der betreffenden Personen und Ortschaf- 
ten gereichen, ohne dass dadurch der Weiter Ver- 
breitung dieser Krankheit in allen Fällen begegnet wer- 
den kann , so haben Wir beschlossen , unter einstweiliger 
Aufhebung der in jenem §. erlassenen Vorschriften, bis 
auf weitere Verfügung Nachstehendes zu verordnen:" 
„dass beim Ausbruche der natürlichen Blattern alle die- 
jenigen sofori geimpft werden sollen , die noch ungeinpfl 
•iadi «ed deae die aagestelUen Impfärzte sowohl, als audi 
die eeaeUfeB Aerile, so gleiober Zeit eine wiederlieUe 
Vaaeiaitiea ss BevaedneUea l>ei aolehee Peraeaea wfi^ 
UtkMi MMera aeUaa, welohe die KohpocIuHi aekea Ter 
■ehierea Jaiiren gebabi liebea/' 

Meeh der Vererdaaag Ten M. April I8tl warea 
nun alle ans der Privatimpfung zvrttckgebliebenen Indivi- 
duen generaliter und zwangsmassig geimpft, man hatte die 
Zwangsimpfung^ seit dem Jahre 1805 fortgeführt und es ist 
anzunehmen, dass wohl nicht leicht ein Individuum dieser 
Zwangsimpfung entgangen sein könne, und dennoch bra- ' 
chen die Menschenblattern seil dem Jahre 1820 — 25 wie- 
derboU bier und da iauner von Beuern eiaaeln aad epide* 
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. miflch aus und befielen die Geimpften , da die vor dem 
Jahre 1806 Gehörnen entweder die Menscheohlattern he- 
reits üherstanden hatten, oder Yon Natur ans von dem 
Blalteni befreiet warea. Durch diese Breignlese hatte die 
Regiernnf 4ie Ueherxeugiing gewinnei MifMS, dass die 
MMkfQ€ikm fefee die MeBieheapeekeft wiM aeliflisteat 
wie Tererdnwig nm 9. Oetob. isn wmi voa Jwi 
im hier «ml ^«tUoh ausspricht, Bad diese BHUmuif 
hewog ne, die Aerste aafiiafordeni: die wiederholte Vae* 
eiaalioa = lefaedaatioa aidgüchst «ad aaeh Kriften sa 
MBrdern; dean hfitte der Regierung die einfache Vacci- 
nation genQgt, wie diese es sollte und mussle und wie die 
Regierung in der Verordnung vom 24. April 1821 so sicher 
Terheissen halle, so hatte sie nicht nöthig, die Revaccina- 
tion anzuordnen. Jedoch ist diese, so viel bekannt, nie- 
mals exact durchgeführt worden, ohne Zweifei wohl nur 
aas dem Grunde, weil die Regieraag die Vaccination, dea 
genachlea Erfahrungen zufolge, schutzlos halte fiadea 
■flssea, «ad steh daher alcht veraalisst fiadea konate, 
aie aachdrIleUleh im CiTil aaBvordaea; isiMIUtair dagegaa 
ist dies his Jettt gesehehea, aad das Brgflbaiss dieser Re* 
vaeeiaatlOB eia höchst «ngtastiges an neaaea, iasoihni 
▼CO 7 IndiTldoea «ngefihr 6 wieder K«hpo€lteB heko«naea 
haben, also Yon 100 ungefähr 85, und hiernach waren von 
100 Geimpften 85 nicht geschützt, indem die Blatternanlage 
in ihnen nicht getilgt war; denn war die Blatternanlage 
durch die erste Impfung getilgt, so konnte die zweite Imp- 
fung nicht Erfolg haben, wie denn auch die Vaccination 
bei denen, die die natürlichen Blattern überstanden haben, 
sieht verlangt wird, weil angenommen wird, dass die Blat- 
Itornanlage ia ihaea getilgt ist, aad weil man sie nicht ge* 
gea fernere Ansteckaag geschfltit halt. Briagt man ia 
Beaog a«f das Ergehalss der Revacciaatioa b«b aoch dea 
Tbell ia Aaschiag, der von Natnr aas voa dea Blattera • 
frei bleibt, deaa heinantliefa hdioainea aicht alleMeascheB 
die Biattera, «ad ia aBderer BeaiehBag dea Theil, der sie 
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leicht and ohne übele Folgen ffir Leben nnd Gesundheit 
ttberfteht, m» bleibt Ür die Terneintliehe SobBtitatift 4ir 
Kvli^ken nicbta Uber «id ihre Sebotslosiglcelt liegt Uer 
»ad evident an Tage. 

In andern Staaten ist das Resnltat der Rertfeeinatien 
ebenso mgftnsUg gewesen, mid namentBeb in Preissen. 
Hier wurden 57 Tausend mit Kuhpocken Geimpfte wieder- 
geimpft,- von denen 42 Tausend mehr oder weniger voll- 
ständige Kuhpocken wieder bekamen. Diese 42 Tausend 
waren also durch die erste Impfung nicht geschützt und 
die Blatlernanlage in ihnen nicht getilgt. Die noch übri- 
gen 15 Tausend wurden zum 3. Male mit Kuhpocken ge- 
impft und 5 Tausend erhielten hier noch mehr oder weni- 
ger vollständige Kuhpocken wieder. Es war al&o in 47 
Tausend die Blatlernanlage durch die erste, sweite, ja 
nncb tbeüweise dnrch die dritte Impfnng niobt getilgt, und 
mtk diese nvm 2. nnd S. Male Geimpften vrnrden theil- 
weise noch wiedw von Menscbenblatlern befallen. 

6o sind nnn nicbt allein in Prenssen, sondern nnek 
in gans Dentsebtamd nnd den angrenienden Staaten Mil- 
lionen Geimpfter wieder von Menschenblattem befal- 
len, und haben Jedermann überzeugen können, wenn 
man nur sehen wollte!, dass der so oft und wieder- 
hoft verheissene Schutz und die verheissene Vertilgung, 
auch in unsern Staaten , nicht erfolgt sind. 

Auf diese Thatsachen gestützt, kann daher kein Arzt 
jetzt noch die Schutzkraft der Knbpocken gegen Menschen- 
blattern behaupten wollen, was nnoh wiriüieh nicht ge- 
sebieht; aber wohl behauptet man, weil man sich nicht 
gesteben mag, dass mon getinsohl worden sei 
nnd sich getinsebt bebe, dass die Knhpociiin, wenn* 
gleicb sie nicbt schlltxten, dooh noch den Yortheil gewibr« 
ten, die Menschenblattem in ihrer Form nnd in ihrem 
?erlnnfe zn nUMem, nnd dass dieser Uamtand noch be- 
deitend genug sei , sie unter und dureb. Zwang zu erhal- 
ten* Aber diese Behauptung ist bis jetzt nicht weiter und 
StMtMTueikunde Hß. U. 1858. 20 
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tocli mM$ begrMet woidan» dt OefcUdit« dir 
M widi eiibkittcra md ihrer Epidenleeii naoliweisty dtti wm 
ill«n Zeilen ünref Auftretens Bildere Fllle nnd «Udert 

Formen au«^ der Epidemieen sieh sehen Tor BinUhnnif 

der Vaccine gezeigt haben, wie diess anch bei andern 
Krankheiten und andern Weltseuchen der Fall ist, wenn 
sie epidemisch auftreten, und somit kann auch diese Be- 
hauptung, nur eine Hypothese, eine Petitio argumenti, 
keinen Hallpunkt für den gesetzlichen Zwang abgeben. 

Auch der Umstand, dass die Kuhpockenimpfung wie 
in der Verordnung vom 24. April 1S21 gesagt und ver- 
.heissen wird, „ohne irgend nachtheilige Folge« 
ftr die Gesandhelt sei'*, bal sich leider anders her> 
tnsgeslelll , ond es liegen jetsi die mabweishtrsten Thtt* 
stehen Tor, dtss durch die Knhpoehenimpfiuig SyphiUs 
and Fomnenlosis ttbertrtgen sind und nicht minder Üilseht 
Krilse~, Seropheln , Flechten , Queehsilbersenche nnd an- 
dere Senehen eberlragen nnd somit Krankheit nnd Tod 
Veranlasst werden können, wie denn letzteren Hebra in 
Wien vor noch nicht langer Zeit in Folge der Impfung 
beobachtete. Der Gedanke aber solche Seuchenstoffe auch 
nnr möglicher W^ise übertragen zu können , muss für ge- 
sunde Eltern in Ansehung ihrer gesunden Kinder etwas 
Haarsträubendes haben , und in Schauder und EnIseUen . 
übergehen, wenn ein Gesetz sie swingt^ ihre Kinder dner 
solchen möglichen VergiAnng preisgeben zn jnflsSeni ohne 
Irgendwie die Sicherheit in erhallen, gegen Blttleni ge- 
sehttizt SU sein. Blicht man in Bertcksiehllgang dieser 
GeMr tuf die elFentUehen Impfängen hin, wo Tansendt 
▼on Kindern in nnd durcheinander geimpft werden, nnd 
somit Uebertragungen von Senehenstoffen nach pathologi- 
schen Clesetzen unvermeidlich sind, so wird man zu dem 
Ausrufe getrieben, dass diese Impfungen die Pflanzstatten 
des menschlichen Elendes sind. Der Billsleller beantragt 
alßo, in Berücksichtigung aller dieser Verhältnisse und 
Thatsachen : 
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„Die Königliche Regierung wolle die ZwangiimpfiiDg 
wieder aufheben". 

Abgesehen also davon , dass die 50 Jahre hindurch 
nii aller Anstrengung und Genauigkeit durchgeführte 
ZwangiltlfftMg, für welchen ausdauernden Versuch die 
Regierung ohne Zweifel den Dank dee Laiidea verdiealy 
dia lleii8ekeii]»ktteni «ieht vertilgt hal^ aleo ancli nieht 
Sekvts f egea ile g ewik>t, dtM alao der Zweck dei 
Geeetief von fti. April Ml nickt erreicht ift, 9»i akgt- 
feken dem, dies audi die in dtecen Geietce eosgespro- 
ekene md terkeiceene Gelkkrlosigkeit der Knkpoehenini- 
pfung sieh gcgentheilig beraisgeetellt , und «dass die Re- 
gierung als Repräsentant des Rechts und der Gerechtigkeit . 
ihre Staatsbürger nichl leiblichen Gefahren aussetzen darf, 
ohne die dafür verheisscnc Sicherheit auch thatsachlich 
zu gewahren, was sie, durch die Thatsache des Misslin- 
gens erwiesen, bisher nichl vermocht hat, und dass sie 
eben als Repräsentant der Gerechtigkeit in die peinliche 
Lage gerüUi, in ConiraYentionfiClilian Streien ilber den 
SIeatibOrger ttriiingen zu müttan» naek einem Gecati» 
daa die Wiaaenaehaft als begrikadet nickt aner- 
Kennan kann ^ kann aie die Zwangaianpianf anfkeban, 
oluie aick iifendwia in ikraai Gewiaaen^an badrinfan nnd 
an faaacbwaraat da dar StaatakQrfari dar an den Saknta 
der Knkpockon gegen die Manacbenkiattem glankl, afck 
aick Ür gefcktttal kilt, wie wenig er daa aneh iat, nnd 
der Vernunft und dem Rechte entsprechend , nickt ver- 
langen kann, dass auch derjenige impfen lassen solle, der 
die Ueberzetfgung von der Schutzkraft der Kuhpocken ge- 
gen die Menschcnblaltern , indem er auf die Erfolge der 
Impfung, auf ihre Schutzlosigkeit zurückblickt, nicht hat 
♦ gewinnen können; denn fürchtet der Staatsbürger, der 
an die Sohutskraft der Kubpocken glaubt , und diesem 
Glauben entsprechend impfen Ifisst, dennoch das Auftreten 
der MenackcDblattern , so beweist er dadurch unwideriag- 
Uak, daaa aak| Glanbe nichlig nnd acina Dabaneagnng 
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die nbegrttaMe ii^ wie tarn dfeia MMnengmif iiioli 
bifber weder wissenscbefUicb nocb empiriieb «ni tbtt- 
MebMi btl begrindet werden kennee. 

Dass die Yerlilgfeng der HensofaenblaUern dvreb 
menschliche materielle und geistige Kraft eine Unmöglich- 
keil ist, wie es auch unmöglich ist, Weltseuchen, zu denen 
die Menschenblaltern mit Recht gerechnet werden, zu ver- 
tilgen, und dass ferner nach physikalischen, physiologischen 
ünd pathologischen Grundsätzen sich eben diese Unmög- 
lichkeit herausgestellt hat, das hat der Bittsteller in den, 
in der Zeitung für Norddeutschland 1852 Nro. 914, 915, 
917, 962, 963. 1854 Nro. 1460, l4e&, 1467, 1473, 1474, 
1479 ebgedrnckten 6 Artikeln und unter der Frage: „Itl 
fegenwirtig aoeb Gmed Yorbanden , den Msber beetande- 
aea hopUwwag fortbealebea sa leesenf*^ aad ia der rer- 
eiatea deataebea Zeitoobrift fbr Staats -Anaeibaade, yea 
Bebaeider, Sebflraiayer a. f.w. Neae Folge, T.a.« 
8. Bd. 9 Jabrgang 1856, 1. Hft» aater der Ueberacbrifl: 
„Ueber Schutikrafl, resp. ScbotElosigkeit der Kuhpocken", 
darzuthun versucht. Es ergab sich aus diesen Darstellun- 
gen, dass es selbstverständlich gegen alle die Krankheiten 
keine Präservative geben kann, die durch kosmo-tellu- 
Tische oder miasmatische Influenz hervorgerufen werden; 
da der Naturwissenschaft entsprechend diese miasmatische 
Influenz , als die bisher angenommene Ursache der Welt- 
seuchen , abgehalten und entfernt werden müsste, was bis 
auf den heutigen Tag eine Unmöglichkeit geblieben ist. 
Daneben, hier nur beiläufig gesagt, tritt aooh der Uaislaad 
besoaders a^d gewiebtig berror, dass Gegeastiade der 
Kaast und Wisseasebaft aiemals anter Zwang festellt 
and daroh deasetbea belfistigt aad bef cbrflabt werdea dir- 
fea, weil eben bierdureb die Perfectibilitit der Wfssea^ 
•ciiafi ausgescblossen, aad die Stabiiitat derselbea, deai 
Tode gleich, ponirt wird. Auf dem Gebiete der Wissen- 
schaft führt nur die Zwangslosigkeit zur Wahrheit. 

Nach dieser Darstellung hält der Unterzeichnete sich 
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verpflichtet der Königlichen Regierung nicht aHein die 
Bitte um Aufhebung des Impfzwanges vomtragen , son- 
dern aach Derselben' die Mittel und Wege anzudeuten und 
m Attiahne Tomlegea, durch welche und anf weleben 
IMeeelbe su einen entseheidenden Refnltate gelangen 
knui and nnrjn dieser Absieht erlaubt er sich, beifblgen- 
dei Sobema der Fragen, die SohutskrafI der Yaeeine be- 
treisnd, tm tiberreleben da die BHte des Unterieieh- 
neten, wie sie aueb immer motivirt sein mag, nur die des 
Einzelnen bleibt und für die Königliche Regierung also 
nicht maassgebend sein kann. 

Demnach ersucht der Unterzeichnete die Königliche 
Regierung dieses Schema soweit vervielfältigen zu lassen, 
dass jeder vom Staate concessionirle Arzt des Königrei- 
ches, die einzelnen Mitglieder des Obermedicinalkollegiums, 
der medicinischen Fakultät, die Physiker und die Mili- 
tairfirzte ein Exemplar erhalten, und dass jeder Einselne 
gehalten werde, die Fragen des Schemas einzeln au be> 
antworten und die Unterschrift mit der Versicherung Ter^ 
sehe« au lusen: dass der Unterieiehner die ibm von der 
KAniylieben Regierung rorgeleglen Fragen naeh bestem 
Wissen and auf Bhre und Gewissen beantwortet habe. 
Hierbei mag jeder einielne Arit nur irerpfliebtet werden, 
die Fragen au beantworten, deren Gegenstand ibm entwe- 
der literarisch -historisch bekannt, oder tlher welchen er 
besondere Studien gemacht, oder Erfahrungen hat. 

Schema 

der, die Schutalnraft der Vaccine, betreffenden Fragen. 

1) Welche Resultate haben Sie aus der Geschichte der 
Blattern, Variolae, von ihrem historischen Auftreten 
an, im 6. Jahrhundert, bis zum Jahre 1800, erhalten 
können Ober deren B<taarligkeit oder Gutartigkeit,^ 
und haben Sie ermitteln können, dass die Blattern 
ücb wir andere Jolks. und Weltseuehtn mfcielien, 
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dass sie, wie diese ^ in eben so zerstörender und 
vernichtender, als leichter und iiabe449iitender F(Nrn 

auftreten ? 

2) Haben die Blattern den Wechsel von Bösartigkeit iumI 
Gutartigkeit von Anfang an beobachten lafien? 

3) Haben Sie aus der GeMbichte der Blattern vtd dmi 
VwhtUea die (J^rse«|^Bg gewinnen köMen , daie 
jene lon 17S0 t» in AUg eneiaen ukHA mhr lo M»> 
artig, eis vor dietev ZeitraeM» eii%etretea eindl . 

4) Wje bat sich die BiniaifAiag der Variola gegen Va- 
riola voB 1731 an bis 1800 Terbekenl lal sie foo 
aflislicben oder schfidliehen Einflösse aaf den Ver- 
lauf der Blattern gewesen, und hat sie eine Milde- 
rung ihrer Heftigkeit und Bösartigkeit, oder woUi 
gar Schulz gegen dieselben gewahrt? 

)} Giebt es und kann es Prophylactica oder Praserva- 
tiva gegen Volks- und Weltseuchoo geben?» und 
wenn, ja, 

a) welche physikalische, physiologische und ftf 
tbokigisobe GrOade beben ^ie dafttr?, ond wema 

b) welobe pbysikaUsobOt i^iysiolegiselie «id fatho- 
logisobe Gründe haben Sie dageven? 

g) BaUen Sie es Oberbaarl <^ Ifatnrw bise n a c b aft. 'ond 
Medifiin entspreohend , idso itlssenscbafUieh fllf mdg* 
lieh, Vollu- ond Wellseochen, also auch eine Form 
dieser, die Blattern, durch Prophylactica oder Prä- 
servativa auszurotten und auszutilgen?, und im Falle 
der Bejahung, muss dann das Prophylacticum, nach 
Ihrer Ansicht gegen die miasmatische oder kosmo- 
tellurische Influenz, als gegen den Producenten, oder 
gegen das Produkt dieser Einwirkung, gegen die 
Volks- und Weltseuche gerichtet werden? 

7) Welche Ansicht über die Entstehung der Volks- und 
Weltseoeben beben Bio ans der Gescbiohle derselben 
. gawoano«! SMIohe« sia dieiar Ansiohl m lolgo, 
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nur durch Ansteckung, ex contagio, oder nur ex 
miasma sive ex cosmo -tellur4ca constellatione? 

8) Können Sie aus der Literatur und aus eigner Er- 
fahrung die Annahme, dass die Blattern von 1800 
bis 1890 — 3$ seltener, ja, in manchen SlMten und , 
' WeltgegesdeR BicKt epidemisob , sondern nur spora- 
diMb anliifelreteii sein soUea, bestätigen I, und wenn 
jti welche ErkUrnng kdnneii Sie Ober diese Verbal- 
Um rnnd Ober die Anaabiae gebea, dass sie seit Je- 
Bern Zeitraone in aller Beiiebung gelinder und milder 
geworden sein sollen?. 
0) Wie haben sich in dem Zeitraum von 1800 bis !8f0 
— • 25 die Kuhpocken unter den Kühen verhalten? 

10) Können Sie die Annahme bestütigen, dass die Blattern 
seit 1820 — 25 wieder häufiger, als vor diesem Zeil- 
raum sporadisch und epidemisch in verschiedenen 
Staaten und Weltgegenden aufgelreten sein sollen? 
und wenn ja , wie lässt sich diess Verhalten wissen- 
scbaftUch erklären, da doch seit 20 Jahren die Kub- 
pocken geimpft f und also die Mehrzahl derjenigen, 
die nicht Tor diesem Zeitranme die Menscbenblattem 
gebebt baltea, 'dnrcb die Knfipockenimpfting, wie an- 
genommen wird , gescbotxt war? 

tl) Ist die Anwendung der Knbpocke als PrfiserVativ' und 

frophylacticnm gegen MeOscbenblattem das Resaltat ^ ^ 
wissentcbartllcber Prüfung nnd BrfabrnBg, 
oder ist sie aus dem Volke hervorgegangen und von 
den Aerzten empirisch weiter geführt? ' 

12) Kannte man, als man anfing, die Kuhpocken gegen 
die Menschenpocken einzuimpfen, den Einfluss und 
die Wirkung des Kuhpockengiftes auf den Menschen 
schon so genau , dass durch diese Kcnntniss jede 
Besorgniss über eine anderweite Wirkung, als die 
des angenommenen Scbutaes, beseitigt war? 

10) Hat sicli die Annahme, dass das Kuhpockengift keine 
andere Würkang uad keine, weitera Folgen , als die 
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des ponirlen Schutzes, auf den menschliclien Körper 
äussert, wie die Zwangs^esetze diess aasdrücklich 
und bestimmt behaupten, bestätigt? 

14) Halten Sie die Tilgung der Anlage zu Menschen* 
poeken dorch die Kubpooken, nacb physikaliachen, 
pkysiologifclien nnd pathologiachen Gesellen, also 
der Natnrwissenichafl entfpreehend, Hr mögll^, so 
da» die durch den so mftckligen n^asoNiUseheK Ein- 
flnss benrorgerufene Mensehenpocke , durch die dann 
nicht mehr Ton diesem Einflösse bedingte Kuhpocke, 

' aufgehoben werden kann, wenn diese durch mehrere, 
oder was gewöhnlicher ist, durch viele Instanzen 
von Arm zu Arm gegangen ist? 

15) Haben Sie aus der Geschichte der Kuhpocken seit 
1800 die Ansicht und Ueberzeugung gewinnen kön- 
nen, dass die Kuhpocke gegen die MenschenpoidM 
schützt, dass also die Anlage zu Menschenpocken 
dnrch die Knhpockeninipfnng getilgt wird und das 
Indlvidnnm gegen ein BeMlen von Blattern gesichert 
ist?, nnd wenn Ja^ sind Sie 

16) Im Stande, diese Ueberzeugung physikalisch, physio- 
logisch und pathologisch zu begründen?, und wenn 
nein, können Sie 

17) Diese I^Iegation physikalisch, physiologisch und pa- 
thologisch, also ;in beiden Fällen wissenschaftlich, 
darthnn? 

18) Im Eatle Sie den Bchnts der Kuhpocken gegen Men- 
sohenpooken bejahen , uad also die Tilgung der Blat- 
temanlage dnrch die Kuhpocken behaupten, wie er> 
klfiren Sie das so tausendrältige Auftreten der Men- 
schenblattern nach der Kuhpockenimpfung? 

10) Wenn die ponirte Tilgung der ßlatternanlage durch 
die Kuhpocken kein Wahn und Irrthum, sondern viel- > 
mehr eine Wahrheit ist, dürften dann nach gelun- 
gener «od voIJstindigerKahpockenuiipfanglleasoheB- 
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Uttlani eliitretoii, oder dOrite 4ie Revaccination ge- 
lingen können f 

$0) Wenn die vermeintliche Tilgung der Pockenanlage 
durch die Kuhpocken, wie sie in den Zwangsgesetzen 
auf das Bestimmteste verheissen, eine Wahrheit 
und keine Täuschung ist, dürften dann im Blat- 
ternhospitale zu London unter 4091 Blalternkranken 
2167 Geimpfte sein, und durfte Kissel anter 200 
Geinpften, 181 Blatterakranke antrelfeB, vnd durfte 
denn Hebra in Wien unter 587 Blittemkrankeii 
4i8 Gefnpfte indes und durfte im preouiieben Staate 
nnter 57000 Geimpften, l»ei 4S000 die Refaeeination, 
«nd bei den nodi flbrig gebliebenen 15000 die Re- 
revaecination noeh bei 5000 gelingen, und durften 
bei dieaen zum 3. Male Geimpften , bei einer .wenn 
aneh kleinen Anzahl dennoch Menschenblattern auf- 
treten, und durfte ferner im Jahre 1862 unter 27775 
Geimpften bei 21702, und im Jahre 1854, unter 
' 66341 bei 50428 und im Jahre 1855, unter 44581 
bei 33847, und im Dänischen Staate unter 8146 Ge- 
impften, Jbei Ö029 die Revaccination von Erfolg sein?, 
und durften bei den im preussiscben Staate in den 
genannten Jahren zum 2. und bei einem Theile xum 
5. Male Geimpften dennoch wieder MenaebenUatlem 
ausbrechen??? » ^ 

31) Können Sie der Anaiebt aein], daaa dib in viele» 
Ffiilen nach der Vaednation g^nde nnd müde aof- 
tretenden Menaebenblattem, dle^ naeb einer fon Ifan- 
eben anfjseakeilten Hypotbeae ein Produkt derselben 
aein aollen, eine Species der Variola sind, oder hal- 
ten Sie diese Blattern nur gradativ verschieden von 
der Variola und im Wesentlichen für eins mit ihr, 
also nur ftir eine mildere, gelindere Form, wie diese 
zu verschiedenen Zeiten die Menschenblattern schon 
vor Inslituirung der Kuhpockenimpfung gezeigt haben? 

22) Ifacb den Gesetaea derXiatarwiiaenaohaft vertilg! nnr 
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4m ütium äm IMmm, 4m MiflMfftr» du 

Sohwaehe — wie tringen Sie, wtMi 0ii 4mä BAwüm 
4mt KvhpMken f«fti dit Me f o fc a iW altini mmtkmm 

mmd behaupton , mit dieaem Gesetze in Uebereinstim« 
mang, dass die um ein so liedeuLendes in aller ihrer 
Beziehung schwächere Kuhpocke, die durch so mäch- 
tigen miasmatischen Einfluss hervorgerufene Men- 
schenblatter soll vertilgen können, da die erstere 
des miasmatischen Einflusses dann nicht mehr als 
theilhaftig augesehen werden kann, wenn sie fast 
BBBilüige Mala tob ladividaiui attf Individauaa tkbar- 
tragen ist? ^ 

tt) Kann die Vacei ttiüa» ali aMaraa SdnUauttel gegen 
4kb MenaalMBblattara fe« dar MJihrigea BrfahniDg 
bealitigt werdest 

M) ItaMB Sie diaaer MJihrifiB Mkn»f «Bd der 
WiaaeBaaheft eetapreaheBd behaefteB, daaa die Yae- 
ciaalieB der GniBd der geringera BdaartigkeH der 
Menschenblattern, wie diese seit 1750 u. s. w. beo- * v 
bachtet worden, ist, oder müssen Sie vielmehr der 
Ansicht sein, dass die Blattern, gleichwie andere 
Volks- und Weltseuchen, den Naturgesetzen unter- | 
stellt sind, nach welchen jene entstehen, ihren höch- 
sten Punkt oder ihre Blüthe erreichen und dann wie- 
der abnehmen und vergehen, also uoal^hiBgig von ! 
« der Vaeoination sieb, dieaeB Iiai«rgeaeUeB eBtapre- j 
eheBd, verbaUeB? 

M) HabaB Sie aaa des BrwiederBBgeB asf die vu Frage 

gealellieB die Saholakraft der Kabpoekee belreffea- ' 

de» eiaaelaeB PaBkle daa ReaBliat gewiBiea kABBOB, 

daaa dieae Scbetikraft keia Wakn, keia IrrthBBi 

BBd kBlBO Tiiaekang, aoadern . fialaMkr etae j 

Wahrheit and also eine Thatsache ist ? 

S7) Im Falle aus den Erwiederungen auf die gestellten 
Fragen herausgestellt würde, dass der Schutz der 
KttbiMMikaa gagea Maoscheapookea durch die ftO iih- 
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rige Kuhpockenimpfung nicht hat zur Thatsache er- 
hoben werden können und dass ferner die seit 1750 
u. s. w, wahrgenommene mildere Form der Blattern 
nicht von der Yaccination abhängig gemacht werden 
ktDii) wie hypothetisch getohehen, sondem 
dieser Umstand Tielnehr den natorgeeeizlichen Yer- 
laife der VoJks- vadi Welteesehe» aagebM *- flO| 
deef elflo die KuhfOckeolBiftaiig «fehl eekfttgl 
mmä nicht nttit — vnd de fereer, 'die Oeherlre- 
gung Ten Syphilii «ed tadern eneteokenden Irenk- 
heilen «nd Seeehenileflhii , so wie nidit Binder 
Krankheit und Tod, durch die Kuhpocken veranlasst, 
eine historische Thatsache ist — folglich also die 
Kuhpockenimpfung schadet, halten Sie, beide that- 
säc bliche Ergebnisse gegen einander abgewogen, 
dann noch für Recht, dass die Kuhpocken ferner 
noch unter Zwang und eventuell unter Strafe geimpft 
werden dürfen??? 

2u einer AhindeniBg oder Yenrollstandigung des 
Seheaiaa, wenn diene nr Bnteeheidttng und Wahrheit naeh 
der eisen, wie nach der andern Seile hia fahren kann, 
iit der Unleneiehneie geni hereit 

Die königlich^ Regierung wolle dasniehat dem Mtt- 
steller auf seine Bitte ResolaHon erlhellen. 

Auf diese Eingahe erhielt der Unterzeichnete am 7. 
Jan. 1857 aus dem Ministerio des Innern folgende abschrilV- 
Uche Mittheilung der Verfügung: 

Heber die angeschlossene Vorstellung des Dr. med. 
Winter zu Lüneburg, wegen Aufhebung des Impf- 
- Zwanges, wünschen Wir den gutachtlichen Bericht 
des königlichen ObermedicinalcoUegiums zu erhalten, 
und sehen daaeben der Wiedeiainsendaag des An» 
aehlassea eolgegea. 
Hannover, dea ft. Jan« 1857* 

XiadgKoli-flaaaafenohei llhMeriam des laaam» 
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An das Königliche Obermedicinalcollegiam 

hieselbst. 
Abschrift für den Bittsteller, 
and am IS. März 1857 folgende, für die Geeohicliie dieies 
fiegaattandes bedenMingsvolle Resolution: 

Wir eröffnen dem Herrn Dr. iMd. Winter in 
Ltaebarg auf daffen Siagaba Tom ti. Deäu, v. J., 
daia Wir aadi das waaMnaaea Oataabtaa 4aa KA- 
algUahaa Otehaadiotaaleolleginaif am aa wtkr An« 
ataad aabmaa müaaaa, aaf dia Aatriga daa Harra 
Doetara wegen Aafhebnng daa ImjrfawaBgaa weiter 
einzugehen, als die wohlthfitige Wirkaamkelt dar 
Scbutzblattern- Impfung sich durch die Erfahrung ge- 
nügend bewährt hat. 

Hannover, den 16. März 1857. 
Königlich - Hannoversebea Minisieriam des Innern. 
Bescheid. v. Borries. 

Die den Unterzeichneten veranlassen die Königliche 
Regiarang on aiaa abaohriftliohe Mittheilnng daa Gatach- 
tena zu bittea, am aa alaar Eiaiioht darüber zo galaagaa, 
wia daaaalba molirirt aai ood aa aabao» ob^daa Fragaa- 
Sebama tob dam Kdaiglicban Obarmadidaalcollegla berück- 
aicbtigt and aa damaalbaa Braal aal, aaf wiaaaaaabaflli- 
cham Wege aar Salaebaidaog aa galangan: 

An / 
Die Königliche Hannoversche Regierung zu Hannover, 

Bitte 

des Dr. med. Winter, zu Lüneburg, 

betreffend : 

„Die abschriftliche Mittbeilung des Gutachtens 
daa Kdaiglichen Obermedicinalcollegiums , über 
die am 84. Decbr. 1856 überreichte Eingabe 
and Bitten um Aufhebung des Impfzwangei/' 
Indem dar Uataraaiohaata dar Kdalgllclwo Eagiaraag 
dankt Iftr die Rftakalcbtaaahma aad- Aofaierkiaadmit, wel- 
che dtefaba dar Wfabtigfcait diaiar Angelegenkalt la 
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schenken grenihet bat, TerheMl er iiidit, dafi eriicii for 
der Hand Staatsbflrger mil der Hub gewordeien Reto- 
Moii YOTi Hin \wn begll^ea wMie, dait abtr tai 
Interem der Wiseensehaft derselbe sich Teranlissl sieht, 
die KdaifHche Regierang joa» die aiisehriftllebe Milthel- 
hng des Gttaehtens des Kdniglieheii OhenBediciaalcellegi- 
INBS s« Mllen , 

Lüneburg, am 20. März 1857. 
Und erhielt hierauf den folgenden Bescheid: 

Dem Herrn Dr. med. Winter zu Lüneburg wird 
hierdurch eröffnet, dass dem Gesuche um abschriflliche 
Mittheilung des von dem Königlichen Obermedicinalcolle- 
gium erstatteten Berichts über die von dem Herrn Doctor 
beantragte Aufbebung des Impfzwanges nach den desfalls 
bestehenden Grondsitien nieht Slalt gegeben werdei 
kaiin. 

Hannover» 4en 25. Min 1857. 
MnlgHeb-Baniomsohes Minislerlimi des Innera. 

T. Borriei* 

Hlerdireb war den UttteneiehseteB mu i«ft wei» 
tere ÜMiebt in das YerhaUen des KdnigL Oleraied. der 
KOaigl. Regierung gegenüber abgesdmitten «nd bfieb Iba 
nichts weiter tlbrig, als sich an die Resolution vom 16. 
März a. c. zu halten und der Königl. Regierung zu zeigen, 
dass die von dem Königl. Obermed. gutachtlich behauptete 
wohlthätige Wirksamkeit der Schutzblatteniimpfung, die . 
sich durch die Erfahrung genügend bewährt haben sollte, "^^^ 
sich durch eben diese Erfahrung nicht heraussteile, weil 
das physicalisch , physiologisch und pathologisch unmög- 
lich ist, also thatsächlich nicht vorhanden sei^ da^s das 
Königl. Obermed. bei Abfassung des Gutachtens sich luelit 
auf den Boden der Wissensebaft and der Thatsachen .90^ t 
ateUt» also alle diese Tbatsaebes nit Vorbedaekt < 
beacblet gelassen bebe; denn wenn das Kin%t ObenMd. 
avcb wu deaa 10. TbeOe der die Sebotikraft der K«i^ 
oben YenMinoBdan Tbatsnehoa lUlokalebt gescbenbl hiNe^ 
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80 konnte es zu einer solchen Behauptung nicht gelangen. 
Dir Unterz. verkennt nicht , dass das Königl. Obermed«, 
Moii dem Hof- Staats -Handbuche für das Königreich HaE- 
noYer, a«f das Jahr 1856, bislehend ans dem Obernadki- 
mIoBaUm and IniiMsor d«r AnatonicrDr. Krasfe, «r- 
ilwlNfigwitf LaUniedieiuHofhitheDr. fianfaiiiBy swd- 
ter INrigent; Leibmedieot Staabaarzte Dr. Baring; HadK 
. dnalralbe Dr. Donneai Laad- «nd Stadt -Plyaikiia, Sa- 
nititsrathe Dr. Brandes; Medicinalraihe Dr. Dürr, Se- 
cretair, der Hunigl. Regierung gegenüber die Macht hat, ' 
den Schutz der Kuhpocken allen Thatsachen zuwider zu 
behaupten, auf dem Gebiete der Wissenschaft aber kann 
es das nicht, hier entscheiden nicht Glauben und Meinen, 
sondern Einsicht und Begriff, hier entfallen die Thatsaciieii 
ihre Macht durch ihren Beweis, hier giebt es kein Ober- 
mediciDalcollegium , keine Corporation, kein Ansehen der 
Person. Welche immense I>iichtaoiii«Bg der Thataa- 
eben gMH doeii der WiefeafcbeA gegeeiber dam, wenn 
unter diyMO Blalternkranken, 30,000 Geinpfle, nnd wie 
Kiiiel beriabtel, wUer 900 Bleltemkranken, 101 Ge- 
lapfle, vmi wie 1187 in Digne, unter 004 Blaiternknnben, 
470 Maipfle iL f. w. angetreffM sind , nnd wenn MillicH 
jien Geimpfter bei der Re- und Rerevaccination wieder 
Pocken erhalten, also unwiderleglich darthun, dass die 
Blatternanlage nicht getilgt, ja dass die Kuhpockcn nicht 
einmal gegen sich selbst, um wie viel weniger gegen die, 
durch den so mächtigen miasmatischen Einiluss hervorge- 
rufene Menschenblalter schützen, und wenn Uebertragung 
?on Seuchenstoffen, Krankkeit und Tod dorch die Yacci- 
naition thataieblich hervorgemfen sind, eine durch 
die Srfabrung eicb genOgend bewilirte weblr 
ibftUgeWirfcinnikeit derSebnisblatternimffnng 
bebnnplen sn wellen, nnd denbiernaeb ao nnbegsOn- 
Aelen Xwaag nnd die erentneile Strafe neben alle den 
Ungemaob waa wäü der Zwangeimpfung verbnnden tat, nnC 
dem Staatsbürger lasten zu lassen!!. Der Unterz. richtete 
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daher folgiB4«i wetteren AMtrag 4ie Ktoiglklie Ae- 
gienuig: 

Am 

Die Königliche Regierang in Hnneiw, 

litte 

det Dr. ned. Ch« F. Cw Winter, n Ltnetarg, 

betreffend: 
die AnfheNng det Impfzwanges. 

* 

Wach genauerer Ansicht und Erwägung der Resolu- 
tion vom 16. März ]S57 sieht sich der Bittsteller von 
Schmerz und Wehmuth ergrifi'en, dem in der Darstellung 
vom 24. Dcbr. 1856 auf das Evidenteste gelieferten 
Nachweise gegenüber, dass die Motivirung des Zwangge- 
setzes vom 24. April 1821 nichtig, dass die sichere Yer- 
heisftung des Schutzes nicht in Erfttllug gegangen, daie 
also Ibatsächlich die KubpodLenimpfang gegen Mensehen- 
blattern nieht sohfltae, dtü die daaelftet TeriMiasene Ge- 
Mrioaiglteit der KvbpoefceninifAMg ilch thitaäohlioh ge- 
genlbeiUg heravefealellt hai>e, daea ate tiae aohade 
nnd nieht ntttn e, — sehen in «lasen» daas daa Ki* 
nigl. Ohenned.| den die Dnrstellnng begrflndenden und den 
In ^er Frage dea Bohenias angeilhrlan nnd km&r den 
Thataacfaen gegentiber, dass im Jahre 1828 in Marseille 
unter 40,000 Pockenkranken 30,000 mit Kuhpocken Ge- 
impfte waren und 2000 die natürlichen Blattern schon ein 
Mal überstanden hatten, dass in Salon in einer Blalternepi- 
demie 200 mit Kuhpocken Geimpfte ergriilen wurden, dass 
1827 in Digne unter 664 Blatlernkranken 478 mit Kuhpo- 
cken Geimpfte waren, dass in Leipzig im Jahre 1832 im 
Jaeebshospitale, nnter 66 Blatternkranken 41 mit Kubp»- 
cken Geiuffie, nnd in der Stadt in demselben Jahre unter 
m Bialternhranhen , mehr nie »tO nnl Itnhfoeten G#- 
layfle alA hefuMlen, — die KOnigliehe Begiarnng hnt v«^ 
nnlaasen aOgen, den .Antrag dea Dittotellera ana den 
«mnde itaMinen, irail die wnhlthgHge WirkaanüMit d«r 
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Schutzblattcrnimp(iiiig tick dvob 4ie £rfaJurtiiig geniftüd 
bewAhrt habe. 

Der Bittsteller fragte sich, wM sehr 'nahe liegt, wo 
bat sich seit 1800 und 1821 diese wohlthätige Wirksam- 
keit geieig^.iind worin iü sie begrOndet? doch nichl 
darin« dati lllUioiien ttit Kvhj^oeken Geinpller wieder von 
Meuehenblttlem, towobl schweren als leichten Formen 
.derselben befallen , dess Senebenstoib factisch übertragen 
'Und Bitern dorcb ein Geseti , du die Wissenschaft als be- 
grOndet nicht bat anerhennen kftnnen, geswungen sind, 
ihre Kinder einer möglichen Vergiftüng preis zu geben, 
ohne dafür die Sicherheit zu erhalten, dass sie gegen 
Blattern geschützt sind, dass nach pathologischen Gesetzen 
Uebertragungen von Krankheitsstoffen unvermeidlich sind, 
und dass Krankheit und Tod ihatsächlich durch die Kuh- 
pockenimpfung veranlasst ist?; sind also Schutzlosigkeit, 
Debertragung von Seuchenstollen, Krankheit and Tod die 
woblthfitigen Wirkungen sowohl für das einaelne Indivi- 
dmun als Iftr die GesannUieil derselben, für den Staat?, 
— und SebitsUatteral, wo sind sie?, wo haben seit 1800 
■ad 18S1 die Knbpooken gegen Menschenblatlem ge- 
sriiftlit?, werinn ist der Anapnicb der Knbpooken aal 
das PrMcat „gebntabialter*' begrtndet? — doch nicht 
'^l^ darin, dass mter 40,000 Blattemkranhen SO,ooo, und fuh 
ter 604 Blatternkranken 478, und unter 200 Blatlernkran* 
ken 181 mit Kuhpocken Geimpfte angetroffen sind?. Darf 
auf dem Gebiete der Wissenschaft der besonnene und um- 
sichtige Arzt es noch wagen, unter solchen Verhältnissen 
und Tbatsachcn von Schulz und Gefahrlosigkeit zu spre- 
chen?, hat nicht Jenner es noch erleben müssen, dass 
nach Gregorys Zeugniss die von jenem- nut Kubpocken 
Geisipflen von Menscbenblattern bebllen wurden und tbeii* 
weise an denselbea starben ? — and die Irlabmngi, wird 
sie nkht getragen von derBeobnchtnng; die seit 1800 wid 
lOil gettnaht werden «nd ton den dieser nnterliegMiden 
Tbalsaebea, dass die KabpoekeauDpfang gegen Blnttern 
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lielit ftmMM mid dnibea gasdiidet Ulf. Bil dkie 
Brfiilinuig auf dem gtnsen Erdenrond irgendwo hemife- 
stellt, dass die Kohpocken gegen Menschenblattm fchfl- 

tzen?, und-liegl aeitdem nnd mit dem von Jenner mit 
Kuhpocken geimpften ersten Kinde auch nur ein einziger 
Fall vor, der wissenschaftlich unantastbar darthäte, dass 
die Kuhpocke gegen die Menschenpocke schütze?, ^ und 
eben diese Erfahrung, wenn das Königl. Obermed. nicht 
eine andere hat, was der Bittsteller nicht wissen kann, 
soll genügend? die wohlthälige? Wirksamkeit der 
Kuhpockenimpfung bewährt haben ?. Darf diese angebliche 
wohlthätige Wirksamkeit irgend einem Andern in allen 
Reichen der Welt genügen, wenn sie maasagebend aein 
aoU fftr Zwang und Strafe, ala der Wiaaenacbaft?; ob aie 
dem K6nigK Obermed. genflgf oder nicht, darauf kömmt ea 
nieht an, aondern vielmehr darauf, daaa sie der Wiaaen- 
achaft gentigt, da daa Kdnigl. Obermed« immerhin viel — 
aber nicht allseitig die Wissensehafl reprasentirt, die noch 
nicht einmal die Frage, cf. Schema, Frage 5, ventilirt hat, 
ob es gegen Volks- und Weltseuchen Präservativa oder 
Prophylactica giebl und geben könne, und die daher auch 
den angeblichen Schutz und die angebliche Gefahrlosigkeit 
nicht anerkennen kann um so weniger, als nicht allein 
/Seit 1800, sondern vielmehr noch seit 1821 Thatsachen 
daa Gegentheil herausgestellt haben. 

Möchte doch das Königl. Obermed. durch Vorlage aller ^ 
die Schtttzloaigkelt nnd Schädlichkeit der Kahpockenimp- 
fang oonatalirenden Thataachen nnd Verhaitniaae bewogen 
werden, der Königl. Regtemng, die nnsweifelhafl daa Gate 
nnd Wahre, daa Wohl aller Staatsbflrger will, die Bitte 
am Anfhehnng dea Impfzwanges vorlegen, damit die . 
Königl. Regiemng fernerhin nicht mehr in der beengenden 
. und drückenden Lage bleibe, dem Staatsbürger ein Unrecht 
zuzufügen nach einem Gesetze, das die Wissenschaft als 
begründet nicht anerkennen kann, oder der Königl. Re- 
gierung dartbun, dass alle die, die Schutzlosigkeit und 
StMtMonaikimda, H«ft U. 2i 



9IB 

Midliibkeit der toipockwitoHiHig mUMmdm TImI- 
wmkm ud VoMIüim Mi ToHnsto ikd md mI Irr- 

Nadi dem Gefelse vom K April halle du 
Kdnigl. Obermod. eainen Antrag dadwreli so begründen 
* gesucht, „datf Ttettlltige Erfhhnnif hewihrC hehe, deee 

die Vertilgung der natürlichen Blattern am sichersten 
durch Einimpfung der Kuhpocken erreicht werde, ohne ir- 
gend für die Gesundheit nachtheilige Folgen zu haben." 
Haben nun auch die lelzlen 30 Jahre, also der Zeitraum 
von 1821 bis ileule. evident dargelhan, dass jene Begrün- 
dung des Antrages auf Täuschung beruhete, und dass das 
Ktoigl. Qbermed,, wie alle die liedieinakoliegien , die bei 
Ihren Regierungen, auf die nnwiseeniohaftlichsle 
Welae^ die Zwangsimpfnag erwirkten, getfiasehl find 
«nd geirrel haben, fo liaal aieh doch daa in ihrar 
Eataehnidigvng aagen/ daaa am die Jahre 18M — ti dHe 
Heinng and darGlaaba aawohl bei Aeralan, all hei Laien 
aUgemela waren, daaa die Knhpockea die Mtirliehan 
Haltern vertilgt hillan; denn aie trale«, wie in dem An- 
trage vom 24. Dehr. lSd6 angegeben, von 1800 hfa 1820—25 
in manchen Gegenden nur einzeln, sporadisch hier und 
da auf, seltener allgemein, epidemisch, weil die miasmati- 
sche Influenz nicht vorhanden war. Die folgenden 36 
Jahre aber haben unwiderleglich dargethan, dass jene Mei- 
nung lind jener Glaube nur Täuschung gewesen und zum 
Irrthume verleitel hatten : denn von 1820 — 25 an traten 
die natürlichen Blattern in Epidemien auch in schwerer 
Ferai aof, vreil die miasmatische Influenz ihre Macht ent- 
fiillele, and befielen die Geimpften in solcher Zahl^ daaa 
¥om Sehats der Kuhpocken gegen Menachenblaltem, wem 
g aab a ohmng nnd SrUrnng dieaai ZciUanmaa nlcbl gwia 
gelengnel and gamUaaehiet werden anUan, nlohl 
mehr die Bade aeia darf. 

Im iahra 18i7 aber imnn daa KOnigL Obermad. mit 
aalohar Begründung niehl wieder harfortralan, nachdem 
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••0bji«ht«ng uad Brfa1ir«nf, gesittlil Mf die eri« 

dente ThaUiche, dass die Blattern durch Kohpockenimpfang 
nicht vertilgt, dass sie also nicht schützt und eben so nicht 
ohne Gefahr für Leben und Gesundheit ist, da Krankheit 
und Tod ihatsächlich veranlasst sind, das Nichtige 
jenerBegründung dargethan haben, und noch weniger 
erlaubt dies thatsfichliche Yerhältniss diese Begründung 
auf so unbestimmte und nicht entscheidende Weite xu ver- 
^ Miolien* l)er Unterzeichnete bittet also: 

0ie Königliche Regierung wolle das Schema der 
Fragen die Schutzkrafl der Kahpocken betreffend ^ in 
die Wirkaankeit treten lassen, weiche in dem An- 
trage Yon 24. Decbr. 1856 erbeten nnd im Falle die 
BeenlirertnAf der Fragen die Sohntxlesigkeit nnd 
SdiUliehkeit der Knhpockenimpfong heransstellli 
4ns inpbwangsgesets wieder anfbeben. 
Lüneburg, am SS. April 1857. 

Auf diese Vorstellung ging 28. April 1857 die fol- 
gende Eröffnung der Königl. Regierung ein: 

Wir eröffnen dem Herrn Dr. med. Winter zu Lü- 
neburg auf seine fernerweitc Vorstellung vom 23. d. M., 
dass Wir Uns nicht veranlasst finden können, das Gutach- 
. ten sämmtlicher Aerzte des Königreichs über die von dem 
Herrn Doclor in Beziehung auf die Aufhebung des Impf- 
zwanges aufgestellten Fragen zu erfordern, da Uns das 
Gutachten des aus bewährten SachYerstSodigen bestehenden 
KönigUehen Obermedieinalcaliegiaas genügl nnd Wir es 
nichl ^ angemessen erachten, Unsererseits tlber eine An- 
faiigenheit sn entscheiden, welche snniohsl und Tornngs- 
veise im wissenschaftUchen Wege sn erdrtern nnd sn er* 
ledigen ist. 
HannoTer, den 27. April 1857. 

Königlich - Hannoversches Ministerium des Innern 

von Borries. 
Durch diese Eröffnung wurden dem Bittsteller inso- 
lern aUe weiteren Schritte gehemmt, als die Königl. Re- 
al ♦ , 
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gierang erklürte, dass ihr das Gutachten desKdoigl. Ohet- 
med. genüge. 

Entgangen ist hierbei der Königl. Regierang, daM 
der Bittsteller nicht dus Gutachten sämmtlicber Aerite 
des Königreichs, sondern die Beantwortung der eis- 
seinen Fragen des Schemas von jedem einseinen 
Arste, in der Yorstellnng vom 24» Decmbr. 1856, bean- 
tragt hatte. Ein Gutachten simmtlicher Aerste würde 
nicht snr Einsicht nnd snr Entscheidung llkhren aus viel- 
fftltigen GrOnden» die hier darum nicht weiter erdrtert 
werden mögen, weil sie, wenn auch vielfältig vorhanden, 
nicht bewiesen werden können. Recht hat die Regierung 
aber, wenn Sie nicht entscheiden mag, in einer Angele- 
genheit, die nur im wissenschaftlichen Wege ihre Erledi- 
gung finden kann; aber übersehen hat Sie, dass der Bittsteller 
den wissenschaftlichen Weg beantragt und zur Annahme 
vorgelegt hatte — es war ihm nicht entgangen, dass nur 
auf diese Weise zur Entscheidung zu gelangen sei. Die 
Beantwortung der Fragen sollte vom historischen Boden 
anS| nach dem, was die Wissenschaft zu fordern und zu 
leisten vermag, die Entscheidung nach der einen wie nach 
der andern Seite hih, d. h. für oder gegen den vermeliit- 
lichen Schutn der Kuhpochen, herbeiführen. Selbstver- 
stftndlich wtirde dhs Königl. Obermed. , aus der Beantwor- 
tung der einseinen Fragen der eineeinen Aerste das Ro- 
sume fllr oder wider haben geben müssen, wenn es diese 
Arbeit nicht einem Andern oder einer besondcrn ärztlichen . 
Commission übertragen weifte; dasselbe hat aber vorge- 
zogen, diesen Weg zu desavouiren und alles Ungemach 
auf dem Staatsbürger lasten zu lassen, das selbst die Re- 
gierung ohne Antrag des Königl. Obermed., wenn Sie das 
auch gern wollte, nicht entfernen kann. 

Darum lastet aber auch die Schwere der Angelegen- 
heit auf dem Königl. Obermed. nur nnd allein, 
und denkende Aerzte werden mit dem Unters, darüber 
nicht in Zweifel sein, dass dasselbe insofern* ein ünreehl 
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btpBfMi« alt es der Kdnigl. Regierung ein flatMhten ab- 
ftftbmi, 4m nolii auf 4m IMas dar Wiiaaiiwhaft nnA 
dar TiMdaaohaa atabl. Verglaiolil aan dia Mativkaag daa 
flaiataai tarn S4. Af ril 1811 wAX dar daa GalaoUaaf Taai 

U. Min 1817, aa tritt ain grellarUHwaaUadWvor: dafi 
wird DBl Baatlamihait ftaagt, daei die Bkttani an a i^arataa 
dnreh die KakpaalBen ipertilgt worden, ohne fflr die Getund- 

heit nachtheilige Folgen zu haben; hier steigt das Königl. 
Obermed. von dieser Entschiedenheit und Bestimmtheit 
herab auf eine wohlthätige Wirksamkeit, die sich [zwar] 
genügend [ober nicht durch Schutz- und Gefahrlosigkeit] 
bewährt haben soll und beruft sich in beiden Fällen auf 
die Erfahrung, die im ersten Falle und 1821, wie nachge- 
wiesen, als eine rein ampiriiche getäuscht und zum Irr- 
thnro yarlaital hat, im zweiten Falle und 18&7 das Gegen- 
iheil von dem tbaisficblieh tierasaatallt, waa daa K^algl. 
Obermad. in aaiaaai GnlaolMi bahaoplal swl du aaail 
alla ThataaalMn «nbeachtat liaat, dia ihm nielit nnbakannt 
gabliaben «ein können, da ata in dem Antraga nad dam 
Schema dar Fragen acwait vorgelegt alnd, daaa dia Bat- 
aehaldnng widar dan'Sclints dar Knhpocken aaf dar Hand 
Hegt. 

Vom staatsrechtlichen Standpunkte aus hat ganz un- 
bezweifelt die Regierung die Macht und das Recht, dem 
Staatsbürger Zwang aufzuerlegen, wenn das körperliche 
Wohl und die Gesundheit Aller in Frage kommt, cf.: Schür- 
mayer, Handb. der medic. Polizei, 2. Aufl. Der Gegen- 
stand aber, um dessentwillen der Zwai)g auferlegt wird, 
mnsa von der Wissenschaft ausser allen Zweifel gestellt, 
er muss theoretisch und praktisch geläutert, eine Gawiaa- 
kait, eine wiaaanachaftUck nnantaatbara Thataaeka aain« 
Von den Knkpockan laaat aiok daa, wia gaaaigt, nickt aa* 
gan, die, aollan aia dnrck Zwang erkalten wardan, fftr du 
gania Lakan acktttian mHaataa, wanigatana ao sickar, ala 
daa einmalige Berallen von Manaekanblattern gegen Men- 
ackanklattarn ackatit. Wir aagan mit Yorbediicht wenig- 
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stens so sicher; denn es ist ein groMer Unlerscbied, 
0l» der Staatsbürger Blattern durch die cosmotelluriscb« 
oder uMasmatlscbe Inflacnt, der sich Niemand entliehen 
kMn» erMtl, oder eb ilun dto Kabpoeken, die thtHiehMeli 
fekftden md «Mt eeMleee, doreh Qewett gegeben wer- 
det— bler ■ome Ht Acberkeit alie gereehterweise notik 
grMer iehi, tli die lit, welebe des eiewiligft BefiUett 
▼Ott Meof theiiblitteftt geirikrt. 

HOge» die Obennedicinaleollegieii aller der P tM Ue, 
wo Impfzwang herrscht, sich auch drehen and winden, 
wie sie wollen , mögen sie die Regierungsgewalt missbrau- 
chen, es wird und kann ihnen nicht lange mehr gelingen, 
Wahn, Irrthum und Täuschung durch die Staatsgewalt in 
Permanenz zu erhalten. — Eins ist nur möglich, entweder 
das Licht der WissenschaA behauptet seine erhellende 
Machte imd der Impfzwang zerstiiüM als ein Gebilde de* 
Wflbai, eder er bleibt eed die WieieneebeA erlUobil \ 1 
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Gericbttiche ütedizio imd PsycbalAsie« 



xm. 

Gerichtsärztliches Gutachten über eine doppelte, 
von einer Melaacholischen versuchte Arsenik- 

vergißimg*). 

MiftgetbeUt 

Herrn (?. Bafner, 
praktischem Arzt in Waid bei Sigmaringcn. 

A. M. B. 24 Jahre alt, von mittlerer Grösse, starkem 
muskulösem KörperLaue, gutem Wüchse, blassem Gesicht 
mit vollen Wangen, von phlegmatischem Temperament, 
dem Bauernstande angehörig, war bis zu ihrer Verhei- 
ralbuog, geringere Körperleiden abgerechnet, steisfort 
physisch und psychisch gegund gewesen. Doch war ihre 
Mutter SO Jahre firflher nach einem Qberstandenen Wo- 



*) Es ist zu brainkM, iM$ dts naehlSpIgeAde Gutachten, um Wie- 
derholungen tu veniifden , nur auszugsweise, and lomit nicht 
voUilindig in der TOrgesehriebenen Form gegeben ist. Auch 
wurde die Schilderung der Geisteskrankheit der A. M.B. durch 
eine erst nach Ablassung des Gutachtens von ihrem Manne ver- 
fasste und den Akten beigelegte Beschreibung ihres Benehmens 
vom Tilg der Vcrheirathung an bis zur Thal nicht unwesent- 
lich vermehrt. Namenliich sind derselben mehrere für die Gei- 
steskrankheit der A. M. B. sehr charekteriztische Aeuiienuigeo 
entnomineB. 
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chenbett durch längere Zeil (nach dem gemeinderöthlichen 
Zeugnisse 3 Jahre lang) geisteskrank, auch soll ein Bru- 
der ihrer Mutter geisteskrank gewesen sein. Fünf Monate 
Tor der bald anzuführenden Katastrophe beirathete dieselbe 
den im Auslände befindlichen, SOjflhrigen M. H., der in 
nittleni Termögensrerhiltnissen stand und neben Besor- 
gnng seiner Oekonomie das Sohniedehandwerk avsflbte. 

Schon 0 Tage nach ihrer Terfaeirathnng lelgte die- 
selbe Symptome bedentender, stetsforl snnehmender Schwer- 
mnth; sie klagte tiber grosse Mfldigkell, Kopfweh, lag dta 
grössten Theil des Tags im Bett und nahm sich um das 
Hauswesen nichts an. Sie soll sich für behext gehalten 
haben, in welchem Glauben sie freilich durch die Ange- 
hörigen ihres Manns u. A. bestärkt wurde, wollte einige- 
mal nichts mehr essen, in der Meinung, die Speisen seien 
vergiftet. Einigen Aeusserungen nach zu schlicssen, hielt 
sie sich für eine grosse Sünderin, die jeder Gnade Gottes 
und der Gunstbezeugungen der Menschen unwürdig sei. 
Sie fahlle sich verachtet, unterdrückt und sehr unglück- 
lich, was ihr Ausdruck beweist, , Jeder Bettler, der recht 
(gesund) sei, sei glflcklicher als aie'*. Dabei war sie sehr 
niedergeschlagen und au nichts aufgelegt; Tiele von Ihr 
unternommene Arbeiten misslangen oder fielen nicht nach 
Wunsch aus. „Daheim, sagte ihre Mutter, war sie die 
besste Arbeiterin, wahrend ihr hier (im Hause ihres 
Manns) nichts gelingen will.** Sie sprach wenig, vermied 
Zusammenkünfte mit Nachbarn, die übrigens ihr Mann 
nicht duldete, namentlich aber grossere Menschenversamm- 
lungen , z. B. in Wii Ihshäusern , wohin sie ihr Mann zu 
ihrer Aufheiterung zuweilen führte. Sie entschuldigte sich 
dabei mit dem Ausdruck, dass sie kein Leben mehr in sich 
habe, dass sogar ihre Augen unempfindlich, wie Holz 
seien. Dabei seufzte und jammerte sie viel, zeigte Le- 
bensüberdruss und drückte die Absicht, sich ums Leben 
zu bringen, einmal unverhohlen aus. Zuweilen kamen 
Anfüle Ton grdsserem Angitgeftthl,* während denen sie 
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bild ihren Tod für nahe hielt, bald sich fürcbteie, verhaf- 
tei und vor Gericht geführt zu werden. 

Ihren Mann liebte sie nicht, doch drückte sie einmal 
während seiner, Abweseobeit, vor Andern die leidenschaft« 
Ikkaien Betheuerungen ihrer Liebe sa ihm aus. 

Dazwischen blickte immer eine starke Sehnsucht nach 
der fleimath und ihren Angehdriftii 4wttk , die sieh v« A. 
a«Qh ;diireb den WbiimIi iVMerte , t^mwm mr ibr Mraii 
slerbea wflrde, dtnH ^ wMer nach Bmm ktaBte»** Kai 
mentUeli aekienen ibr die jetzigen Verbttlnisfe im Vergbil«. 
ek« mit dcA frttktm, liebgewoiineBeB, vaertriglSek. 

Da diese Krankbeilsersckeinungen in den ersten Mo*, 
naten nach der Verheirathung immer zunahmen , so wurda 
vorübergehend (1 Monat nach der Verheirathung) ärztliche 
Hilfe gesucht. Der Arzt fand in dem Gesammtausdruck der 
Physiognomie unverkennbar Schwermulh ausgesprochen, 
der Blick war meist zur Erde gesenkt, -die übrigens sach- 
gemässen Antworten konnten aus ihr nur gleichsam her- 
auagepresst werden, wobei man ihr aoaab« daia aie sich 
in andrer Umgebung freier und offner anaapredm wttrde. 
Das Benehmen war apatbiaob, die Belegungen wanan 
aabwerCaUig. Aueb^aeigten aiek bei der voUiaftigen Pran 
Haaatrnationa- und gaatriaokeJBoaakwerdan, irogegan iril> 
Ilak verikkren wurde. 

Spilar wurden BeackwdrungafiMrmeln .gag«m,dia Ter« 
mainilick Torkandana Bakaxung aawia aympatkatiaeini Kn-. 
ren versucht , die Frau auch wiederholt auf einige Zeit in 
ihre Heimath geschickt, aus der sie indessen in ungebes- 
sertem Zustande und wie es scheint, von ihren Angehöri- 
gen selbst gewaltsam gezwungen, zurückkehrte. 

Zu bemerken ist übrigens, dass das Benehmen ihres 
Manns und seiner Angehörigen gegen sie ihrem geistes- 
kranken Zustande nicht entsprach, sondern denselben nur 
noch verschlimmern, muaste. So hielt sie ihr Mann zu den 
ilirtesten Arbeiten an, misshandelte sie selbst einmal kör* 
perlick und ttbta dan Baiaaklaf trat» ilim W<darwil|fna,; 
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Mofig aus. Von den Verwandten ihres Manns wurde fie 
wegen ihres Betragens verspottet and verachtet. 

Der oben beschriebene Zustand dauerte im Gleichen 
Unrl^ als die Frau Ende des 5. MoBitf aadi Veriüi« 
rathung in B afto i tm y iinti Sckwiegermtm illM grOttm 
WtUUrUniM MtmalMi, dnreb 40m wtaüWirt ge- 
wOiüelil« Y«ll0ataig ^0 ÜmMm tnd CMMkindn 
wMir ra ttlifw i hoflle. Wilmi 4ar gwMM, ciroft S 
Tkg6 dtmadra Beiie Migte fle tM Mir aaMcktig; aneli 
Wir ür BenelMMi lif zu don Zeitpunkte liemHeli MIer, 
•1t sie sich auf einige Stunden wieder dem Wohnorte ih- 
res Manns genfihert hatten. Zo bemerlien ist noch, dass 
sie einige Tage vor Antritt dieser Wallfabrtsreise sich äus- 
ferte, ,,sie mflsse eben noch etwas anstellen.** 

Nach Hause zurflckgekehrl , zeigte sie dieselbe Ein- 
silbigkeit und Apathie, sowie das Insichversunkensein, wie 
frtther, sie lag meifl im Bell ■nd kfUnmerte licli wenig 
um dai HiMwem. 

Am Alge Ihrer Rflommnll war üir Mann , M. H. , se 
etai von einen Mmnarkleiiirfiokgekelirt nni kbgle tker 
ünfte Mitigkeii Tage ^aranf (f. Heri.lMT) MaMlIagn 
f Ukr Ittlle ^eraeüie, naeMeia er noeii am Vormlllagn 
giMirMtel iaiie» einige SIniden naoii der aoa eogen.lM* 
pfeln, Sanerinraal nnd Rindfleisdi beeiiBiientoi VaUaeH 
migewöhnliche Müdigkeit, indem namentlich seine Fflsae 
so schwer wie Blei wurden, sowie Brechreiz. Er ver- 
langte nun von seiner Frau Chamillenthee. Derselbe wurde 
von der im nemlichen Hause wohnenden Schwiegermutter 
der A. M. B. in ihrer Gegenwart in der Küche der Erstem 
gekocht und von der A^ M. B. ihrem Manne gebracht. 
Als die A. M. B. im Durchgehen durch das Zimmer ihrer 
Sebwfegennntter Niemand in demaeiben bemerkte, öffnete 
sie angeblieb ein in ihrem Schurzsacke beindliches Päck- 
oben, daa weisses Pnhrer enthlelly naiim mH einem Löffel- 
aM oirea eine Meaaerapilae toII ^ven lierana nn4 wnif 
atg ^fllnego^^lsa^AaligB** 
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Zu bemerken ist noch, dass jenes Päckchen das nem- 
liche war, das ein Schwager der Thäterin von einem aus- 
wärtigen Tbierarzte, seinem Schwager, in der Ursprünge 
liehen Quantität von 11 Loth zur Vertilgung der Mäuse 
erhalten hatte. Die Thäterin hatte im Herbste zuvor ihrem 
Schwager beim Legen des Giftes, daf biebei noch mit 
Mehl vermischt ward, ftbolfiiii* Der Schwager hatte dag 
PäokcbMi ia der Menge von noek dn» i Loth üi ieiMr 
WoMüla hteter findirorkagcriÜMi venltokl« 

Dar Hmd tnak dem eira V« M&fpm Mi»» 
feMtoft, widrif MhaiMkeftden €lia«illeBtfaM diroa dia 
fidlfte, wonmf aiah aag^di lUeliialldii, Etkntkm daa 
im Mittag GeAoaaeMn , aiaailiakaf Bramiea iai Maade w»ä 
Sohlunde, starkes Fieber, sowie heftige Schmerlen in 
Magen und übrigen Unterleibe und brennende Empfindung 
in den Fusssohlen einstellten. Der Rest des Thees ward 
Ztt/äilig ausgeschüttet. 

Das Erbrechen alles Genossenen dauerte mit Unter- 
brechungen bis am Nachmittage des darauffolgenden Tags 
fort* Nor die dem M. H. auf Verlangen von seiner Mutter 
laleraitete und gereichte Sappe und Milch blieben bei ihn. 

ABi namliehen Tage (2. Man) Abaoda % Uhr bmkim 
dieFiiB iluean Main Kaffe, dm aie ailbat salieraKat Inlit, 
I» dia BOBi lüdfe an varwaadnida, dvaa */i Mmffm Jba« 
tragaade Hüch tkal ak «Mar ingiMioli wim Maaaerapitaa 
▼all daa aDgegabmeii Puhrera nit aiaaai LMililial, wpnmf 
ala lelatern an ihrer Sehtrae abputzte. Die Milch wurde 
lierauf zum Auffüllen von 3, je circa Va Schoppen fassen- 
den Tassen Kaffe verwandt. Von einer derselben trank 
der Mann kaum die Hälfte (circa 4 Esslöffel voll), während 
die Frau die übrigen 2 Tassen getrunken haben will. Auch 
Letztere rousste sich in der darauf folgenden Nacht wieder« 
holt erbrechen. Den grösstaii Tiieü des Pulvers will aia 
aodaiin in ein das PAcMban umgebendes Umsclüagspapier 
gethan und in*a Feoar famrlany daa PialMliatt aiit dm 
R«»t daa Mfaia da^^ ^ ^ MM»" 

Um Um. 
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Der alclifltwohiieBde Arzt, der an Abende des f. 

Krankheitstags mündlich beralhen wurde und am Vormit- 
tage des 3. Krankheitstags (4. Merz) den Kranken persön- 
lieh untersuchte, hielt die Krankheitserscheinungen für 
durch Gastricismus bedingt und verordnete eine abführende 
Mixtur mit einigen gr. Tart. emet. , welche mehrere Stuhl- 
entleerungen bewirkte. Letztere wurden noch aufgefunden 
mid spfller cliemisch untersttebt. Bei dem Besuche hatte 
der übrigens bei vollkommenem Bewnsstsein befindliche 
Kraake Uber eebr starke Abgeschlagenheit «nd Sobwera 
ia daa GUedani, Kopfwab vad etarkaa billani Geaabaaek 
iai Manda gaklaft* Dia Aagan waraa atwas garMat, dar 
Fala ToU aad fraqaiMl, dia Zsafa balagi, der Spdebal 
läh, walaalioba Pidan spfaBaad, daa Zabaflaiaeli blaaa, 
aifliatoobafl, arit waiaidieheni MiaiBi aberzogen. Mai 
waren Symptome von Nasen- und Brustkatarrh rorhinden, 
die nach und nach mehr hervortraten. Der ' Bauch war 
weich und unscbmerzhaft , das Erbrechen halte aufgehört. 
Auch ward über trocknes Gefühl im Munde und spftter 
, Aber Durst geklagt, Urin ging sparsam ab. 

Erst als am Abende des nemlichen Tags das be- 
wusste Päckchen im Sohurzsacke der A. M. B. gefanden 
warde and der Kranke anverhohlen die Ansicht ftasaertCi 
dass er von seiner Frau vergiftet sai, wattaiFarr. exyd. 
bydrst. and daaialairaada GelrialM fagabaa. 

Wegan etaar an Mars ia dar MagaBjafead ga^ 
todaaaa ScbaMraballIgkait siearilaban Grada wovdaa da- . 
aalbat Blutegel appHcbrt, eiaa Oaleaialiion arit Bidnaaftl 
«ad CakMael gegebaa. - Spfiter wardaa nodk Sobwafaibider ' 
gereiebt. Ualar entflpreebender Behandlung beesertan sieb 
die Krankheitsumstände nach und nach, so dass der Kranke 
19 Tage nach Beginn der Krankheit ausser Behandlung 
stehend erklärt werden konnte. 

Die A. M. B. zeigte während der Krankheit ihres 
Vanns die frühere Theilnahmslosigkeit, Nachlässigkeit und 
Abgespanatbaiti «acii jatat kg ii$ irieder gr^sstaotbaiU 



üiyiiizeü by Google 



im Bette. Doch benahm sie sich mitleidig gegen ihren 
Hann, hielt ihm den Kopf, wenn er sich erbrechen musste 
und verlangte, dass man für ihn zu einem Arzt schicke. 
Charakteristisch ist die von ihr zwar schon früher, aber 
BMnentUch za dieser Zeit an mehreren Personen, u. A* 
i«ch m den Arzt gesteilte Frage, ob sie wohl nach Hause 
dftife, weaa ihr Hann sterbe. Bei A. H. B«, welehe nok, 
wie erwilml, in der Neelit von S. bia 8. Hers iMrtte fM 
erbredMB BflHen «ml die eine alv Ic Megte Zange» weftf- 
liebe Firbnng dea Zehnliei a c ha nnd Kppfiveli Indte^ kennte 
erst m 7. Hera irsUieli yerlelnren werden, da aki Mher 
alle firstlielM Belnnidlmig lorQcl^fewteeen Intte. Der Ap« 
petit blieb aus. Der Kopf schmerzte, auch waren in der 
Magengegend , sowie im übrigen Unterleibe Schmerzen 
vorhanden. Es kamen nach gereichtem Brechmittel das 
Eisenoxydhydrat und später Oelemulsionen , sowie Schwe- 
felbäder in Anwendung. Wegen eines später noch vor- 
handenen hartnäckigen Gaslricismus wurden wiederholt 
starke Abführmittel gereicht, aowie in Betracht ihres psy- 
^ ' ellischen Leidens EisumsoUige nnd Blutegel an den Kopf- 
applisirt, aowie Ableitungen versehiedeaer Arl gennaht. 
8e besaerte aicli ilir Znatand, deaa die Mandlmf ninign 
Weoken nnoli ihrem Anlange nnMrIe. 

Wihrend dea eralen Verhöit (ß. Hern) IMb A. H. 
B. neeli ein, aelM den Laien anflliUendea apathifeiMi 
Benehmen und dumpfes Hinbrfiten gezeigt. 

Jedoch war ihr Benehmen schon im 2. Verhöre min- 
der aufTallend und ihr psychisches Verhalten besserte sich 
während des Aufenthalts im Gefängnisse nach und nach 
so, dass die physisch -psychische Untersuchung am T.Juni 
1847 bei derselben gutes Gedächtniss, ausgezeichnete 
Beurtheilungskrait , sowie genaue Ueberlagung und Be- 
Jennenheit fand. Ihre Antworten waren ganz sachgemäss, 
nnr zeigte sie aieli neeh deprimirt, die JUMrperüeke Ge- 
inndlMit war gni nn nennen. Knen Hennt apiUr wnida 
eine M danelban yeitednne MnranfeiMhnft dün ip 
(Inlmidar-) Hdnnl cenftntirt. 
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A. M. B. kgü iOMlil Mimgeriditlfeh (5 Tage nuh 
der Thal) ihrem Manne gegenüber, als vor Gericht ein 
umfassendes, nur wenig von den übrigen Zeugenaussagen 
diCferirendes Gcständniss ihrer Thal ab, wobei sie angab, 
dass sie dieselbe aus „Schwermulb und Wankcimuth'', aus 
Narrheit und Dummheil'* begangen habe. „Sie habe zur 
ZeH der That starkes Kopfweh gehabt, es habe wie Ftuer 
im Kopfe gebrannt, und sie habe nicht gcwMtly wo ilir 
4er Koff stehe*'. Beifigiich ihres der Thai voransgegan- 
genea taifttkaiualandi Mgle aie, „die VorwftrD» 4er An- 
g«li6rig«i iliraf Umb Iritttan ihr ir0li g«ftlaa> ila 
•ber DiesM «nd lanaf nnfilifodiolitt giM wlasaan 
gesehen umi sei gani 4ariber Idnusgnkaninaii»^ 

Ilir dirdi t VerhOr« fottgnfcaUenee Geetttodniif «H- 
derrief sie später, als sie anf freien Fnss gestellt wir, ohne 
aber thatsächliche Eeweise für ihren Widerruf beihriogep 
an können. 

Zur gerichtsärztlichen cbemiscbea Uotersacliiuig 
kanen folgende Gegenstände: 

I. Ein weisses feines Pulver, welches in der Menge 
mi 1 Quint und 13 gr. in einem mit „t Arsenik f GiÄ'* 
büeliriiimen FafierpifMt sich befand. Es zeigte aieii 
gans ans arseniger Stare bestehend, indem in Lösnignn 
defielben din litluuint« Eeahiti— an nkl Mw«ialwaif«r- 
•Inff M Xnsnti vnn Mislure, täi aM^nteraaureni Siiber- 
oxydnninu»ni8l[, mä §ßhwiMmimm KnpfefKwqfdamaioniiO, 
Mit felmfelsnareni Bisenozydnl nnd mil firiaohaaa Kallt- 
wnsser selnr hMh gelangen, tttnsn linfeiten die Avan- 
nikkupferprobe Ton Reinsch nnd die Proben mit dam' 
nach Vorschrift der Preussischen Regierung modifizirten 
Marsh' sehen Apparat gute Resultate, indem namentlich 
durch letztern sehr schöne Metallspiegel erzielt wurden. 
Beim Verbrennen des Pulvers entwickelte sich ein slari£er 
Knoblauchgemch. Auch ward ein snIiAaer Metallspiegel 
dnroh Glfihen des Paivers unter einem KohlenfpUilSf (ü 
«Innni €ilnsi)Nuro||itt «raielt, SadUeli galMü 4i» nü obifan 



£c«ktioB6n gewonnenen und getrockneten lii<<nffriiH|n 
Sadn and Cyankaliom in einem Röhrchen zusammeBf»- 
fchMlMHy filitee MelaUfpiei^,* die, wie die ttMfee, 
iMer wMikef nnterfaelit wordWi de^aie 4m Geitohle 
iberge^a werden sinfileib 

a Die Te« Kffukee mn Men enilaeriee Bs- 
kremente. Nachdem durch nehme MelhedeB « ementKch 
aneh die to« Dtager led Flendin vergeblich versucht 
worden war, die animalischen Bestandtheile ans den in 
Aqu. dest. gelösten und im Wasserbade behandelten Faeces 
möglichst zu entfernen, gelang dies endlich durch die Me- 
thode von Fresenius und v. Babo, weiche den Arse- 
nik aus jeder Verbindung auszieht. In der hieduroh er- 
haitnen klaren Flüssigkeil bildeten SchwefelwasserstoiTgai, 
sowie schwefelsaures Kupferoxydammoniali die für ameiiige 
Sivre charakteristischen I<fiederschiäge. Auch wurde, 
MchdcM ein Theil der FlteaigiMit in den Marah*aeheA 
Afparal gelhaa werde» wer, dweh die L6lhreMeauae 
eis ichwaeher Metallapiegel hervorgeiNNMht. IMe ftlrigea 
Keahtieaaii felaagea aieht. Dieaea, weaa atoh aidit gaaa 
fcattgande ReeaHal hevechtigt deeh iaiaiyhia aa deaa 
Sehlnaae, deaa 0parea vea Araeaik ia dea Hahraaieatea 
waren« 

III. Das vom Kranken nach erhaltenem ChamUIen- 
thee und Kaüe Erbrochene, das von A. M. B. mit Säg- 
späneo bedeckt und in eine Ecke des Zimmers gekehrt 
worden war, von wo es später vor das Haus geleert wurde. 
Diese Sägspäne wurden muthmasslicherweise mit den sie 
angebenden Gegenstanden erst % Tage apiter gesammelt 
und untersucht. Die genausten und umÄsaeadsten Ver- 
aaebe konnten keinen Araeaik dana aaahweisea. Das ne- 
gattva BeeaHal der Uatereaehaag koanta aioht bafirendea, 
da der CSefattaiaad ae hng in FiaieB üegea gabUehaa 
«wr «ad n«gileherweiae daa BfbrachaM aichl eathielt. 

IV. Die voa der AagaUaglaa wihrea* der Thal ge- 
tragene Marae, ia doaa Aabiageaake daa Palm L ge* 
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' total wwriea w«r. 'tai tMw toi ito mwrtwu M- 

liagmd «!■ mitBffMaiien fenifclitoi weims, htrtef^ JMlt- 
glfinseadM Pilver, welchts anntliche Beaktionen der'w- 

senigen Sftare zeigte. Nach Entfernong des Pulyers war* 

den Schürze und Sack ausgekocht. In der hiedurch er- 
haltnen Flüssigkeit wurde wieder deutliches Vorband eusein 
von Arsenik nachgewiesen. 

Im Sacke befanden sich circa 3 gr. und in der übri- 
gen Scbttrze circa 2 gr. artenige Süure. 

Im gerichtsärztlichen Gutachten wurden foU 
^gende Fragen beantwortet: 

.a) lat aa M. H. eine Vargifliuig Yertielil worden? 
Vaniltelbar meh dam Gennaae das an S. Man Naoh* 

• mittags gareiohtan CimmiUealliaef traten sogleich Brannan 
.im Mnnda ind Sdilnnde, UabUgitaitett, Solunarian im Ma- 
gen and üatarieiba, lieflifea Erbrechen nnd brennende 
Empfindung in den Fusssohlen ein. Es gesellte sich dazu 
noch starkes Fieber mit vollem und frequenten Pulse, 
stark belegter Zunge, bitterm Geschmack im Munde und 
starke Abgeschlagenheit; das Zahnfleisch war weisslicb 

.geförbt, der vermehrt abgesonderte Speichel zäh. 

Diese Erscheinungen lassen in ihrer Gesammtbeit 
-w.^ immerhin die Einführung eines schädlichen Stoffs in den 

• Körper vermutben. Erhöbt wird dieser Verdaeht dadurch, 
^ dasf aneh bei A. Ii« B. nach dem Gennas des von ihr ba- 

• raitalen Kaflb^a, von dem anoh.ihr Hann gatmntan halte, 
^eichfalla mehrmaliges Erbrechen nnd in der Folge Ahn- 
Boha, wenn auch minder intenslre Kranldieitaarsohetnnn- 
gen, wie bei ihrem Manne, eintraten. 

Doch erst auf Grund der chemischen Untersnohung 
kann ein positives Urlheil ausgesprochen werden. Letzlere 
fand in den von dem Kranken vom Merz entleerten 
Exkrementen Spuren von Arsenik. Ebenso wurde das 
von der Angeklagten zur Zeit der Thal in ihrer Schürze 
- geführte Pulver als aus arsenigar Slinre bestehend gefon* 
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Üei M mwM im AabfligiiAa der §tkM^ •!• it lü». 
Wrer' ielM «rienige Sim nadigeirieseii. 

Fw« ipir im die oben angegel»eMii KmUiellfir» ' 
fctieiaiiBgen mil den Resultaten der ebeariaelien Ualer* . 

suchung zusammen, so muss obige Frage bejaht werden. ' j 
b) Welches Gift wurde hiebei angewendet? ' 

Die Beantwortung dieser Frage ergibt sich eigentlich • • 

schon aus jener der erstem. Namentlich waren die bei 
M. H. vorhandnen Krankheilserscheinun<^en ganz jene, wie 
sie nach akuten Arsenikvergiflungen vorkommen. Auch . 
fand ia der Folge eine entzündliche- Affektion des Magens ' 
statt , wie sie nach Arsenikvergiftungen in der Regel ge- . 
iroffen wird. Wenn anch eioselne'^iSyinpleaie , z. B. Diar* 
fkWf Barnbeachwerden etc. Mllen, so rührt dies wahr- 
. adwIiiUoh von dem Umstände her, dass wohl die grftsste 
I Qnanlltit des eingefitfcrten 6üls hald nach gesofaeheMr 

Apfnahaw eis den neeh tob der Mahlst her stark an- 
- geHMUten Magen wieder dorch Erbreehen ostfMt werde* 

Ist die bei M. H. am 2. Merz eingetretne Kranii- ^ I 

heit als ausschliessliche Wirkung des Gifts zu be- 
' trachten? 

V Es waren zwar bei M. H. schon vor dem Genuss 
lies bewussten Chamillenlhees Krankheitserscheinungen 
Vorhanden, die offenbar auf stattfindenden Gastrizismus ' ^4 

deuteten. Doch traten die heiligen Symptome erst uamit* . ' 

4 telbar nach dem Genüsse des Theos anf| so dass sie aus- ' 

schliesslich auf Reehnnig einer im lolatem hefindiiebon 
r sehidüchen Sahstana kommen. 

' d) War die (hMlUil des tlifts derart, dass es dim Tod 
des M. a- bitte bewirken kdnnenl . 
M Verhftre hatte üaqttftithi die Menge des in den 
Sehoppen ChamiUenthee geworfoea PoWers avf ' eine 
kleine Messerspitze toII angegeben, und zur Probe eine 
den Akten beigelegte Quantität Mehl abgemessen, welche 
ungefähr die Grösse des zu jenem Zwecke verwandten 
Pulvers besass und 1 gr. wog. Da nun die arsenige Süufi 
0tutiaiia«k«ad«. Hf(t iL 1868. tZ 
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lutt, alf das UM (4m fperififclM Gewkhl ^dw MUm 
in = dfoi 0,500 — 0^600, «Im der erstem Moh Qme- 

lins Handbuch der Chemie =z 3,693 — 3,720), so ist die 
Menge des im Thee gegebnen Arseniks auf circa 7 gr. im 
' sehfitzen. In der heissen Flüssigkeit löste sich der Arse- 
nik jedenfalls fast vollständig, und da H. die Hälfte des 
Thees trank, so mochte er circa 3^« gr. Arsenik in des* 
felben bekommen haben. 

Als Gesammtmenge des Pulvers, welches A. M. B. 
In die Milch warf, die zur Bereiliwg des Kaife's diente» 
gib dieselbe ebenMls eine Messeisfitte voll an. Sie gab 
ebenfalls anf YerlaBgen eine den AktM beigrfegle Qoai» 
tiMt MeU ab, weldM nnfnOhr der Menge des in dIelflUb 
gewetfaMi Fahrers entspraeb nnd P/a 6^«^ 1^ ob^ 
gen ÜMMBitabe moebten aiae attgaflflnr H rfade sl en i t«*-l# 
gr. arsentger SSure in dem Vi Schoppen Milch sein, der 
sofort zur Bereitung von 3, je circa Schoppen (somit 
=: circa 7 — 8 |) betragenden Schüsselchen Kaffe ver- 
wandt wurde. In diesem Quantum Milch konnte sich der 
Arsenik fast vollständig auflösen, so dass auf eine Tasse 
Kaffe je aVa gr. Arseniii kamen. Da H. jedoch von der 
Tawe nur 4 Löffel (= circa 4 1) genoss, so erhieli er 
wgeMr die MaUle des darin befindüebM Arsenibs, wüt 
cteea l^/^*-**8 gr« 

hl tenaen evUell daher H. in S bald anfainnnder 
lügenden AbSbeifamgen cirea So-iV« 8^* Araealk. I^eiefal 
möglich aioebten aber die Gaben des geneaienen Arseniks 
grösser gewesen sein, wie |a eine Menserspltse ndD Fnl- 
vers in der Regel = 1 — 2 9 ist. Für letztere Ansieht 
spricht auch der Umstand, dass das Päckchen, welches bei 
der Wegnahme durch A. M. B. noch nahezu 2 Loth Pulver 
fasste, bei der gerichtsärztlichen Untersuchung nur noch 
1 Quint und 13 gr. desselben enthielt. Rechnet man nun 
zu der letztern Quantität die noch in der Schürze und 
(Isten M» giftin dnen « gr*, 4Mwie das Mi .einer lai 



" ' ' 

^ selben TMrfaniiiolit. 

Gaben von I — 5 gr. Arsenik bringen, dem Körper 
einverleibt, bekanntlich jene Zufälle hervor, welche dem 
Bilde der akuten Arsenikvergiftttog entjspjrecheoi and zum 
Tode iühren können. / 

Die Meinung der Schriftsteller Über die zum Tode 
erforderliche Gabe von weissem Arsenik ist zwar getheilt. 
Während Christison (Abbandlung über die Gifte, Ste. 
t^l) 30 gr. fflr die geriagtte, ihm bekannte tödtliche Gabe 
t0iten Artieniks hmt» so fflhrt er doob gleich nacbher 
•n, dafs aneh ein» weil^ geringm dfdM iMIWi wirk» 
Utaine. Awh wldH aanh ibn (e. «; a) 4or AmMk in 
AnllMuig M neiteai tOdllkth^» iils in fapter Fofoi» wie 
tan «soll einen Fall enHOnt, wo ein -4 jiiurigef Kind 
durch 4Va gr* gelöalmi Arteniks den Ted ip 6 standen 
(and. So sahen Pereira schon bei 1 gr. und Monro in 
einem Fall in London bei V4 gr- Arsenik, der von einem 
' Pfuscher verabreicht wurde, tödtliche Wirkung eintreten. 

Im gegebnen Falle ist namentlich zu bedenken, dajis 
durch das Aufgelöstsein des Gifta iOtfie WiliuieinkoU |)0- 
deniQod erhöht werden musste. 

Nach Yoratebendem wurde also die. mit d) be«eiohne^ 
Vfuge bajakl. 

e) lü der (Sennsi Riepes QUIa Ar H. Ton bleibendea 
Folgen und Ton welchen? 
* JXese Fra^e iHuwte val Gmud dor .m 7. Juni U47 
?orgenonmenen .UntoriHiclMWg tcminl wirdoU) da 4L sn 
diiiser ^eit TollkonuMn gesnnd «imI nrl^ilslftbig gelroflfen 
wurde. Allerdings war nicht ganz in Abrede zu ilelletf, 
dass vielleicht in Folge theilweiser Resorption des Gifts 
früher oder später Erscheinungen fi^hroiiiscber Ar&^Pikvie^* 
giftung qifiirQl|Dn . mö^ii^t^ 

*) Lalikna ftichah auch spltor, doch worda 'IL taeh Oilia eii 
.siMa MkMariMai ■isiir .aiürtlnüg AwgagUllt 

n • 



V 

t 



üiyiiized by Google 



336 

t) Ist die gleichzeitige Erkrankung der A. M. B. ate 

Wirkung des genossenen Gifts anzunehmen? 

Nach der vorausgeschicklen Geschichlserzöhlung litt 
A. M. B. fast glciclizeilig mit ihrem Manne an ähnlichen, 
wenn auch minder heftigen Krankheitserscheinungen. Die- 
selben sind in ihrer Gesammtheit als wahrscheinliche Fol- 
gen einer in den Körper gebrachten scbftdliohen Snbsttni 
Sil betrachten. 

' g) Weiehes Güi bat A. M. B. genossen ? 

Da bei A. M. B. ErseMnmtgen rorlianden waren, 
wie sie bei Vergifliingen mit Arseniic Torkommen, vnd 
sie letilere in Hinden batle, so ist wabrscheintich, dass 
sie Arsenüi genossen hat 
b) Wekbe Polgen bitte das genossene Gift far A. M. 

B. haben können und welche hat es? 

Da dieselbe 2 Tassen Kalle, auf deren jede nach 
obiger Berechnung circa 3^/3 gr, Arsenik kamen, trank, so 
hat sie im Gänzen 6^3 gr. Arsenik genossen, somit eine Gabe, 
die ihren Tod oder jedenfalls sehr bedeutende Zufälle halle 
zu Folge haben können. Das Erscheinen bedenklicherer 
Symptome mag das in der daraufifolgenden Nacht wieder- 
holt eingetretene Erbreeben gehindert haben. Aneh seilen 
Geistesgestörte grössere Gaben giftiger Sloffls vertragofif 
als geistig gesunde. 

Nach der Untersnehiing vom 7. Jnni 1847 hatte def 
Gennas diss Gifts keine Ueibenden Folgenr bei ihr ver- 
«rsaeht 

i) Ist die A. M. B. des Gebrauchs ihrer Venranft mächtig 

und also als frei zu betrachten, oder ist sie durch 
psychische Krankheit des Vernunflgebrauchs und der 
Freiheit beraubt? 

A. M. B. ward bald nach ihrer Verheirathung von 
tiefer Melancholie befallen, einer Krankheit, die in ihren 
höhern Graden, die hier jedenfalls TOrhAndott wnreA| den 
Gabrauch 4tf Yernanfl Mfiiebt. . . 

Kool^ wihMMi d^ MSten V«hM laigli ihr selbst 



dttt Uien hMM tuflMkiidM apitliifohif BdMluiMi'dti 
FortbesMen ihrer Seelenstftmng an. Während der dinmf-' 
SügmdeüMH eher beieefte sieh ihr psychisehea Verhalten 
iMwr Mfar, Ihre Antworten waren sachgemiaa «id hei 
dar fliroa I Monat ter Ahliissang dee Ontachtens vorge- 
nonmenen Untersachung wurde sie^für geistig gesund er- 
kiirt Unverkennbar führten zu dieser Besserung, die 
jedenfalls ein^ sehr bemerkenswerlhe Thatsache ist, theils 
die ärztliche Behandlung, was die A. M. B. selbst erklärte, 
theils namentlich die Entfernung aus Verhältnissen, die 
ihre Geisteskrankheit fortwährend unterbaUea und steigern 
mossten« 

k) War daa Wtne oder das Andre des in i) Gefragten 
auch am 2» März 1847 oder unmittelbar vorher der 
Fan? 

A. M. fi. warde schon am 6. Tage näeh ihrer Yer- 
heirathoDg von tiefer Melancholie befallen, sn deren Ent- 
stehung theila die Trennung ton der geliebten Heinwlh 
nnd der Kontrast der Jetzt sie umgebenden Verhiltniaae 
gegen die firflheren, somit Helmweh, theila eine mfltterlicher- 
aeito ererbte Disposition sn GeiatesatOrang mitgewirkt ha- 
ben mögen. Sie filhlte sieh dnrch die gegenwartigen Ver- 
htftnisse abgestosaen, von denselben angewidert und daher 
im höchsten Grade unglücklich und verlassen. Ihr Miss- 
trauen gegen die Aussenwell ging so weit, dass sie einige- 
mal die Annahme von JSahrungsmitteln verweigerte, indem 
sie dieselben für vergiftet hielt. Sie zog sich daher ganz 
in sich zurück, alle ihre Thätigkeit war erschlafft, früher 
von ihr gut vollbrachte Arbeiten misslangen und so verlor, 
sie alles Selbstvertrauen und versank in voUatindige Apa- 
thie. Doch gerade während der scheinbar gröaaten "Ge-* 
danken - und Thatenlosigkeit tobten dir heftigsten Sittrme 
in ihrer Rmst , die sich snweilen dnroh abgeriaaene Hilfe- 
nnd Angatmfe Uli maehten. Dabei fehlte aneh daa den 
.Melancholiaohen ao eigenibamliehe AngstgeAlU nieht» daa . 
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sich bald als Todesfurcht, bald ris Furchi vor Verhaftung 
eto. zeigte. 

Es waren fixe Ideen vorhanden, namentlich glaubte 
sie behext zu sein, hielt sich für verdammt, während auch 
Selbstmordsgedankeo in ihr «tUstiegen. Dabei iaBdeo lote- 
pflrllohe Leiden Statt. 

Der Siadruck, den ihre Uagebimg auf sie ntcbiei 
* war, wie erwibat, keiaeiwegf feeigM«,' ikre Gdttea» 
kfaahMtatt beben, aoiitoa aranle fie ifer «ateirballett 
Md witiMiwaierB. ha ffiatetgrande scbweMe ikr iaHaet 
. die Biekkebr in 4le fieiiaaUi •!§ CeaeawgMrillel we» 
ranf aaeh ibre wiederboli, sowohl tor als aaeb der Thal 
_ geauiobte Aeassemng, ob sie wobl aacb dem Tode ihres 
Haaaes naeli Hause dürfe, zu beziehen ist. Im 2. and 
Monate nach der Heirath hatte die Krankheit jedenfalls 
eine sehr bedeutende Höhe erreicht, während welcher Zeit . 
auch, öbrig^ens nur vorübergehend, ärztliche Hilfe ge- 
braucht wurde. Aus der Heimath, wohin sie einigemal 
gebracht worden war, wurde sie jedesmal, selbst gewaltsam, 
Toa ihren Angehörigen wieder zurückgebracht. " ^ 

Da selste sie eile ihre Hoffnung auf eine an nnter» 
nehmende grossere Wallfbhrt, die sie in Tage vor d'er aif- 
gesobaMigten liwi antrat. An Tage vor der Tbat kebrVe 
ile inrtek nnd neigte an diesem, wie in den aanieitijt 
IMgenden Tagen daa nemliobe^ Mlier nnr Seban getragene 
nnd ioiNMi dftefs besebrlebene Denebmen« Sonaelf folgt, 
dans A* M« B. sieft soweM am S. Min^ ale aoch Ungeito 
Seil TOT nnd karz naeb demselben In einem geisteskranken 
Zestand befand, mithin nicht fähig war, die Folgen ihrer 
Handlungen zu bemessen und zu beurtheilen. 
1) In welchem Grade ist in dem ad i) zuletzt bezeich- 
' neten Falle der Vernunftgebrauch gestört gewesen 
und in welchem war er es zu der ad 1() bezexcb- 
nelen Zeit? * ' 

Ans dem Torbergehen den ergibt sich, dass der Ver- 
mnflgehranelr bei A»'IL B. sowobl Mngere Zeit Tor dem 
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2. März, als auch an diesem und den nächatfblgdnden 
Tagen in hohem Grade gestört gewesen sei. 

Melancholische sind in der Regel schon in Folge ihrer 
pMfnren SMienstimanung wenig zu gewaltsamen Hand- 
hiagwi geneigt, und letzlere siod irerkofliinenden Falls ' 

' meist gegeta ihtm eigne Person , sowie gegen liebe Ange- 
kMfe, vü taten sie gleiohw ideaNfteirt sind, gwiohtel. 
MMHm kdnaen sie doroli Unsliiide alMkigf n Ge* 
mlHhillgheilei, liHMBtlieli gefni Persenen, die ilirer 
MeteMf Mek Urnen feMfeilg geelnnl iM eder i« Wegn 
flflMii Teninlssst we^hM* 

hl gegebenen Falle ist namentlich zu bedenken, dam 
A. M. B. BUS der Heimath, an der sie mit so grosser An- 
hänglichkeit festhielt , stetsfort wieder in die frühern , sie 
drückenden Verhältnisse zurückkehren musste> sowie dass 
die Wallfahrt, welche sie in der sichern Hoffnung auf 
Wiedergenesung angetreten , sie ungebessert Hess. Da 
konnte sie von dem in ihrem Innern befindlichen beltigen 
Drang, der ihr verkessten Umgelinng sn entkonunen> leicht 
M einer Handlnng getrieben werden, «tte, wenn aach 
ein V e t fcw fl i w n In Siek involvirend , V9m Ikr bei den dn- 

^nwHgnn MstemMid in der gnnnen Trigweile dnreknne 
niehl knnftkellt werden kennte. In der Ikr eignen Ann* 
dmeksweiee sekildert A. M. ikren Geiiteeineltnd w 
nn# wikrend der Tket folgendermassen : „ich seh nmk 
ganz verlassen, ich bin ganz darüber hinausgekommen, 
ich habe die That aus Wankelmoth und Schwermuth ge- 
than, mein Kopf brannte damals wie Feuer'* etc. 

Die für das Motiv ihrer Handlung so charakteristische 
Frage, ob sie wohl nach dem Tode ihres Manns nach Hause 
dürfe, spricht andrerseits eben so sehr für ilire Unsarech- 
nnngsfähigkeit, inden sie beim vollen Genneee ihrer Ver- 
minfl hätte leicht einsehen müssen, dui sie nnter jenen 
Ifanslinden nicht naek linnn dmfe, s e n de m neek den ok« 
wn H e n den Yerknil nin N n üek wieder anf de« Bmm ikree 
Mmam wlMimtken nAsse. 
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km ■ l iitwi iA«r Mift il«r VnniliMiinminii u 
ihrer eigfnen P«rioB fitar ttoea holwR find ÜBBrndM- 
«mfifidbigktit, Mm dmete gelugwm Filii ikren io 
MbaHcbst tusgesproohfliieii Wuisdh« iMwli Bmm so gehen, 
vmitdt Irtttte. 

Büdlich weift te heldige Eingestehei der That denMf 
hin, dass hiebci keine bewusste verbrecheriscbe Absicht 
obgewaltet habe. 

P. Scr. Die Angeklagte wurde in obersler Instanz, 
, die sich hiebei hauptsächlich auf das gcrichtsärztliche Gut- 
achten berief, freigesprochen, übrigens wegen der im Laufe 
der Untersuchung zu Schulden gebrachten unwahren An- 
gaben in sämmtlicbe Kosten verurtheilt(i). Dieselbe eeU 
ifiter saoh Atteriha aBfgewandert eeia. 



Fall von Fractura cranii mit gerichlsärztlicher 

Epikrise. 

L Z., hei seinen Tode SS Jahre alt, halle tobi 

%, — 12. Lebensjahre, an Epilepsieartigen Anfüllen und 
IV« Jabre vor seinem Tode an idopathischem Tetanus ge- 
litten, von welchen Krankheiten er wieder vollständig 
hergestellt ward. Durch Ausübung des Zimmerhandwerks . 
war seine von Natur ziemlich schwächliche Konstitution 
gekräftigt worden. 

Von jeher rauflustig und in manchen Schlaghandel 
verwickelt, hatte er 3 Tage vor seinem Tode an einer 
wA offner Strasse Nachts stattfindenden Rauferei theilge- 
M«nea «nd hatte hiebei von einen liaaeerst kriittgen iu4 
groMOtt Main nillelat einet lannenenPrigele Yoa dran 
BreHednrebneaaer einen oder, wie nkhl gann evidoiu iiti 
aeibal % ^ a^hrere Streiche auf den Kopf orhatai. 
Der Ton dor mnek Anaaegei einiger Zeuget raieh mtk 
clMwler ««»Igten Shreieho hatte AehnliidMl nH den hon» 
Drehen entstehenden Gerflosch. 
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Bei dem ilsbald bewusstlos zu Boden gesunkenen 
iiad MKib Hwe beförderten Z., der sich in rlemlich be- 
tmiktnem Zustande befunden hatte, traf man einige Stnn* 
dM Mcii dar Thal Zeichea atariien Gehimdraokf , tMl» 
waitfe.fliU Jenen de? Gehhwerfciifltteriiiig geniicH «a. Be 
«tad volltaNMM, dareli Aarafen aieht sa änterbreohead« 
Beliabaaf SüU^ da« Aibaiea war lehaaroliead, die Pa- 
pUlea «aran stark erwailart, der'Kepf heiia aaaoMlea 
aad tehwer, die Extremitfiten waren kontrabirl, der 
klein und kaum (iihlbar, aus dem rechten Gehörgang fless 
beständig arterielles Blut aus. Auch fand öftere Aufstosseu 
Statt, dem später einmaliges Erbrechen folgte. 

In der Milte einer vom rechten Stirnhügel zur. rech- 
ten OhröfTnung gezognen Linie und 2Va'^ i^^^^ ^^^^^ ^^"^ 
letzterer gelegen, befand sich auf dem rechten Seiteawaad-, ^ 
Sfihlife- und einem Theil des Stirnbeins eine 3^' betragende," 
fpiter eich aaek eber daa Ohr Terbreilende SugiUaUatt 
dar aUgeaMiaen Bedeckaagen, in derea Mitte eiae laaga 
aad klafeade» aiekt aaf de» Kaaehea relebeade Qaeteek- 
waada war. Deai hintern i^rn Wiakel- dea liakea Seitea- 
wandBeins entspreebead war eine tf* im Umkreis betra- 
gende Sugillatiiaa ia^dea allgemeiaen Kepfbedeefcangen , in 
'deren Mitte sich efne Va'^ lange Quetschwunde befand. 

In der daraufTolgenden Zeit dauerten die angegebenen , .a- 
Erscheinungen, namentlich vollständige Bewussllosigkeit, , . 
fort; nur einmal deutete der Kranke auf Befragen, wo es "V«^ 
ihm fehle, auf Brust und Schläfe. Es traten noch con- Vv.. 
vulsivische Bewegungen der Extremitäten und Trismus 
hinzu, das Schlingen war ftafeerst erschwert, auch er- 
folgten in den folgenden Tagen einigemal stärkere Kon- 
gestioassnstilpde des Kopfs. Aaf eine abfllkreade Mediaia 
waren eiaiga StaklöiUeeniBgen erfolgt* 

. Am Morgen des 8« Kraakkeltitigs, sowie ia der Maekl 
Ter demToda Staad derKraake aaf^ uja an ariniToa. 
Da er wikrand dieser Verrieklung umsaak, so sumste er 
ivitersittkii werden» Der eatleerta Uriii kesass rOtkUoka 
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Farbe und bildete das 2. mal einen starken rothen Satz. 

> Beim 2. maligen Uriniren halte er sich selbst wieder sa 
Bette gelegt, sich über Schmevaen im Kopf und auf der 
Bnial heklagt und erklärt, dass er sterben mfisse. Zu b»« 
Mrken ist, &u§ 4kt Yoi 'iii wUo « 4m TIMItir», tl« iie Itliik 
Im TlMlfniiMi erfMbren« Mf Jie id iw m güMMrt, hihwp 
tetton, dm di^ Irmfcliaft det Z. Mom a«! V«ntiilmif Im- 
nAii Tdd erMgte tm AlblMde det S. KwUwil Wigi - 
§• BtCBde»: fMeh fwoMieiier ▼«rwmdiing. 

Die eingeschlagene Therapie war tai Allginnelflea 
•ntiphlogistisch. Ergiebige Einschnitte, welche Tags nach 
der Verwundung in die sugillirten Stellen am Kopfe ge> 
macht wurden, brachten keine Fissuren oder Knocbeo- 
eiodrücke zu Tag. 

Bei der Sektion fanden sich mit Ausnahme der Stirn- 
beingegend, allenthalben verbreitete starke Blutextravasate 
unter den allgemeinen Bedeckungen des Kopfes. Es fanden^ 
«ich theils bei der Mtion, theila bei Betrachtung des 
mrgfm^ |^HI|Mniitett ind wieder au M w n eflg e fOgten-Bcyh' 
deli, tfar M dar PrifMratiofi in vlaleMalw aariittaavtr, 
f^^aHda Yarlatsiingen aa JeamBlbaB. 

Daa Tordera oatara Ylarlel daa. raafalaa MMMbalaa^ 
sowie dar bat waüaai gi6aataThe|l dar raolrtaa Ba hlif abat a » 

' schuppe warea in 7 anregelmfissige, bald grOa sara (flMhrere 
Zolle betragende), bald kleinere Stfieke sersoblagen, dia 
flbrigens keine erhebliche Dislokation zeigten. 

Von hier aus gingen folgende, an ihren Endungs- 
punkten grdsstentheils sich verlierende Knochenspalten aus : 

1) Nach Oben erstreckte sich eine über den linken 
Scheitelbeinhöcker hinausgehende, sickMokförmig var- 
laalande Fissur. 

2) Nach hinten begab siab eine durchdringeode, 
bogenf5rmig verlaufende i£no^ensp alte, die mit ainaai gaar 
daroh dia HinleriMnfrtfgrSte gehenden Zweig varaahaH war, 
ü das grosse Hiatarbaaplslaeli raakiafiaila. Alf dar aal- 
gegaafesatstaa Mia daa iiialarhaayHoaha aatsptsak fliw 
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8) UMh «htra tvrltall eine klilM» IsoeheMptlM 

grossen KeilbeinflOg^e], lings dorcli die obere mid «etere 
WMd dee iMfeni tadohenieii GeliOilMiMif. ÜMMem de 

(He rediie PymMe mwüM der Lftnge alt dei« ' 
Letzteres vor dem innern Obrloche , gespalten, sendet sie 
einen bloss die Glastarel betreffenden Ausläufer quer hin- 
ter der Rücklehiie des Türkensattels fort, der sich nach 
hinten längs der Vorderfläche der linken Pyramide und . 
nach vorn über den Keilt»eiiikörper Xttm SiebbeiD in feinen ' 
Abzweigungen begibt. 

4) liaob Ten begibt lieb eine klaffende Knooheaipelle 
WBii Knosnaht und toq da nac9i unten bii in den mMen 
gMsieB Keift ainflNigd« 

Awaet^ew begafiien ata^* Tom flils dev etfMbeertffte** 
benen KnoebeebrOcbe noch mebrere hMne 8pr«nge ntfd 
Üiae in He benaefabarten Kneoben. Aveb Amd nebrfiiebe 
Spllltenmfr den Kneobena tbeila Hi der gaihfen IN eb», tbelte 
nur in der Gfastafel im Bereiche der ßrlicbe Statt. Die 
Dicke der Schädelknochen zeigte sich namentlich in den 
Schläfebeinen geringer, als gewöhnlich. 

Nach Wegnahme des Schädeldachs fand sich auf der |A 
Oberfläche der rechten Hirnhaulablheilung ein 6 Vi" langes, j ' . 
SVa" breites und 2' ^^'" dikes Extravasat. Die Dura und 
Piff mater zeigten starke Gefässinjektion. In der Dnra '> 
mater befanden sich , der rechten Schlfifeschnppe enfafare» 
ebendy MMn einander f Maae, In deren Bereiebe melbrere 
grdaaere Zweige der Arteria meningea aiedla lefriaaen 
imen. Mer die OberllKohe beider Henriapbiree war 
dne dünne Lage geremenen Btala, dle^4eb 9m€ä iber 
daa Tenierlani eerdMN ertftreebte, tinbreiMl. Daa MbNH 
deawNr MaitanbelanE injicirt vvar, besass eine der reellen 
Sebltfbachupper entsprechende 1»/»" lange, 1" breite und 
1^' tiefe gequetschte und xerstdrte Steile in der recbtea 



Digitized by Google 



344 

JßlmAmkfkm* Dw firait- vai Kl«taliini, womit 

irerlängerte Mtrii zeigten Übrigens normale Konsistenz; 
in jeden Seilenventrikel waren einige Drachmen Serum 
ergossen. Die ßiutleiler des Gehirns waren grösstentbeils 
blutleer. 

Die Lungen zeigten ausser ziemlich ausgedehnter 
Adhäsion und Hypostase nichts Bemerkenswerthes. Das 
rechte Herz, sowie die ab- und aufsteigende Hohlader 
enthielten theils dunkles Blut, theils FaserstoffgerinseL 
Besflglich der BaucheingeweidA ktant niohti ra benarkMi, 
•If disf di« JlMrablafe leer w«r. 

kl gorMMnUieben GstMdileii wynto «ridirt, 

a) Daff dar Tod Idar darek HiraMlManig tarfolgl aei» 
m waloliMr aoto dsroh die im MoaMita dar YerletBung 
«iMltaiia baftif a CMrirnarsoliaitaranf der erate Aaatoaa 
gegeben werde. In weilerer Reibe flülirte zu jener der 
Gehirndruck, den das bedeutende, zum grössten Theil aus 
deti zerrissenen Aesten der Arter. mening. med. stammende 
Blutcxtravasat auf der Oberfläche der Dura mater und den 
Hirnhemispbären bewirken musste. Jenes Extravasat wäre 
jedenfalls noch ergiebiger geworden, wenn nicht das aus 
den verletzten Gefässen stammende Blut fortwährend Ge- 
legenheil gehabt hätte, durch den zerrissenen Ohrkanai 
ebaufliessen. Als zur Panil|[iirung des Gehirns beitragend, 

' 9«aale die Qoetschung der reobten Hirnbemispbäre in , 
aiabt aabedeatender Aafdebnaag, nad ali son Himdracb 
beitiafead». die Seranaaaacbtritsaag in die Mteaven- 
trikel aageaebeB werden ^ welobe letstere wabraabeialiob 
der ^tataadenea reakÜTea Hiraealifladung ibrea Ursprung 
verdankte. 

b) Der Tod ist hier darcb Eiawirkung äusserer Ge- 
walt erfolgt. Denn es fand sich der bedeutenden Splitte- 
rung im rechten Schläfe- und Scheitelbeine, von der alle 
übrigen Knochenbrüche und Spalten ausliefen, entsprechend 
eine Quetschwunde in den äussern Bedeckungen, die auf- 
Sinwirkofig eiaer atiunplieQ. Gewalt binweist. Die «a der 
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Hinterfläche des Kopfs befindliche Quetschwunde dagegen 
konnte nicht mit Bestimmtheit als durch das tödtende In- . 
Mumeni verursacht erklärt werden, da sie eben so gut. 
durch Auffallen des Kopfs auf den Boden entstanden sein, 
konnte, ihr auch wenigstens keine direkten Knochenbrfiche 
entsprachen. Dagegen Itess sich die Möglichkeit nicht ab*- 
weisen, dass Tiellefcht einige Streiohe in die rechte 
Schilfe- vüä Scheitelbeingegend gefthrt wurden, da sie 
sienlich die gleiche Steile treffen konnten nnd so nicht 
von 8 gesonderten Anschwellnngen gefolgt sein nossten. 

Die allenfallsige Yomahme der Trepanalfota hüte das 
tödiliche Ende nicht abgewendet, sondern es nur beschleu- 
nigen müssen, wie denn überhaupt Schädelgrundbrüche, 
deren Zeichen hier schon beim Leben vorhanden waren, 
wegen der in der Regel damit verbundnen Komplikationen 
meist, wenn auch nicht immer, zum Tode führen. 

^ Allenfallsige leichtere Verletzbarkeit des Z. wegen 
der vorhandenen stärkern Dünnheit des Schädels kam flicht 
in Betracht, da eine so bedeutende GewaUeinwirkang, wie 
sie hier jedenfalls stattgefnnden , nnter allen UmsMnden 
ihnliche Yerletinngen bewirken nnd somit snm Tode fah- 
ren mnsste. 

* Immerhin bleibt es* in physiologischer Hinsicht mei^k^ 
würdig, dass ein Hann, dessen Gehimthftigkeit in Folg^ 
so Tieler nnd nmrinfgfacher Besehidigungen anhaltend ge>> 

lähmt war, doch das Bedürfniss zu uriniren empfand, und 
dass gerade dufch letzteres theilweise Rückkehr des Be^ 
wusstseins und der motorischen Kraft bewirkt wurde. *' 
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XIV. 

Ueber die Prinzipien dör gerichtlichen Psycholo- 
gie , mit befionderer Berücksicbtigung von „Dr. ^ 
W. Ideler^s Lebrtraeh der gerichtUebai t^&f^lbth 

logier Berlin 1857. 

4 

' Herrn Dr, Fr. Albert Lange, 

Wfhthmtem ISr PMtowplite in Bouk 

Der erste Abschnitt „Ueber die sittliche Freiheit*^ 
amfasst ausser einer kurzen Einleitung sechs Paragraphen, 
in denen nacheinander das Yerhältniss der siitUcheu Frei- 
heit zu der Vernunft^ su den Geiiifithsinteressen , siuQ 
Ycyrflaiidev svm Willen, zu den Aofseren Lebensbedingiio* 
§m MMd zu den tdi|iffltelin Zusenden in Betncbl gexiK 
fea wird« Hit Benke lininl Ideler an, data die ge- 
riohtliehe Payehdogie den Begriff der aitüiolien Freiheit 
ab gegeben Toranaaetae; die Freilieil aei trots aller 
Anatrengungeft der Phileaepliea eine Tbalaaele dea Be- 
waaalaelna, iflr welcbe die e^klftrende Fonnel noch nicht 
gefanden wurde. « 

Was „gegeben" heisst, hat sich Ideler nicht klar 
gemacht; ganz consequent, denn sobald man den BegrifT 
exakt faaat» nicht als Phraaei sondern als Begriff, ergeben 
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Ml 4M«f Mlur «ateipieae Anfordentngen. litt IM»-' 

Mtiker soll z. B. eine Seite eines Dreieckes berechnen. 
Er wird ganz zufrieden mit seiner Aufgabe sein und fra- 
gen, welche Stücke denn „gegeben'^ sind. Es seien zwei 
Seiten und der eingeschlossene Winkel. JMun kann also 
gerechnet werden. ISicht doch, man muss dem Mathema- 
tiker diese ^gegebnen Stücke auch wirklich geben, d. h. 
nan muss ihm in sehr bestimmten ZaUeo üfM» wie gross 
sie sind. Ueler wttrde ihn mU seiner iifffiohämten 
Fofdeffug Meli üauie soliicken und einen nmm Beweis 
teaas lielMii Ar die ^se WahrbeM, dass axakte Köpfe 
Jbtarialisten aiad. fiafiftidvog bedarf das GegelMme firai- 
Heb «Icbl'y m so aaebr aber einer Uarei end bestiutee 
MaitieB. Wir «cdlea wissen, aras mit dem Wertexfo- 
■efait ist; wekbe Kraft sebr^ man diesen Wesen zu? 
Bti diese Kraft Grenzen oder nicht? Was denken wir 
denn eigentlich, wenn wir das Bewusstsein der Freiheit 
haben? Dass wir thun und lassen können was wir wollen? 
Dass wir z. B. nur zu wollen brauchen, um von heute ab 
Heilige oder Helden zu sein? Oder was denn sonst? Man 
wifd vielleicht denken« dass diese Fragen grade hier vad 
Im den folgenden 6 Paragraphen beantwortet wardaa, aliebi^ 
*Mui liMslii aicb. Sie wird aUenthaibe» bareils mwM- 
feietalt gagaben ist aiobla als dar JVasM; eia eia Va- 
Maanteb isl ea, waarfl eperbri wird, «ad wir »wrdea 
aMb eebea, daas diaaaa x ab wlabal aageaoaanea wird; 
es bat «Ha Wertbe im o-bis od , — Nar eiae alazige 
Bestimmung wird uns gegeben; die nämlich, dass die Frei- 
heit nicht eine empirische Thatsache, sondern eine That- 
Sache des Bewusstseins sei. „Im empirischen Verstandes- 
gebrauche haben alle Thatsachen stets nur eine relative 
Bedeutung, sie sind nur so lange objektiv gültig, bis sie 
llarch anderweitige Thatsachen widerlegt werden/' Sehr 
weise! Der Magnet zieht das Eisen aar eo lange, bis er 
ea eianal nicht mehr Umt nad wenn das feschieht^ wrtla> 
§m «br «reilieb 4m SMa, daas daf Msfast 4ia.Ksia a»- 
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sMii) tirflipptai. kl die fli6li# aber tütm irenMiiideii^ 

etwa BO: wenn wir nun finden, dass alle Körper magne- 
tisch oder diamagnelisch sind , so isl die Kraft des Mag- 
nets niclit mehr das Besondre, wofür wir sie ansahen: 
dann freilich haben ailp unsre gewisseste Thatsachen nur 
relative Bedeutung. ,,In diesem Sinne als Thalsache auf- 
gefasst," meint Ideler, bleibt die sittliche Freiheit stets 
den materialistischen Einwürfen ausgesetzt, deren Inhalt 
oft weit lebendiger in die Anschannng ffilU, als jene, wel- 
che namentlich bei grofser Erregtheil dei Gemttthei aioh 
ofl «0 tief in den Hlntergrand jdes SeUMrtbeirmtseina sa* 
rflckaielit, dast ikre Tolle Wirkaankeit oft nar daroli 
•ehr laaaaiBenge'aetite Sohlnaafolgen arwie- 
aen werden kann. Dieae Scblnaafolgen möebten wr* 
äeken; ,aie werden neck dfter cilkt, bleiben jedoch atola 
bfittter don Gonlissen. Wae aoll überhaupt diese gahae 
Tragiversation beweisen? Consequent und klar würde die 
Sache sein, wenn Ideler frei heraus erklärte: „In die- 
sem Sinne ist die Freiheit gar keine Thatsache." Allein 
es heisst nur ,,sie darf nicht so angesehen werden." Wa- 
rum? Weil nvan sehr verwickeile Schlüsse nötbig hätte, 
^ am sie zu beweisen ? Warum denn nicht heraus mit die* 
aen sehr Yerwickelten Schlüssen? Wir vennuthen, sie 
wttrdea -aick ackon abwickeln lassen. Gana richtig wird 
im Folgenden nackgeirieaan^ dass daa Bewaaataein dar 
V i , fralkelt bei allen Völkern direk Natomolkweiidigkait wmt 
' 'BitwidAang^konune. HIagegen haben wir darehana nfckla 
atasuwendan. Die ioaaaren BeatknaMUigsgründe, dia «h. 
Mge «aarer ganzen physiackbn wd lütliaben SMandaa 
mit einer ganz bestimmten und endHokan KtafI aaf ana 
wirken, sind, während unser Wollen entsteht, schon ganz 
in uns übergegangen; der Wille entsteht somit frei aus 
nnserm Innern, wir haben das Freiheitsbewusstsein, und 
. doch ist unser Wollen mit sammt dem Freiheitsbewusstsein 
nichts als eine Wirkung der Naturnolhwendigkeit. Wir 
kütaa aalbal aichta dagagan, wann man anf dieaa rein 
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iabjektiTe, aber nicht individoell, soodern menschlich sab* 
^ jektive Freiheit die Zarechnang basiren wollte, darOber 
hitte die Praxis za entscheidtaj »ir mache ntii nicht 
stets wieder diese Verwechslung Yon Vorstellung und ob- 
jektirer Wirklichkiilf mit der ein unheilbares Loch in all« 
Qmmmi güMagM wlr4 I4*ler icM«! 4imm WMm 
MlM'iritte »I h 9§ß k n ti wenn «r te PiyfcoiafMi 
«MI» Jrip IriUtM aifili Mit tat ahflnklM Btfiiff dar Fni- 
Mi Itgaagt «ad 4iutXb% aleMla nl» nMMk r«dir ki 
OcpudaiM teSeiii^' iat Auge gefasst, wan air wm Mak» 
Mm «ÜL HMt diä aittyche Freiheit ist die treibende 
Feder im OrganismoSi sondern die Vorstellung yon 
derselben , und auch diese nur wie jede andre mftchtige 
Vorstellung: die Vorstellung der unbegrenzten Kraft ^ 
hat als objektiv und empirisch Torhandne Vorstellung 
eine ganz bestimmte, mannigfach wechselnde, aber in jedem 
' bestimmten Augenblick in einem gegebnen Individuum von 
einem gaas begrenzten Werthe umschloaaane Macht dar 
Einwirkung auf alle andern VorsteUiwgmit mit daM» ato 
im kbendige Wechselwirkung tritt. 

INa FraiMt des Wyiana ala amipiffiialM TMaaehe ge« 
Mt, w aa M i dar WM» daa HwwcM wm Pa t a ff i c lrfa d a 
ym im dar Tliiara aliia ngaBadMll M« v fif der«» 
ar JNlM.taui, waa ar will, baribt aal aiaar gaas kM« 
Maa FafiOBÜhaliaa dar Willaw; eiaaFnakliaa daa IlaB* '^if* 
aißhen wird wie der ganze Mensch behandelt and hat dia» 
selbe Funktion noch einmal im Kleinen in sich; mit einer 
ausführlichen Behandlung dieser seit Her hart erledigten 
Frage wollen wir keinen Raum verschwenden. Auch könn- 
ten wir schwerlich Besseres vorbringen, als was mit un- 
Tcrgleichlichem Scharfsinn und schwer wiegender morali- 
scher Kraft schon Waitz in §. 43 seiner Psychologie 
(Braunschweig 1849) ausgeführt hat. Die Widerlegung der 
Scholastik darf ia dar TM aock sieht M daa Malaria» 
lialen bettala. 

Wm faa daa aMdiieinaa aad MIatfaa.gga ll iait i 
HiiiiinailHaii Hsft II. 18W. Sl 
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begriffen, d!ö Wäitx ond Andre nacfi dem VorgaW jft ¥Ml 
Herbarl aufgeslelll haben, zu hallen ist, gehört nicht 
hieher. Dieselben sind für die Zurecknang nidit zu Mm- 
eben •). 

Wollten wir di^ fblgenden Paragraphetf über die 
fittlidfae Freiheit distt Mmtsen, ifo IMie M vüb dev- 
fetten WeglsMung einiger Irtdenipfeehender SteAiMi 
-gink wohl hrneiiM, im Nelef tmi dur «wholMtüclMü 

^ierlfhlensfrelheU ebMi eo wc4t etttfernl^t^ «Is ulr mM, 
4en er hl der TkM laii mndlp Rechtspflege iMil 
'iMlie 'VHShuffr ineelA, ^dfe dcfil ein|)irifl^iih6ft MMtR/faeei M 
'ner Wülensbestimmung dem Causaliltitsgesetze entstellt, 
'iNnidern lediglich das Freiheil^ewusstsein , die Verntinfl- 
Idee der Freiheil, welche mit Nalnrnolhwendigkeil zu 
Slande kommt und mit begränzter Slärlte gleich andern 
psychischen Kräflen wirkt **). An allen Stilen, die sich 
auf diese Frage hexidien , pHegi sich hinter irgend ^inea^ 



*) Viele Verdienst« bat auch eine kleine Schrift def Advokaten 
*' • Otto BSrner: ,,Dte Willensfreiheit, Zurechnung vnd Strafe 
} in ihren Grundlehren." Freiberg 1857. Inibe^dtfe iatt.fs 
^; Tolikommen richtig, wa» derselbe S. 24 sagt: „Wäre der Sienicll 
frei in der Weise, wie man gewöhniich meint, so würde er auf- 
, ; hören, etwas Bestimmtes zu sein. Man könnte dann von einem 
. Individuum nicht sagen, dass es gut oder schlecht^ tugendhaft 
** ' oder lasterhaft u. s. \\. sei; man könnte überhaupt dem Men- 
' * sehen bestimmte Eigenschaften, namentlich in moralischer Be- 
AflAing. nlcht beilegen, ft'i ' :i ..1 

-.i!^«^.Bifl| «b'rigens auch mK diesem snbfekthen Bewassladn :ilr 
• Mhtii^r.if* gmdnuaf »{«Ut auitfiiig«» Ut, lUgt mjbfn 
. um V MaHht, data ütiwH tfüh^ /fahr iB^^M 
in>8|^mK glaaben , Jit diilos«U)tt, die .X^aUchtiip Müill «fAff 
4er Farn^ i^^firoian WOlcaa u uireB^Aiisbraaheii Abafs^u** 
Ab aidi leimte man saaat Nichts daftgaa habeo, wann anf «bs 
TorhaiideBseia cfaaa aaldian rafai aalJaktiTan BmsftMni dN' 
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iahM» odar nNMMifen Aasdruok eine resdnratio Ml« 
liUf in verbergen; ea wM, ekiertei ob wissentlich oder 
wUttf tto, teMi emgl, fif ob die oljahtife FraiMI 

. jbawdaaen md verlMdigt wlknie, wibraBd, aoUd m» g»- 
«NMT sulekt» «ir ^ der aeHekttTWi die Bede iat 
Maeebe fitelta atad ae« deaa flire CoMeqiieeaee feiedm 
Ife de» DelemtaiaRNM Meeiefuhren, de« enderwArta at 
^filai «ad rfekaichtslos jeder mö^iche Fre? el aafgebUrd^ 
plrd. Um von diesem eigenlhümlichen Charakter unsres 
Baches eine Probe zu geben, wollen wir zunächst diesen 
Faden durch den ganzen Abschnitt verfolgen. Die Frei- 
beitsidee so in der Klemme zu sehen, ist allgemein beleh- 
rend. Hinler manchen vorsichtigeren Wendungen andrer 
Bücher stecken dieselben Fehler; bei Ideier erscheinen 
sie nur in kolossalem Maassstabe, und das ist ein paaaivea 
Verdienst seines Buchee, das hock itt sehätzen iaU 

Auf die Siawtrfe «eaeeUedener Sebrideteller gegen 
die HollneeiidlglMil dea nrefkeilAeirMalaeiBe wird (8. 
«ans aair fteaHrkl, deae dieaelbea alek etf ^ CeapeUtili- 
tefUitite aMIieat ivelebea e«cb Im eiaeai gr<^aae» 
tiralle der Pafeiio?o|ie gültig Iat Dea weoheelnde Spiel 
9m Vorelallangen, ^eMIe« md WiUenaaelriebea, weMee 
eif WtlUr bezeicbnsU wird, lässt sich seiner weaeal* 
liehen Bedeutung nach auf das Causalitätsvcrhältnisa 
zurückführen, da die Willkür in der Regel durch alles .4 
bestimmt und gelenkt wird, was aus irgend einer Ursache ^ 
mit dem grössten Nachdruck in das Bewusstsein eintritt. > 
Also grade die Willkür , d. h. die Wahl des Willens führt i 
Idel&r auf das GaeaalitAUverhiUniss surOek, indem er 
steh nur mit seinem „groaaen Tbeile/' der „wesentlichen 
Bedentueg'« und dem „in der Regel'* drei UiDterpförtehea 
ddhef. Die aolralaalieilM WaihlfireiMi m teil ihrer we- 
•■ ■tii ei i e e ^^tMf tmtk am froaaen TiMil>in der Be* 
fei ]Bl|ltl, aad ea Jet iaiereanal a« aebee, «ea ftbf% 

• bMMi „äJbn- dlea paychologieolie. GaoaeMtileeerlittlBlae 
kel aril der eie der MillrafeiidigeB YeraaaBfatarii^Maitf 
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BlMtaMUden sittlichen FreiMt so wenig fMMMi, dass letfr 
lere tini der Reebtspflege euoli iwi Dumnm und Trftgen ' 
Vortusf eeelst wfird*^ v. ß. w. — Dm ptyclwlositolM 
CeweimtembiUiiiM hei alt der FreiMt niehle geatte) 
Mde besteben eise mtbliiBgig« ohneSlnfleii Mfrinatto; 
Heg wMe der grObele Widert^mcb seiii, der elcb daakMi 
liest, da eie dotb im eiee» «nd deneelben Weee« iind^ * 
irenn man niebt die Freiheit in die Sphire der MjektHIp 
tfit versetzte. Und damit stimmt dann auch Tortrefllich der 
Itluge Ausdruck vorausgesetzt wird;" ob mit objektivett 
Grund, davon scluveigt Ideler. Ist die Freiheit ein noth- 
wendiger Schein, ist ein Bewusstsein von ihr vorhanden, 
welches auf Bedingungen des gesunden Lebens beruht, 
so kann man oiTtnbar nichts dawider einwenden, wenn 
die Rechtspflege Freiheit voraussetzt, ohne sich um 
ihre empirische Realität zu kümmern ; diese Voraussetzung 
ist ja alsdann nur ein Eingehen auf die SubjektifHAi des 
Sil beucibeilendeB Mensoben. Da die Re^tspflefe ee aft 
den inneren TerbiHnissen des Mensoben sn« tftmi bet^ eo 
'könnte -sie g«i» webt, wenn es mit ibren dbrigen AnüMr- 
dernngen barmonirte, eben diesen Sebein ebne Welterei 
zn Grande legen , so wie oHm lir die Bereebnmg einer 
'Phnletenbeim nnser ganzes Sonnensystem als rnbend et»* 
• ^ nehmen Icann, das sich doch verrouthlich mit rapider Ge- 

schwindigkeit durch die Räume des Himmels hinbewegt. • 
\ Ein geselzmässiger, motivirter Schein ist auch eine Art 

von Wahrheil. Warum aber, wenn man die Sache so tasst, 
das nicht aussprechen? Im folgenden §. wird sodann 
ausgeführt, die nothwendige Voraussetzung der erwähnten 
jünabhängiglKeit dürfe nicht zu der Ansicht verleiten, das 
' Verminlti»ewosstsein stelle eine sich überall gleiche Grösse 
dir, nnd msebe daher den kategonscbea Impeinti? in allen 
'SiselenznstSnden • uH «nterindertlcber BiMigie geltend. 
Diese Annabne, wekbe die Anerbennnng ven uftdse b e « 
stttfen* iwisebim Freibeil und ^ qnfireibeir* verbiaieM, 
itebe nrti -der gMahunien L ebe n se c Mwrnng itt iehfiflMMi 
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' WMmini i ii^ li: „Ei Mss «iMenkNeh iiif6ftiiidmi*ww4- 
den, dasf die inraktlflclie Energie dee PreilieÜrfHWWWitieiei 
M Jedem Veneelieii eine andere, ja daes sie im Leben je- 
des IndiTidanms einem Wecbsel anterwerfen ief** Hieran 

ist nichts zu tadeln als der Ausdruck Zwischenstufen 
zwischen Freiheit und Unfreiheit/^ der freilich dadurch 
geboten war, dass die Freiheit zum Princip der Strafbar- 
keit gemacht wird. Im Uebri^en wüsslen wir nicht, was 
ein Determinist mehr Teriangen könnte, als etwa noch die 
ansdrückliche Bemerkung, dass die soliwaalKende £nergie 
des Freilieitsbewusstseins nacli Gesetaen selnvmike und in 
jedem Aii|feni»liek aneii 'einen genan begrenzten Werüi 
feabe. Giebt man aler einmal die verseliiedae Bneifie an 
■nd nmcbt diese Versebiedenbeil von den-GemitbsinteiMh 
sen abüngig« wie Ideler es tbut, so tritt man dmnil anf 
den Boden des CansaKftlsmhiltnisies Ober ond kann der 
Annabme sirenger Geselslichkeit nnr antweloben, um dem 
sinnlosen Zufail in die Arme zu rennen. 

Endlich aber wird es in §. 4 ganz unumwunden 
ansgcsprochen , dass der Wille das Produkt des Zu- 
sammenwirkens aller gleichzeitig thötigen I^ei- 
gungen ist, dass diese Neigungen oder Triebe, die als 
angeborne Elemente des Gemüthslebens gefasst werden, 
alle positiveu Bestimmungsgründe des Handelns 
ansmacben, dass jeder bedeutende Willenaaki 
das letzte Entwickinngsglied der gannan bis« 
kerigen Lebensfnbrnng darstellt. Diese Resnllale 
MfaMS eigenen Denkens seinen nnaern Vf. aber deramisen 
In Verle^heil, «toss er anf 8. S8 erkÜH« das Verbill- 
»isa der 'Willenstbitigkeit nnni Frelkeitsbe- 
wnsateein etsekaine gendenv als ein fneommennn« 
mbles; freilieb in direktem Widerspniob mit S. 22, wo 
es beisst, man dürfe das Freiheitsbewusstsein nicht als 
ein Abstraktum in seiner incommensurablen Grösse stehen 
lassen. Den Spruch „Spiele nie mit Schiessgewehren^M 
mnss bier.ldeler vergessen haben, sonst biUe er niebl- 
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den ÄQsdrnck ^.inconmonsurabel*^ 4m «rakten mh^nnitifc 

enlooromen. Dieser Leichtsinn straft sich. — 

Ueber das Verhältniss der Freibeil zu den iosseren» 
Lebensbedingungen heisst es (S. 31): „Auch hier tritt da- 
^er das psychologische Causalilölsverhältniss in einer Aufi- 
dehniing und Bedeutung hervor, dass ihm gegenüber der 
raliODflle Begriff der freien Selbstbestimmung sich nur 
durch seine innere NothwendigMI 'aU Grundlag« dw 
iUclitoylf b«lMOft«n kaMi.'* Kon aoll «pner komnea, 
4m «Ui UtMfob Tcrsteia, und MfM wm mU.4luu 
PknM le—int ifit Dm OuiMUtiUmhiltaiM tm 4m 
Uflr die Bade Ifl» ist fMobaditelflii TluditehMi «Mm^ 
Idrt. An dfoiMi Tkatfaeben zeigt ef sich la einer «olehta 
Aoedehnung, dasf man gur keinen FreÜMHsbegriff vermiaft 
Man findet überall, wenn man genauer zusiebt, CausalitAt. 
Pehmen wir nun um der Rechtspflege willen dennoch 
Freiheit an? UrtheiJen wir wirklich in einer rein theo- 
^retischen Frage nach praktischen Interessen? Dann hätte 
auch die Inquisition Recht gehabt, die den Galiläi seine 
Irrlehren von der Umdrehung der Erde abschwören Hess. 
Ber Begriff von der Rahe der Erde konnte sicii damaU - 
■•r dnrck teine innere MoLbwendigkett als Gnwdlef t ,4mi 
' oflloiiUnii DngnMlik iMbaopten. Aador« nmmm dtf utim 
iiitnrn MalkirendigMl; Idete nanot ea aUw iaaerti . 
wahni yMUkki flfo Heltongedanfce an dan lal^akliraa Ikr ^ 
Sprung dar Fteihaitiidaa ia dar Yanroaft aalMralai aril* 
' • afieit Dar aiiiiiga UataraeUed liaider Fiile kdanla elwa 
dar sein, dasa Ideler neben der absoluten Noih wendigkeit 
des Strafrechtes, dem alles Heil zu verdanken ist, der Re- 
ligion nur einen relativen Werth zugesteht; denn in der 
Entbehrlichkeit des betreffenden Begriffes liegt kein prin- 
cipieller Unterschied. Man hielt die Ruhe der Erde für 

• 

ebenso unentbehrlich für die Religion, als Ideler und mil 
ihm Viele den Begriff der Freiheit noak beoisiilagß in dac 
Recktafiflaga darokada mtki aaUtalvan aa kftnaaa glaakaa» 
Idator angl abar, waaa mu «aaaaar auaida» gar üMita' 
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4ßm Aoch Freiheit Annetuoen müsse, er sagt nur, dass 
4ßr Begriff der Freiheit sich behaupten könne; das 
li^vm er a|>^' freilich aueh d^o^n,' wen» man ihp nur für 

M «hii t jy Mir fliii.iac4iwmt«rtHßa «ili^ 

•#tiil«;filkJlUill«itrr4fr yirillHlW>€!griffi. IMV, iiQth d^rflh 
#«iR«PtMi^nf)»ge^ Uls^i^. bi|#i8t.fi|to«Uvv» Bedarf«* 

. 6eft«l]iH3faft|t geltemi gemacht wird. Hier wird gar 

nicht danach gefragt, ob Freiheit da ist; nicht einmal 
ob das subjektive Freiheitsbewusstsein da ist. Die absolute 
Güitigkeit dieser Begriffe wird „geltend gemacht" , dies 
erinnert lebhaft an den Zwangscurs der Assignaten; es ist 
eine herrliebe £ründung! Kopfzerbrechen ist da nicht 
mebc nötttig. So ist es denn auch sehr.. iwittrliiihr <^&ss 
ldel^.(S«iM)) das Stfafamt des Staates gegeM ^sqikh/^ 

mmk.w^ OkMü^ ,,th^ttvdifeAI*ll9|i8Mlrd9frl^e^ 
WiHoM W törper|i9N9^2ll8timl«i«<.«iiMltSRiil« S0 hätte» 
wir dean im Grunde in diesem» hülsen Abschnitt von der 
sittlichen Freiheit eine Auffassung, bei der über das ob- 
jektive Vorhandensein der Freiheit nicht nur nicht ent- 
schieden, sondern Fogar geradezu der traditionelle BegriQ* 
derselben aU. einer Willens- und Wahlfreiheit aufgehoben 
wird. Es wird desshalb gut sein, im Gegei^atze dasu 
eine Stelle unsres Werkes tnaufilhrett, wo gerade diesfi 
Mto- «ate scholastiicM iifhi» von ■. der WülMtff^«Ui(9t 

im TUME'pMMi dm ÜMi» aller 1km •iMüi. iVii 
körperlichen Lebensäasaeraiigeii torsohdeb, wihnad. lie 
. dtitjfeiiiojhea avar JuH diqin^iwr .EcfWiuig $ein»T Q^atin- 
arangen nothwendigen Antrieben ^atMi^^laiiate) d9ljei.|[her es 
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ir6llig seiner freien Selbttbeitimninng Uberliets, in wie 
weit er diesen Antrieben Rton geben oder Zttgel tnlegea 
will" Der Wille nlip iei Utr der freien SelbslbestiMMmf 
ttiftonn« te G0|nMMM i« eben da« äaüMm 94m 
MfttigMt iiH der MMl fm Immmmk 

' iwiW>il»»difct wir flia eben hü Ma g i lMirt fciie».- Piete 
flSeOe» ee eifcwbnf rin dM friheffM widtn^rtoklf ilifel 
MMwegs vmfanelt Alf des Bt il w 17« M. ITÜ IML 
181. MO. kenn man Aebnlicbet finden. Der Wille iii eben 
Jedesmal das , was fQr das Bedürfniss jeder Stelle passt. 

Der Freiheitsbegriff hftngt nunmehr aufs engste xn- 
sammen mit dem Begriff der Vernunn. Vernnnftbewnsst- 
sein und Freiheitsbewosstsein sind synonyme Ansdrttcke. 
Die Vernunft dient daher in unserm Werke nicht nur als 
Uriiprung des Begriffes der Freibeil in Gegensatz zum 
Verstände, der alles bewiesen haben will; sie erfüllt auoh 
in Besiehang auf die ZnreobMafaflUgMt, das Hanplsial 

wird iHHüliiA giafiMtl vif dif altlHflh# IJMlMraaiNldui||ffia^ 
^ »dfaii dai fitte« wd-BM«; walabw In TiiMiiMg alt 
dar Sbrtaraht m dam göUMa« fl aaat B wm Qiwiaia«* 

wM. AvadrOaklM erkNhrt tidi Idelar (a 20) geges da« 

philosophischen Spraehgebrauch, welcher dieselbe als Gipfel 
^ des Erkenntnissvermögens und als die Quelle aller wissen* 

;r- schafilichen Prinzipien bezeichnet*). ,,Wir müssen Ton die- 

Mfcr, ser gelehrten Bedeutung des Vernunflgebrauchs hier gänz- 
lieh absehen, und seine ursprüngliche Bestimmung darauf 
zurückführen , das Gute vom Bösen zu unterscheiden (dif- 
ttafnere bonum al mIvbi).*' Dies Vermögen MÜ^iigt aneh 
- dn BeschrinklaQ für richtigen Lebensfttbmaf «nd arMii 
ihfl aiak ffM gadatanriMfan HMdliB|«ii flm' m birilHi» ' 
Wl andam Werlas alio: aa lal dM Mkra Mad|^ idar ' 
ImahMifiMIgMi. Da anf diaan «gaMrtt iaüataiif 

' *) ^fl* !*• Seehahdlknnde, I. 8. 1S7, «re ditte gelehrt« B«4«a* 
tuf 4«r Tanvnlt gelehrt wiri. ' 
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d6S Vernanftgebravelies ein so entscheidendef Gewicht ge*^ 
legt wird, so dürfte es am Platze sein aus dem vorliegen« 
den Bache selbst za zeigen, wie anzulfinglich das distin- 
gaere bonum et malum für den Zweck, dem es dienen 
fall, ist. Auf S. 78 wird uns von einer Frau erxihlt, die 
«I den Wahn litt) eine todeawfirdige Yerfineherin zu sein« 
•MI äm kefeiü Mmt te tiMn AwkXki im f elMMhü ihrü 
TiBiitii knie M^ vfUep, mm iOkr die IMaMlNiB n 
«MMl. JMk tMUkm MlfegeieMek nedi aekr 
Aürt ii itge» 4m Lelea crrillt,' «nektot lie .'Mlilit» 
der Strafbarkeit des Mordes sich devtlich be« 
wosst, ihren Sohn, um endlich den Zweck der Hinrich- 
tang zu erreichen. Auch hier war in der ganzen psycho- 
logischen Verkettung der Motive kein wirklicher Wahnsinn 
fvr Zeit der Tlttl aafsiifiBde», obgleich sie mit TOllem 
Rechtefttransareeliaiingsffthig erklärt w«rde/'-^ 
Mi Mm m wM MW ■Üfithem^ „dM die TtrUwft sie 
diw WrtewMiMMwigftveniOgett dee GitMi BftMs kefiMS* 
4Mk dn WaluiM tililc merdrUit wicd^, md 
dWs ,,all» ü iM iitii e Itrertme dwifcer einwi te a d— aisd^* 
Wie schwer doch Theorie und Erfahrung in Einklang' 
bringett sind*)! Einigermassen vermittelnd erscheint eine 
Stelle auf S. 249: Wenn man also auch bei vielen Geistes- 
kranken einen gewissen Grad von moralischer Verantwort-* 
liehkeit in gleichem Sinne wie bei kleinen K'"***^ vor- 
•liwtw darf ^ fo darf naa doeb aiaaMla daMaa aaf ihr» 




n Mb ia dsv issMMMi» a «. M wM Im stebMIt üM- 
. . sdhelbaMtt dif Itwia a» »wMtoH ^ WMi die äa 
, . taaibs% aiaMraBlHiib im Iittatatia a^i«ib«r, üa isa Wa^^ 
sfaa Hess awr.Bishaia fctaata» bir7ii|thab«a. liflar, dar 
ihn au dar Srftbmag kaaat, totHa aar auch dicst ÄrAthraag 
ftbMs benutzen und aus fbr den oaibwaadbariMi Schluf t ikbea» 
düi et ein „VermSgaii Gatei vnd B6ses zu uBttracbaidaa'"* gar 
' nfebt giebt, dass dies „TMüfaa* wk aUaSariMMraiigaa daa 
^ UaaN AlaMiiaa bMia. 



I 



Diguiz 



I 358 

UMliilliii IvttMMMlMMMil «IltaiiiB« •«■tt /IM 
▼ffMBft «dit 'IM» Bemniialt Iber Um ÜrieüiWlitf 

^Änrifcli einjjfebfitst hat, und der geringste Affekt, iowil» 
die zähe Hartnäckigkeit der Begierden hinreicht, sie wtder** 
standlos zu schHainsen Handlungen fortzareissen, auch wenn 
sie dieselben bald darauf bereuen und mitunter selbst zur 
Kenntniss des Arztes bringen." Allein gerade diese Stelle 
und. das mit Recht zugezogene Beispiel der Kinder dürfte 
deatlich zeigen, dass das distinguere hon an et malan ei» 
iMkres UdMrnttnmUrirgendf ist ; nitfcl «taM^l mit der 
BtkkmMg Mtnatof desMitai alf 'priptilitMl mii d». 
Um^^trBMBmMk kl «Im» fMoUfll} dMMd«M 
■Ul'.profnfliml. Mit ito labhidiütett PHimiiiiiiiiif 
w l |u» iwl CM Qid BfliOvIlM' eitnr witfurf— ip 
IMrif «eii wn4 umgekehrt wM dneai Mkr Ifaei^M 
gftnzlich verwirrten doch noch strafbar. Auch dti CM 
wissen, so wichtig und entscheidend es für die innere 
Sittlichkeit ist, «spielt in der Rechtspflege nur eine secun* 
däre Rolle. Wird doch auf einer der nächsten Seiten nach 
seiner Verherrlichung (auf S. 23) bereits gesagt, dass ,,das 
Gn«iiji.ail. stlbit gMetiwidrige Handlungen gut 
kelsst, ünd ßo§» Miteei nöthigt/' Dkse ^teüen ü t i— I 
sidi Moli.ai«iMi iD.froftn Mi tmaiiatma, st 4m Mis 
fnkl it^nr hmi* iialtr^s lhi[<KiitiiähriB: ^^mmMm. 
M eifMiltol äuMii ItanlliiilldMl^tr./Vfli^ 
MlNt MffMMM KfiteelM au der irfirimtf MaiMtai^ 
Bin Htoptpiiiikt des Abfobnittns Ober dia fitlliaiM 
Freiheit, einer der wichtigsten nnd folgensebwarileB . Grand- 
Sätze für die praktische Beurtheilangt der im gtfnsen Buahe 
nach Kräften ansgebeutet wird, knüpft gerade an die Unzu- 
länglichkeit des Freiheitsprincips an. Nachdem eingestan- 
den wurde, dass die praktische Energie des Freiheitsbe- 
wusstseins von den Gemttthsinteressen abhängig ist, müsste 
DOthweDdig.aio.Hüfsprincipaiiigaft9U( werden, um nur zu 
entscbaidea, wann bei einar Mhr gariigan Energie das- 
adhan aooh Variohaldaiig angaaoMM wda» 4«aw oad 



m 

winn nicht. Ideler geht völlig darauf ein, das! ein ge-r 
gebeuer Akt des Willens mit Nolhwendigkeil aus der bisr 
hörigen Entwicklung der Gemülhsinleressen folge. In dem 
LMteriuifl^i verstummt zuletzt die Sprache des Gewissens ^ 
▼öUig; er itl nicht mehr in 6ImmW dßm verbrecherischen 
Aatriebe -M wideralelMui. „Mir diese Schwäche seincjt 
■^ tal it o hiB Knfl m nim ••iliittfwchirfäeit» uni kann da- 
AieMli ftl0 MSlAmniß§mi Mfaier VemtvortUcWMti 
Ulf iitetswldiii» flmdtauif M c^n« jMa# 
lofligkeit die Mttfliehi Folge langen l^eib^ t9iiL 
sen Thaten ist, gegen welche ihn der innere Richter 
warnte.'* Dass der Lasterhafte seine verbrecherische That 
gar nicht im Sinne des Gesetzes mit Vorsatz begaogeo 
habe, wird nicht gesagt; sein böser Wille war vorhanden, 
wenn auch als nothwendiges Produkt einer langen £nt^ 
vkUungsreihe. Wef aioh alao am die sittliche fx^heii 
pt'üiaiii hiMwart» kelialMii mim «tnfMdiea Ml ^ 
Ii Iii«« «ite w ü rt ehw riich» Hai d toig w, wM Wüte nai 
'SSM l ü i iBW iraiwi«^ Pie g#MtalMMiXi«i|»tioiMB.iM 
■ielit gegebMit nird beflnft, W^l ichllMiir iil-4ir 
dmüi, der Hß FreifateU dea Willens einmal zorn Priocip 
seines Urtheils erhoben hat und der nun sieht, dass hier 
keine Freiheit vorliegt. Warum den Mann nicht freispre- 
chen? Friedreich würde in solchen Fällen gleich hei 
der Hand sein und Unzurechnungslahigkeit aui^ifre^ben. 
Wwttm ? Weil er MaterkUii ist ? Nein \ sonder« mwl im 
Mk .muk m die Lehre «ob .4«r Fretheit «pklaamert niMk 
d^ü/feiuMMfiA iiob Dtck VtmmUfflln^iii pijiUicli «m ki« 
nttian iM.ItilBrii« ter gfeckBBtipilkitkäl Mokl; 
Mw,4ir lim feilkill ktttii iiik lUr 
ftMi nur dmh tweierlei EHörderniiiB iMigUck MOket: 
eaUvflder Unkenntniss der naturwissen^cbaftlichen Fsyclio- 

Vgl. Berner, lA^iilali«Mlirft 6. 41 A - Der Jnrististfca 
Begtiff 4er IBuidliBi^ . twMhwIaill MWr MalVrt 8Mmi 
^i^aBsüBiü^» 
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logie, oder Inconseqaenz. Fried reich besass keinet 
dieser beiden Erfordernisse in genügendem Grade, um den 
Anforderungen der Rechtspflege zu entsprechen. Wäre er 
aber doch ganz consequent gewesen, so hätte er den 
Freiheitsbegriff fallen lassen und das Urtheil über Strafbar- 
keit den Juristen tkberlassen. Auch bei Ideler fehlt eft 
an erforderlichen Unwissenheit.- £r kmn seine Er* 
Mrongen nicht verüngaen; «Hein Inconseqoenz ifl gerade 
iefai Lieb üage e i e a eiit; er ittehl eie Amlieh «sf, am M 
jeder Oelegenlieit la leifea, iane er nieirt ra der eehlf»- 
MB Serie der „etaktea Kafft^ feMU Alae dieiekwieto 
des Wlllenfe Iii sawellea eiae eell^ili^ereckaldele. flia 
iat eise Mk wokl die Folge elaei Aktee der VeraSMdnaf . 
Der Lasterhafte hat das Gewissen „ge^issentlich'% wie 
Ideler zu sagen pflegt, unterdrückt. Diese Unterdrückung 
geschah doch wohl durch einen Willensakt. Nun aber ist 
der Wille nur „das Produkt des Zusammenwirkens aller 
gleichzeitig thitigen Neigungen^^ und mit dem Freiheitsbe- 
wusstsein ,,incommensurabel", Was soll uns also diese 
„geflissentliche^' Unterdrückung des Gewiiaens? Sie ist ia 
all ihrer Gefliasentlicbkelt, eben weil nie aar darch eiaea 
WWIeaiakt gasoUekt, dae Frodafcl elaer a eih waa dig ea Ba»^ 
wleklaag aad ia dtoeerBtosMaag lal well aad breit haiaa 
dÜM ea lia apeeliea eNaaelMa, wadarek Heb eia aelelMr 
eialer «rtardrieimider Willeaükl voa ThfttigkeHea dee 
Wnieaf i k e riw ia y t'aateridieMea aoW; Vielleicht aber IM*' 
nen wir nns noch ein Scbrittchen weiter zurüoksiehen ? 
Vielleicht waren die Neigungen, aus welchen jener 
Willensakt hervorging, verschuldet? Dieselbe Komödie 
würde sich wiederholen; wir bekämen einen Process in 
infinitum, der zuletzt folgerichtig alle Schuld auf Adam und 
Eva schöbe. Es moas alle wohl an irgend einem Punkte 
reia willkttrliek Halt geaiaekt werden, und durch deaachö- 
aen Spielraam, dea dies gewährt, da jeder Auagangspnnkt 
adl fMeker ViiilfciHaaieafceit -liek aeibai widaripriekt, wird 
ee aaa*aMlgiiek, Jedea varartkeilea la kaaea ader aber 
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A M ftgt) „dM sifütlit Ciimktir dü IiKioifttM U ei» 
ganstigeres Liclit »tollen litst*', oder stolU. 

Wir DiüsseD aber im Interesse der Rechtspflege scharf 
und nachdrücklich darauf hinweisen, dass es sich diesmal nicht 
nur um einen theoretischen Widerspruch handelt, sondern * 
um einen offenen Angriff auf die Prinzipien des Rechtes 
MlkiU Hören wir einen Juristen! Bern er sagt in sei- 
Ben Grondlinien der ImpntationileJire S. 47 Folgfades: 
y^Der MertU«!) wM darenf mImiiv eb die 0e(iragfrta4» 
mr HeadhiBg ten gevcfoer wd aiektfwaidigert eder eb 
lie m Udler iMd eÄngewerlker Arl waren il dg^ «ehn 
Win Mm Ml dfet mtt w mmMMkmk, InpiititloB redi» 
nen , so ist dieselbe allerdings von der juristischen durch- 
aus verschieden. Der imputirende Richter kann 
nicht darauf sehen, wie der Verbrecher so schlecht ge« 
worden sei, um Diebstahl, Raub und Mord zu begehen; 
ihn genügt es, dass er so schlecht ist, welches Fak- 
tW Iflr ihn feststeht sobald ermittelt worden , dtM- d^. 
wbreelMri^clie Effekt im Willen des VerhreelMre fel^ 
fen kebe.** Mir Uer setil Berner enseinipte, dm - 
JenelhiterseWdMf Mit derInq»otetien nifdrts itliinnMM 
tnd in dieLslire venderStrnfndlderung sowifrindieSpUbre 
4m Legislaikm gehöre. Am allerwenigsten ist abzusehen, 
wie man zur Erwägung dieses Punktes eines Arztes be- 
dürfte, wenn man nicht etwa den Gerichtsarzt definiren 
will als einen Arzt, der von Amtswegen in die Jurispru- 
denz hinein pfuscht. Die hier empfohlene Methode kann 
also nur dazu dienen, den Richter, der über den tiqnieiin 
sastand aar Zeit der That Aufschlaes fiwrdert, zu TernlmiVff 
maft ilitt. anfsaküren. Wir könnten niebis dafegen efn- 
dass . eine wfrklleke. Xrankkeil eder aneli eiii 
\ Yem AralfS an lienHIisilandar bMland in esi- 
.■ar. BnWoM nag gesehüderl wM, wenn, dies gesekiehl, 
nm aaf genetisekein Wege den Zustand zur Zeit der 
That £ur voilkammenen Anschauu.ng ..i^u bring^y« 
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Mehr oder weniger wird dies üelf g;escheiiea 
Allele MB bemerke doch wohl, dess Ideler f 
voIlkMum aftderer iel. Weil er die PreAeH m MMif 
geintdil M, Meli den der ipvteli Ober {taMitenigiftkif- 
keR eriMgt, weR er imii fmer in g aw iü e n Swlinden 
Mne FreOeit Indet, tvo Hitt dedi ein yiMkUwher iMÜikl 
nagt, 'dtM gfeeträß werden ümm, m Tenelit er die i»* 
rechnung für eine gestern erfolgte Tbat in einen Wiliens- 
akt, der vor heliebig vielen Jahren spielte. Damit wird aber 
der Begriff der strafbaren Handlung, der alier Rechts- 
pflege zu Xjrunde liegt, Tollkommen aufgehoben; denn be- 
straft wird jetzt par nicht mehr die zur Beurtheilung vor- 
Hegende Handlung, sondern der böse Charakter des Ver- 
ki^ediers, oder vielmehr der Akl^ derch welchen derselbe 
'iU9i „geflissentlich*' zu eetem bösen Charakter verholfen 
IM. 'Knn bnnckteilsdnnn f tr hetee terkreekeriidien MeaA- 
Mföf «dbr nkMimrteB. In greeien 6lülen imni die 
WmM dl» Diebe ifeBiM gnstn. Im Mm, «n die dM- 
ridkld 'nichl tiel in' Ibm beben, dflriln nn» nnr eii 
Bnftend derselben «nfgreifen, vor die Gerieble 
'einen Arzt nach dem Herzen Idelers für das Weitere 
sorgen lassen. Dieser würde die Geflissentlichkeit prüfen, 
mit der dieselben die Stimme des Gewissens zum ersten male 
unterdruckten, würde den Charakter derselben in dieses oder 
Jenes Licht stellen, und sie alsbald zu den verschiedensten 
Strafen vemrlheHen oder lieber gleich abführen lassen. 
i' Daran bat Ideler bei seiner Reform der Recktanriaien- 

' *iebnA gir nidU gedacht, dass diese Prinelpien 

-denn >Mvmi »«eeteii, bei eoMien Tbelen fleln doi. 
m^Migven nnd nnr elnr enipn nninlMiea Wem dar 
rinnidb 'niebl d eniw n g n n nebnUig iit, weO er n. 1. In 
'i> W ben der Bnebenebl enfnen ündüber erediUgt, 
dteibklbf w%il -er drei Weehen nacti seiner 
einmal suerst dem Rachetrieb die Zügel schiessen liest, 
der nnn Immer möchtiger geworden, ihn willenlos fort- 
reieat: dann befindet er sieh in keinem anderen ^«Ue, ab 
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itar, wAldiet' seinen wüthenden KettenliiiD4 ansnbindon 
npaleiliäM ttnid '4fdkirek indiNM't«tftli«k!ete, dass dertelb» 
Mnr.WMetad« Mimiderges^en m*f LtbMi inüBhl». 
MW« irtr^' v i ifm tt, Mi titel«r eia Ftiml;4er «klüi 
-.Br wiril k\9o. t«ch voU üe JiriHai^ wtn ifo 

gtäJ. W^dküt tehs Irt so äkntOmlUkr Mmf ei ii(Uh% 

'MM wird; ae6 der Anwendung dieses Prkicips im VierliDlg 
des Boches einige Beispiele zu geben. Auf S. 48 heisst 
es r ,,dass die Entscheidung, ob eine in solchen Aifekten 
vollbrachte UandluDg zurechnungsfähig sei, oft gar nicht 
mehr von der sorgfältigen Prüfung des Gemüthssostandes 
sor £eit der That. sondern nur von einer aus der gsnzen 
kMo^n Lebensführung des Thfiters zu folgernden fia* 
fÜMlIif , inwiefern iderselbe für seine Affekle verantwort- 
4ieli g»iMic>il> »n w tet i äerf» a^leilek wMea kaunJ* Bf 
tM «Müs Miter,.«li *iff tein ^Atkoa 4bf AfItkU, 
-•fltehl ita* dto iiiil.MfCiiPä4ig^ «W^daiMlMiM MgttUe 
Iii» 'M* i«feta: .wM*» di» »Nfei MR. «hir dte .Tlü. 
iiaiealMm •■r.dtai.Thal äeibal w*e idia. itte rtünzige 
"€iMisei|iiens des Isisehen Frfaiei|pe der freMil elM Bckli- 
Tmrg der Unzurechnungsfähigkeit, wobei es den Geriekfien 
'^iberlasscn bliebe, sodann in zweiler Linie die Plichtver- 
meidung des Affektes zu strafen. Noch vager, noch ntehr 
»der WillkDr in die Hände spielend sind folgende Bestim- 
-mviigen, -die man auf S. 55 auch liest: „(Man muss den 
' <Zustand des Bewusstseins geitsliffiJi betrachten). Es kommt 
ÜeM'tiso weit weniger auf die aksolote Stärke des AI* 
mm, Miehcr mm hikki dM- AhmImii cteer Tottstüidigtti 
-MiUiilAfAifr wlMkM hMii. all mt die UitaMiMlttMr 
m-i ehi nkliil iieiil tm dtr ynle»; ChinKwKltii 
»Ü^miulilnjH dü Ja4«iämi| michv d«rahdi mptiNdM- 
ftntMMlMRNi itff ligi» Mingmfei TÜlig der 
ig ertünwig bigriokt ^tU'de, entgehaldigt werdeil dtff, 
^^oder ob der Affekt gerade durch seinen wilden Ungestüm 
iüe BdMrli^eU einee flemathea Y«rr<Ub^ ia wdkken jdto 
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sittlicben Antriebe längst erstickt waren. Daj fftlirt aia 
vermatblich zur Fernhaitang; aller hypothetischer weil 
anbjelitiyer AnsidUen** (S. 1), wenn Ideier solche Ter- 
MUoiMe mit dem „trftben Grabenliclit eiser Cot^Mßmi^ 
jirifMiiMhall Meuchtet'' (S. §4)» Wir aMtttt yinpi, 
fptkter MltiiriitlMw Anl m miMMtr §mrmm 
kl. dit ü i i i roci fc pf " g f ff B ^fali iti fii i H i i m mum ftHgi 
MiMtt tminlwli md avidfiofcM «if dit IMglMhiil 
•faMv BnttoliaUigang ii IteimT Alf i. ü ImM 
es: „Denn nttfirllch bat der Mann voa erprobter Rech^- 
scbafTenheit, die züchtige Jungfrau, die allef fttr ihr KM 
opfernde Mutter, welche durch plötzliche und vernichtende 
Angriffe auf ihre theuersten Interessen ausser sich ge- . 
rathen und zu gewalttbätigen Handlungen fortgerissen wer- 
den» einen weit grösseren Anspruch auf schonende Beur- 
tkeiluBg, als Selbstsacbtige, deren bedrohter SigeiiAttU 
•lie xvr lladM iuilflamnit/' Sehr schta, Mbr menichlidi 
f«tehl j i# MiiobUai^ tet jeder Btaer et eiMelie» wmi 
Im^Mm MW. Wir Mdehteft Ia der Thal dto toehvir* 

Ihn nMt '•hae ie ei aa e » frei sprechen, weM diaaailte , 
'•iMi iMleB Men, der eisen pldtfUeliM wad - 

* Bich ten den Angriff auf ihre theuersten Intereeeifl ^ . 
machte, mit einem Pistol wie einen Hund niederschösse! 
Wenn man einer Mutter den SIngling auf ihren Armen 
oder auch nur das schwache Kind unter ihrem Schutse 
tödten will, so wird Niemand den Fall anders betrachten,' 
*als wenn sie ihr eigene« Leben durch Nothwebr verthei- 
> digt bfitte. Daftlr beben wir Gott eei Dank keine Super- 
arbitilen der wisseMobaflUefcfa Deputation fttr das Medi- 
a i n aiwuMa i MU§\ Zern «nd Fereiil gaUe» baiieaai 
> Hill iB'iaifiRiea Fillmi faaeCatttfh ale AalhiiMtW|ifi« 
dar Klipraeinning, Ob im Immtäm HiilfaaiBB » diaaar 
AidteNng «wage getaiHal. werde, laMlhaitt m:kmm 
JMei Dar JMü aMaa wiefea, ob eis Tedtiiüaf 
iMHsb einer Zornaofwalliuig in SUme des Geeetaee ftaaf 
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der SteHe" erfolgte; ob eine Yertheidigang in Folge von 
Furcht, Angst, Schrecken nur über die Grenzen der ge- 
setzlich erlaubten Piothwehr hinausgieng. Dem Arzt bleibt 
die materitle Untersuchung des angeblichen Affektes^ %u 
bestimmen, ob nach den geäusserten Symptomen, unter 
Berücksichtigung^ der physischen Natur des Angeklagten, 
virklich, oder vi^lnehr in welchem Grade^ Zorn, Fnrohl 
oder Schrecken vorlag» Danach bestimmt sich die Frage 
der Zurechnung. Ob alsdann In der Lebensgeschichte ^es 
Angeklagten Milderangs- oder Sebftrfungsgründe torllegen, 
ist wieder Sache lies Juristen, wenn' nicht derselbe auch 
hier über specielle Punkte den Arzt coiisultiren will. Wo- 
rüber belehrt nun Ideler den Gerichlsarzt ? Wir haben 
„vor allem (beim Zorn, S. 87) seinen silllichen Charakter 
zu berücksichtigen, nach welchem Jeder den edlen Zorn 
über die böswilligen Angriffe auf die heiligsten Güter der 
sittlichen Freiheit, der berechtigten Ehre, der Familien- 
wohlfahrt} des Gewissens von dem niedern Zorii unter-, 
scheidet, welcher ans der Verletzung egoistischer Interes- 
sen entspringt*' Und weiterhin S. 88 : denn gese.txt der 
Mensch hatte die rechtliche Befvgniss, sieh bef dem 
tiglichen Streit tUber materielle Interessen, ohne jemals 
dnrch Schaden hing sn werden, dergestalt %u erbittern, 
dass er sich dabei Ueberschreitungen der Gesetze erlauben 
dürfte, so würde unter dem grossen Haufen sofort der 
, Krieg Aller gegen Alle ausbrechen, und dadurch der 
' öffentlichen Wohlfarl ein Ende machen." Und S. 90: „Da 
die Einführung der Schwurgerichte die Slrafrechtspflege 
von dem Buchstaben des Gesetzes emancipirt und auf die 
Gewissensfreiheit der Geschwornen übertragen hat; so darf 
der Psychologe bei sorgfältiger Vermeidung aller roinan- 
haften Sentimentalität doch noch die Macht der Natnr 
hifoweit herrorheben^ dass wenigstens die nackte, rein 
Terdammliohe^Schnld Ton dem ünglflcklichen abgewendet 
werde.*^ Unsres Wissens Ist letateres Sache des Advoka- 
tan« Bn Gegner desselben ist da| & Geschwomeii wis- 

SlSillMlBSlkUBde. Hefi IL 13bÖ. 24 
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Nft, dM» er AMImi itt, dm er fein nAgUehelef Ikiit, 
•einei fflienten zu reiten, und AHea ist klar; die Gereell- 

tigkeit ist ungerährdet. Wie ober nun, wenn der Gericht«- 
arzt unter dem Deckmanlei des unparlheiischen Sachver- 
ständigen eine Ansicht zu solchen Zwecken geltend macht? 
Muss das nicht irre führen? Hebt das nicht das Princip 
der Gerechtigkeit auf? Man weiss es, wenn man an Rechl3- 
fälle rührt, muss man es wissen, wie schwer, wie unmög- 
lick die filiminirnng subjektiver Ansichten und ikrer Con- 
seqnengen ist. Daher die Mebrsabl der Geschwornen, das 
Gegengewieht dea Verilieidigera gegen, den Anklftger/ Alle 
dieae YoralchlaaBaeaaregeln Jnriatiseher Weiaheit aind eitel» 
ao lange nen Saehveratftedigen erlaabti ihren StandponU 
mit dem der Geacbwernen eder dem dea Advokaten oder 
dee effentlichen Anklfigera xu identificiren» Man nehme 
exakte Sachverständige; dann hat das keine Noth; sie 
werden die Macht der Natur genau so weit hervorheben, 
als sie sie in den Thatsachen beurkundet finden und mit 
ruhigem Gewissen das Uebrige dem Richter überlassen. — 
Die Furcht betrachtet Ideler als einen Affekt, der „im höhe- 
ren Grade berechtigt^' ist, als der Zorn. Diese ,, berechtig- 
ten Affekte'' nebst der „gesetsUchen Befugniss sich zu er- 
bittern'' können Heiterkeit erregen. Bei der strafrechtlichen 
Beortbeünng der Fnrebt y^mttaaen wir einen Unteracbied sn- 
geben zwiaehen ihrer betftnbenden Wirkung bei acbnell her- 
einbrechenden Geiahren und den durch, aieTeranlaaaten ge- 
aetswidrigen Handlungen^ denen eine lange Vorbereitung Yor* 
hergicng. Denn im eweiten Falie iat die Gesetzwidrigkeit meia- - 
tentbeiis der Ausdruck einer niedrigen, also der mildernden 
Benrtheilung unwürdigen Gesinnung, welche nur dann 
Entschuldigung verdient, wenn ein geistig und körperlich 
elender Mensch durch langes Leiden so niedergedrückt 
und überhaupt in schlechten Verhältnissen so verkommen 
ist, dass sein Anbück nur tiefes Mitleid einflössen kann." 
Ideler sucht alsdann nachzuweisen, dasa er sich bei die- 
ier DarateUuBg in vittMl^er UebereinatiranaBg mit den ge- 
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Gesetz schlechthin als gegeben anzunehmen. Die Bnt* 
schuldigung durch langes Leiden steht aber nipht im Ge- 
setz und gehört auch wieder nicht zur Imputation, sondern;^ 
zu den Milderuiigsgründeii. In §. 20, über den Argwohi^ 
wird vermuthet, dass in zweifelhaften FfiUen „der feine In- 
stinkt dev Herzenssagacität'^ wd richtiger leiten kOnnen, 
als die wissenschaftliche Reflexion. Sehr wohl! aber wo die 
Wissenschaft aufbi^rt, hört aac^ (Us technifiche Gutachten 
tif» wtd 41» tagt di» wHvamiiagaQlt«** 4w ^Uhler vj^d 
dir Gaiahwarnan ü^I PooIi es wird aa dtaaea Pral^aa 
gaai^ lain« A^W^ 3lallaii liadat mm nwk aaf daa 
Sailan 119, IM, IM, 173, 176, 272, m «Ad andan» 
Aas darBrw4igung darsellicrumuss man das^lasiillaf fiahan«. 
dass Ideler die Imputation der HandluQgi diM va^- 
brecheriscben Faktums vollkommen umwirft und ta 
sibre Stelle eine Imputation des schlechten Charakters setzt. 
Damit ist aber die Hechtspüe^^. j^^v0jlu>i9y^ijßrl o^d .ddf WiU-. 
küur Thür und Thor geöffnet. 

Sümmtlicbc Fehler, \Vidersprüche und Inconsequenzen 
lumea Buches hfkhap io ^der «inen Hiasicbt wieder Conse- 
' qsana» dass sie alle auf ein %iel hinauslaufen: H^um /^S^ 
Ofripnan fflr dia aalimaJtaalosasla Wtfikttr.^ Dakia ist d^ifn 
avali aaab aio pruhaiai^ Miual mailiadaWgticfciwr AH av 
siblaa, nalcbaa aaf S. 99 da« Garialitiarai ampfoblaa 
wifd. «AMa Fardarangen , daaan aawalU dia ThMrt^ ^ ^ 
diaPmi^ aaiarar Wissaasebaft au genügen hat^ hesph;<ük 
kaa iioh daraaf, dass sowohl der Schriftsteller als d«r 
Sachverständige bei der Beurtheilung einzelner Seelenzu- 
stände seine Aulgabe zugleich vom idealen und realen 
Geyuchtspunkte betrachte, um der Gefahr eines absoluten 
Rigorismus ; oder einer, die Rechtspflege folgerecht an-, 
feindenden laxen Denkweise zu entgehen." In einem an-, 
dera Buche würde diaia Aavaferyng nicht so sehr au0allea.. 

Bfipmaisii Hdr na» alwr» wk3 «oa Mcaits übar dia i^a* 

24 • * 
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gmifesetzten Denkformen und ihre Unvereinbarkeit , über 
die Incommensurabilität des Willens und der Freiheitsidee 
getagt worden ist , so werden wir billig fragen , wie denn 
MB mf einmal diese beiden Betracbtungsweifeft so schön 
lianMNdereMl Ye» einer VenBitOnng iel gar niehrte 
Bede; alfo kann nnr ein nnrennitteltef Ueberspringen 
▼on der einen Denkfim in die andre je naeli der Hatnr 
der Anfgabe genwiKl idn. Und wta wird dandt gewonnen I 
Bedenken wir, daii dfe ideale Betrachtung lediglieh Tom 
Freiheitsbewusstscin ausgeht und sich erlaubt, dasselbe 
allenthalben vorauszusetzen, wo die Rechtspflege es wünscht, 
so ist klar, dass man dieses Register zieht, wenn und 
wie weit man seine Stimme für die Strafbarkeit will schallen 
lassen. Der reale Gesichtspunkt finde! fiut überall ein 
Gittisalitfitsgeseti, so^ dass sich „ihm gegenüber der Begriff 
der Freiheit nnr noeii durob seine absolute NothwendigimI 
in der Reelilsj^flege behaupten kann.<< Gilt es also einen 
Angeklagten in nentsebnldigen**, so ist^ die reale BetiadH 
tnng an Pbitse, nnd was man mittelst dieses Srenafenera 
nicht wegrfiumen kann, möchten wir sehen! Mit Ausnahme 
der extremen Fälle, in denen das Urtheil des Richters allein 
^ genügt, lässt sich auf die Weise jedes Problem lösen, und 
mit vollkommener theoretischer Allgemeinheil in jedem be- 
liebigen Falle jedes beliebige Urtheil abgeben. Man kann 
dem Rigorismus entgehen, wenn nnin einen Incpüsiten edel 
findet, die laxe Oeninreise dagegen vermeiden, wenn nmn 
mtt feiner Uertenssagaoitit beperkt, dass der Blende ein 
Bösewiebt an sein sobeint. Ba ist daher andi niebt in 
Terwandem, wenn nacb einem sokben metftedologiscben 
Fund Ide 1er ?on seinem Gerichtsarete mit Genugthuung' 
ausspricht: „Dann wird er sich eine Lebensanscbauung 
bilden können, welche ihm mannigfache Hilfsmittel dar- 
bietet, um im Einzelnen Probleme zu lösen, über 
welche der principieile Standpunkt keinen Auf- 
schluss giebt." Was hat abeTf fragen wir, der Arnt 
tibeibanpt mit rigoiistiscber oder taxer Denkweise nt* 
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schaffen? Schon die Voraussetzung, dass er derselben 
auf sein Urtbeil einen Einfluss gestatte, zeigt, dass die 
ganze Unterscheidung des richterlichen und des ärztlichen 
Standpunktes noch zu keiner Klarheit gediehen ist. Letz- 
terer Uebelstand ist aber ein allgemeiner ; er gereicht da- 
her Ideler einigermassen zur Entschuldigung und es ist 
Mir za dass die vorliegende Ausartung dieser Uebei- 

stfinde zo ihrer klareren ErliMUitaiM and zur baldigen 
Heilwig dM MMdeMt beHragtB wonie. Dui der Ant 
MiMT flrmigtreQ «dir kserw 1hBkmi$t Maen Btaflnfi 
■■r Mia UctiMil gMütle, wtrde dM 'die Gresse dei lUf - 
lioheii weit tlbmo^ileBdeFerdemf adi, Mm der Anl 
•lett dir liekler wire. Der Biehtar, der ein prakttedm. 
«od aef Uei)erzeugung ruhendes Urtheil zu föUen hat, kaee 
von seiner Denkweise nicht abstrahieren. Dafür bildet er 
dieselbe aber auch durch die grosse Schule seines Berufs 
und durch die geheiligte Tradition von Spruch zu Spruch. * 
Der Arzt hat mit Kenntnissen zu dienen, er soll aus Symp- 
tomen auf innere Zustände Schlüsse machen, bei denen 
ihm die Erfahrung ala Führerin dient. Yerlässt er die 
IrAahning in aiobtberer Wdae, m attaaen die Gerichte 
düi Arzt verlaafen, dein eis dem dami noch folgt, 
IWMi Im AUgeMfiien nir looh Verwimmfl^ «nd UaMl 
nn%elMa« Deeh fll»er dieie VeriiÜteiüe «ui ioea mfg eai w n 
füll der alekite Abiahnitl die tote Yeraalaüug« Den 
Aleebaia «ker die aitlKü» Freiheit ^ritaaen wir, inden 
wfr conatatieren , dass nirgendwo eine klare Anschauung 
von der Auffassung derselben auch nur versuchsweise ge- 
geben wird, ja, dass sie im Grunde auf allen Punkten ne- 
giert wird, um nur durch die Zauberformel ihrer absoluten 
Nothwendigkeit für die Rechtspflege wieder erweckt zu 
werden. In dem folgenden Abschnitte „über die Begrün- 
dung der Rechtspflege duroli die sittliche Freiheit*' werden 
wir uns belehren lassen, daai dieaeüie in der Aeclitiprazii 
fur niaia in tenneimi ia|. 
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4ir tfrOfliNingf dliMi AlMlhifllii wM dff €MMil6 

Krieg der Leidenschaften citfrt, in welchem ohne die Ge- 
setze sofort das Volksleben seinen Untergang finden würde. 
£s wird daraus gefolgert, dass jede falsche Auflösung psy- 
chologisch gerichtlicher Fragen einen unmittelbaren An- 
griff* auf die Grundlage der öffentlichen Wohlfahrt macht, 
und dadurch den Feinden derselben den wiritsamslen Bei- 
stand leiirt.^* Dsr Arzt ni«iss sich also aller hypothetischen 
YoraussettiifrfeB -entMtaa (das trübe Grubenlicht ist nicht 
Menit) md maw iM Mf 4m aAtiii richtigeii flm4^ ^ 
fMkt ttillM. Z«r Bgwie lwwg "Ümm S te a ^pimhH » nM ^ 
«ü 4m aiDliliiile ciM lüifer« BMk$ mm Hdiik»*i Ah- 
iNiMlkHi(<iD ntlfetlMilCf «isrsii weiwiiliiofcile 'SeiMuMum, 
4m H nialioh der Upm 4mr FreiMl IH, Üi im 
ler tuti AfM iQflHMM IrdTen , spiler elf ttnier den ge- 
genivfirtlfeii VeriHBt n i wen unbrauchbar wieder aufgehoben 
wird. Unter der Ueberschrift ,,Die ZurechnungsfShigkeit 
als strafrecbiliche Anwendung der sittlichen Frei hell'' er- 
halten wir in §. 7 eine Auseinandersetzung der I^othwen- 
digkeit und Heilsamkeit der Disciplin in Irrenanstalten. 
Das eigentliche Problem wird auch nicht versuchsweise 
IpilAst; der .Graadf edaake eebeint der zu sein, dass die- 
je«i|feii fwrmmf welch« wter der Disciplin des IrMft- 
Imrim «U fni.feikftltAfe, MfserMb «deMelbM 9kmt fleM 
wtoder «MiPiMi, mM <M, di ^eaigwi dtfagwi, wdM» 
eM in ^ Utfel wlkn Im OrdMn« M^a Mnami, -M. 
iiiilüg «rdebt tkk dm Yfhkngmk mü Mher «oifi-. 
ip r oei M M i drwidatlMB, dut «Mb ife IMMn Meli eiM 
gewifM yeraonAliewiiistseiiis fibif eM. Ee iHrd ids- 
dann gezeigt, dass Leidenschaften und heftige Gemüths- 
affekte in der Regel nicht unfrei machen und daher zu- 
zurechnen sind. Von Aufstellung einer allgemeinen Re- 
gel oder eines durchgreifenden Princips, nach dem man 
die Zurechnungsfähigkeit auf die Freiheit xurückführen 
könnte, ist keine Rede; es bleiben daher beide Begriffe ia 
der Tkat QBTenutletl als nngefikr gleickkedeutend aebM 
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einander 0lelNni. Itar fblgende $. macht sich zur Anf^abe 
zu zeigen, dass die Zurechnon^sfahigkeit am sichersten 
nach dem Motiv der jresetzwidria^en Thal beurlheilt wird. 
Es wird auf das jrrosso Interesse des Verbrechers seine 
Motive zu verhehlen hinj^ewiesen, und davor gewarnt, dem 
Vorgeben der Zwecklosigkcit einer verbrecherischen Hand- 
lung zu leichten Glauben su schenken. Leugnet der Ver« 
breolier jedes Motiv tb , so muss der Aral lioli auf eine 
-eHgemeine Clitnrktertotik besobrinkeii. (Es vmlelit eM 
iroki von feifcsi, tos iHes mnr dsM fflt, wenn Mne iA- 
der wettigen sieheren Zeioben Uber 4en GemMsisflMd 
des Angeklebten n erhniten sind).. Wird ein Motit «in« 
gestnnden,' so isidies der Ansgangspnnkt der Untersoelnnig. 

Bis dflhin Inbe» wir einen ganz gesunden Ctodenlm- 
gang. Ueber Fälle eines ganz kailblüligen und überlegten 
Verbrechens hat ferner der Arzt selten zu berichten. 
„Wenn aber (heisst es auf S. 41) das gesetzwidrige Motiv 
zur Zeit der That im Gemtllhe den Widerstand sittlicher 
Antriebe überwinden muss, so spaltet sich die fresammte 
Seelenthätigkeit bis in die innerste Tiefe in einen Gegea- 
ütz feindliefaer Kräfte, woduroii* deren gerefettes Zusin- 
menwirken nls natürliche Bedingung der Besonnenheit un* 
Mgfüeli l^emtebt wird.^ Der dtdnreli entstehende GentttlM* 
nMrt wird durok den WiderMiell der Oeftkle hnner 
«ekr gesteigert Ms rar AnsMrtfng der Tket. y^LetitliBirer 
gebt dnfaer stets die stirkste Aufregung verlier, welohe 
kauig Ms rar YdtNgen Sinnlosigkeit gesteigert In elleii 
Erscheinungen mit der Tobsucht übereinstimmt, gleich ihr 
eine erbarmungslose Wulh gegen das Opfer hervorruft, sich 
nicht mit demselben begnügt, sondern in wilder Raserei 
zu mehrfachen, vorher nicht beabsichtigten Verbrechen 
fortgerisset? wird." Man sieht es dieser ganzen Entwick- 
lung an, dass die allgemeine Anlage derselben allmählig 
nnsertet. Es lokwebte dem Verfasser ein bestimmter Fall 
mf dem er gern kinienken nUkkte, ond viele eis eil» 
fMMiB geglitten 9tge iribigen Mdes verdenken dieett 
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Tendenz ihre Entstehung. Wie es nan aber kommt, dass 
Ideler hier vom furor Hra n sitorius spricht, scheint 
iinerkUüriicb. Man erinnere sich doch, wie die Dedaktion 
begiiln : Der Kampf sittlicher GefOhle mit dem verbrecberi- 
ieben Motiv, und zwar mit einem eingestandenen MotiT 
Wirde geaohildert. Dem foror transitorios ist aber grade 
die Almesenkell der Motive eigen. Freilieli will Ideler 
denselben in das Reich der Blmge^lnnsle Terweisen; al- 
lein dam isl doch hier dnrchans kein Ort» da hier von 
sülehen Erscheinungen ausgegangen wird, die» bei einge- 
standenem Motiv, gar Niemand mit dem furor transitorins 
verwechseln könnte. Ideler sagt zwar, solche Ausbrüche 
würden vor Gericht oft mit Jenem Namen entschuldigt; al- 
lein wenn dem so wäre, hätte er ein glücklicheres Beispiel 
wählen können, als das einzige, welches er anführt. Na- 
mentlich hätten wir ein solches Beispiel verlangt, in dem 
grade die Hauptsache sich unverkennbar vorfindet, auf 
die es hier ankömmt, die Basis obiger ganzer psychologi- 
scher Constrnktion: Das MotiT. Ist rflcksichtlich des Mo- 
tivs anch nnr der geringste Zweiffaly so steht jMie gerne 
Herlcitnng der einea^ Wnthanfiill gleichendea Anüregwig 
vollkonHnen in der Lnfl; denn die lelitere wird Ja dm 
ans dem Widerstreit des Motivs mit den noch vorhandenen 
sittlichen Antrieben abgeleitet. Das Motiv ist der Eckstein 
dieser Herleitung; erklären wir also einen Fall, der „in 
allen Erscheinungen mit der Tobsucht übereinstimmt^' nicht 
für Tobsucht, auch nicht für mania transitoria, so müssen 
wir dafür einen ganz schlagenden und in die Augen sprin- 
genden Grund haben an dem eingestandenen und zu der 
That passenden Motiv. Umgekehrt, ein zweifelhaftes Mo- 
tiv wieder dadurch zu stützen, dass der Wnthanfallv als 
nnr scheinbar dargestellt wird, ist somit die grObste pe» 
titio principiL Nach dieser Erörtemng nUtohten wir jeden 
ünhefimgenen bitten, den als Beispiel henntsten Fall, der 
in Caspers Vierteljahrsscbrift, Band IL 8. I mitgetheill 
Ist, noch einmal aninaehen: Eine ansiilhrlisiie MitlMlnng 
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' wflrde uns hier zu weit führen und der kurze Auszug; bei 
Ideler kann kein Bild von der Sachlage geben. Wir be- 
scheiden uns daher um so eher mit einigen wenigen Be- 
merkungen über jenen Fall, ohne ein Urtheil abzugeben, 
als wir damit die Grenzen des dem Philosophen zustehen- 
den Gebieter überschreiten würden. Wir haben die ent- 
wickelten Graadsätze und die Folgemngmi ans ihnen naoh 
lagiiohar iid ptyeM^fiiGber Saite so prüfen; können 
•■eh OB ihre fraktiiche Aawendwug im SinaelMn dem 
Mwiiitah omiieqeaaleB Denlme anlecea; werden aber da- 
rairf venichten, «her einen eaipirifeheB Fall ein alle Seiten 
anammenhiiendei Bndnrilieil abnngeben. Oh alto jener 
Mörder seiner Fran und zweier Söhne seUieialieh doeh 
ans irgend welchen Gründen schuldig oder unschuldig zu 
erklären war, bleiht dahin gestellt; wir machen nur auf 
zwei Punkte aufmerksam, die uns zum mindesten das be- • 
weisen, dass der Fall zu der hier gegebnen Deduktion 
nicht passt. Einmal ist das einzige Motiv , welches jener 
Unglückliche eingestand, Sorge und Verzweiflung in Be- 
treff des Unterhaltes seiner Familie (Caspers Yiertelj. II« 
& 17)* SlaU deaaen land aiah der erste Referent, Ideler, 
viranlnieti Hanf gegen i^ne Fran dem Verbrecher ale Mo« 
tfv nntennlegen (a. a. 0/S. gl), während aneh der nweite ^ 
Merant» Caffer, aleh anedrteUieli mil der Widerlegung 
den etngeatMidenen moür$ Mmi (S. 4g) nnd ala daf 
wirkttohe Heliv, daa nbrigena kelneswega in aehr bestimm- 
ten Worten angegeben wird, Faulheit und Arbeitsscheue 
ansieht (S. 43 u. !.)• Sodann wird von allen Zeugen be- 
stätigt, dass der Verbrecher mit Jähzorn im höchsten 
Grade behaftet war, und schon bei früheren Anlässen durch 
geringfügige Motive in eine von der Tobsucht schwer zu 
i vnterscbeidende Wnth versetzt worden war. Jene ganze 

grisalißbe und von allen Betheiligten als schwierig eder 
ganz zweifelhaft betrachtet« Geacbiohte kann daher an uns- 
rmr Stelle die I>paenaaion fo wenig etttnan, daen ee neU 
mehr gann den Aneeh«in hü» nie diene niehl dee Beii^kl 
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der Discnssion, sondern vielmehr die Discussion dem Bei- 
spiel, zu dessen nochmaliger Anführung und Rechtfertigung 
unser Verfasser sich unwillkürlich hingedrängt fühlen 
mochte. Schliesslich verdient es doch noch eine scharfe 
Rflge, wenn Ideler von dem Verbrecher bemerkt: Bald 
darauf Terhaftei, erlitt er die farchtbarstan Oiia- 
len der Rene, m Beweise, daas fn lelneB Ck^ 
nflthe die gef etslielien Hoffte nit^TOlleT Kraft 
wirkten; ea Terdieftt eine aeliai4Se lUfe, daaa.Rene «la 
Bieweia der StereeInninfaflMiigkeil anf 8. 41 deaaMnn 
Bneliea benntst wird, in dem ea nnf S. f48 befaat: In 
einselnen Füllen werden Wnlinainnige Ton tiefer 
Reue über gesetzwidrige Handlungen ergriffen, weil ihr 
Gewissen keinesweges völlig unterdrückt war." Wir sind 
weit entfernt anzunehmen , dass des Verfassers praktische 
tJrlheile, wenn Leben und Tod eines Menschen von ihnen 
abhängt, auf so zweideutigen Stützen rnhcn; allein man 
sollte sich doch auch in einem Lebrbuche hüten, Umstände 
als beweiakrifUg anznfifthren, von denen man aelbsi aptter- 
bin lehren aniaa, deaa aie ea vieht sind. — 

Die wicbtigaten Paragraplran dieaea Abaebnlttea* aM 
die beiden leisten, in denen „Ueber die Gempelean der 
Aerate bei Beatiannmif der ZnreehnnngBfliniiglBeil**- ind 
„Ueber die Grade der Swreebnnngaftbigkeit^ gesproohen 
wird. Aneb hier wollen wir sonlielwt ron der Krfltk der 
Lerstungen Id elera ausgehen, sodann aber die Hauptfragen 
verallgemeinern und zu einem positiven Resultat über die- 
selben zu gelangen suchen. 

Angeknüpft wird an die Thatsache, dass man den 
Aerzten die Bcfugniss bestritten hat, sich der Zurechnunes- 
fftbigkeit als Formel zu bedienen, nach welcher sie ihr 
Endurtheii in psychologischen Fragen abgeben. „Nament- 
liek dringt Henke entschieden darauf, dass der Aral ttie- 
nMila Uber das Princip der aitUieben Freiheit btiyaaagdbe, 
nnd die jnriatiaoben Folgerongen a«a aehieai Gntacblen, 
weMn «neb die KuieehnanfafiMihelt geMke, lediflleb ^deni 



1 



•üitliter «beriasse. Diese Spi tzfintligkeiV' .... In 
4m That, so steht es gedruckt Aut Seite 35 und 36 wifd 
«s ak'dM RicMigste g^iesen, was über die Slellttng 4m 

ihnm %n «egfUr der «illNelMii PraiMt rmgl i««Mr- 
4m IfCi iNWh 'A0filie ^de dimn ••grif »Is den Be- 
TtlNrangspuiiIrt 4i«r'1Mfeiii «nd der Rmtopflege beieieli- 
Mte; MeriMsfl e« efaM ßpHsfindigkeit, wenn Renke et | 
TtrbKrtel einen .»ndem Begriff an die Sietle tn eeKsen. j 
),Di6se SpitEfindigkeit läuft iTidess auf einen leeren Worl- 

•«treit hinaus, da sittliche Freiheit und ihre strafrechtliche 
Anwendung als Zurechnungsfähigkeil im Begriffe vollkom- 
■\en zusammenfallen.'* Wenn das so wäre, wenn, diese ' i 

-Mden Begrifi^ wirklich vollkommen zusammenfielen, so 
wire die FMge nnr noch eine Frage des Deeormne* Zn- 
MeiNiMfg lil*ein jBriüMMr Begriff; liet man einen ftqvl- 
^pe t en t e n MedMniseken Begrttr, io nnas ee «Bi iehMBcher 
ersebeteen, wenn der Ami bei teltterem stellen blefti; 
•neb wenn die Bedenlung beider die glekibe iet. Und 
' wenn nun gar hier ein Zweifel tiber die AequrvHlenz ob- 
waltet? Die Rechtswissenschaft könnte von juristrscben 
Gründen aus zu einer Aenderung der Bestimmungen über 
Zurechnung gelangen. Aendert sich dann der medicinische . j 

Begriff der silllichen Freiheil mit?*) Allein hier steckt 
der Hacken. Die sittlioke Freiiieit ist gar kein medicini- . | 
scher Segriff; sie ist sogar Ittr ideler, der Becbt nnd 
Merel identiftdii, ieügHeh ein jnrietlscher Begriff. Ide- 
ler will j« eii Gerioblearü ein Sittel^ JoHel eein; er will , 
aopur iMm dem fmnlHmetft der ileebtspflege e«e 4it Pny- 
eMeerie'reibrmiren nnd auf die Bftndigung der exaltten 
üedicin zurückwirken. In unserm ganzen Buche strebt 
er danach, den Mediciner möglichst auszuziehn und einen 
neuen Mensoben euzuziehn, nimUck den Hichter, d. h. den 



*) Heber den wandelbaren Maaasstab der Yeibrechen v(1. Abeg;, 
MnlhMiMbaMff 'S. de (T«Kt n. Ana.). — 
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ntfonalM md nlioiitliftiscbeB Mmlifteii. Tm dioftm . 

Standpunkte aus erscheint es freilich als eine Spitzfindig- 
keit, wenn man zwischen der sittlichen Freiheit und der 
Zurechnungsffihigkeit einen Unterschied macht. Aber war 
dies der Standpunkt Henkels? Henke betrachtet grade 
in den Worten, die Ideler so sehr lobt, den Begriff der 
sittlichen Freiheit als einen solchen, in dem Arit und 
Richter lowmentreffen« Man muM doch billig sein, aid 
wenn man auch exakte Ansdnicksweise für eine Schwäche 
hilty dieselbe einigermasseii beriekaielitigeii. Miebl jäte 
etekt Mf -der flOlM der Rketorik, deee er eloe ffineiytaUe 
Scheo m beerer MSsse (vgl. 0. 0 neerei Inhee) itt den 
Wi ie ea i efc e ftea kegt. Huinl eite elee es, deee He^ke 
efnea wirUfebe«, eeUiohlen, pefHiiWB Sin mÜ eeiMi 
Werten Yerbindet, was dedi immerhin jeden erlaubt bleibt, 
so siebt man, dass sein Begriff der sittlichen Freiheit vön 
dem Ideler 'sehen so diametral verschieden ist, dass die 
gutmflthige Anführung von fast zwei Seiten aus Henke 
in der Einleitung zu diesem Abschnitt mit exakten Begrif- 
fen gar nicht mehr zu fassen ist. Henke lehrt von der 
Freiheit oder Uolireiheit der Personen ausdrOeklich: „Des 
ist das Priecip, in welcbesi die UatersacboBgen beider (def 
Rickters «od dee Arztes) zufenmeetreifoiif ead derGrew- 
piekt, Yon wo ew das Gebiet beider ilcb leheidet** Ow 
belMl doch wöbl deetUeb genw^ deee die siltliebe Freiheil 
de« Arii elf iolcben in demlbeii Weiee Otjekt lei- 
aer Wimescbeft ift wie den Riebter; ee widerapiieht 
elfo d«r Bdituptung , dees dieser Begriff sieb mm imk 
seine absolute Nothwendigkeit in der Rechtspflege behaup- 
ten könne. Nach Henke muss die Freiheit ein Zustand 
sein, der, dem Princip nach, wenn auch nicht in allen 
einzelnen Fällen, durch ärztliche Beurtheilung kann fest- 
gestellt werden; sie ist ein empirisch erkennbarer entwe- 
* der .vorhandener, oder aber nickt vorbaadener Znstaad*). 

*) Dasi Um Aasi«hl H«akf% dia Idaler eagnib« das RmM 
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Wfo fl B ii— M Am I4eler*i BagrUT wMarfprMl, wM 
be i e B d eri Umt, wenn wir ^ Aeniseiiingfen des folgenden 
Paragraphen Tergleichen, wonach Henke die Mittelglieder 
swiscben Freiheit und Unfreiheit läugnet, während Ideler 
Qnzflhlige Zwischenstufen annimmt; ersterer giebt ein qua- 
litatives Urtheil, und zwar über eine Qualität, welche der 
ärztlichen Diagnose unterliegt; letzterer ein quantitatives, 
auf Grundlage moralisch - biographischer Studien und Re- 
flexionen nacii dem üaesstUihe eines juristisch sein sollen* 
den Begrllfes. Ans diesem Yerhfiltniss folgt aber ferner^ 
fftr mseren Fmgnrplien» dess Ideler die fnnae fn%$ 
der üebenehrifl, die Frage, efr die Aerale rar Beatfmmnnf ' 
der ZnreehnnngsMIgkell cempelent afnd, aclMMi in seinem 
ersten Saite nmgebt nnd TölUg M Seite aahieiit: Dean' 
dfefeni^en, welebe ^eser Frage so ent s eiieide nd es gewteit 
beilegen, denen wir uns insofern anschliessen, als wir die- 
sen Punkt für den wichtigsten der ganzen Frage halten, 
für das punctum saliens der gerichtlichen Psychologie: 
können doch nicht wohl damit einen Wortstreit haben er- 
heben wollen. Diese frivole Auffassung des Punktes, auf 
den sich das ganze Wesen aller streitigen Fragen redu- 
ciren iasst, können wir nar dadarcli entsolialdigeni dais 



der Consequenz und der Klarheit hat, falsch ist, bedarf wohl 
keines Nachneises mehr. Sie ist aber mehr; sie ift der Gmnd- 
qoeU aller Uebelstände in der gerichtHchcn Ffydiologie, W«n 
ii«* allein ima verieltet hat» «§■•■ Anl nach FMbtll «der Ite» 
MheK M m fragen , wie flwa aadi Um Teitataicin eisr 
ViaUfMdMadoMtia m AxnmA im Maf». Tgl. UntH» 
Leise, aedifieiache P^ehetegie 8^ aaai „weaa es den plift» 
lesopbiichiB Rechtolehnr aUecdinfs aeielasen sein aber 
das aUfeaieiBe .Veililltnifi des VUleM nur Tbat fleh eine prln- 
eipielle UebeRenfiuif si bttdea, le teheiat es filr die praktl* 
tcbe Beartbeilang der ZurechDang ungleich nothwendiger und 
Tortheilhafter, diese Frage möglichst zn eliroinirea«*' SeilMt 
Ideler gtht i. ü ^iMI^ te dieser Aseiehft 41er. — 



HmUr u im AHnMkkn jMMi. ü viwimw MMm* 
d«M w Mlbtt sobon nil Ml«« WorlM Miiief Bwi i w 

den Begriff der siltlicheR Freiheit als einen juristischen 
fasst. Wollte er also die wahre Frage nach der Corope- 
tenz der Aerzte erledigen oder auch nur kurz berühren, 
so musste er aut die Idenlificirung von Freiheil und Zu- 
rechnung einRehen, und, statt die Sache unter der Hand 
in einen Wortslreit zu verwandeln, darüber sprechen, 
dona 4er Arxi dazu komme, ttber 4ie FrcHieil im Juristi- 
sobea Biniie zu Gericht m fitzen. Maa könnte vi«Ufi«iit 
eiavMte, 4iefi ÜMptfrige «ei mi fMften Buobe beiprt- 
obfl«4 4mn Ui d«r Tbiit intai mir iUtnlbMlbta imratireBl 
BflMrbii«fM« tenaf bbidwlwi» dm dar iwi 
▼•r ^rUbi Sil «Hbail««, ilob eiM gias me L#l^iw» 
, scb^Biuif biUtn, t^f 4vn Slmifinbl 4m Eechtes «lAgtbMi 
mtsse; ab«r nirgeadwo beben wir die Frage beantwortet, 
ob er dies auch dürfe; oh es nidit im höchsten Grade 
die UnparlheilichkeiL und l nbelönf^enheil dos Urlheils trübe, 
wenn der Arzt, statt einlach hei seinem Standpunkt, den 
er sich auf Grund ehrlicher Geistesarbeit erworben hat, 
zu verbleiben, auf einen andern liinübertritt , auf dem er 
nie die &ifiberheit des Fachmannes eriaHgett lipn% Ideler. 
find es ger nicbt der Hübe werth, zu fragen, was denn 
danius werden soll, wejpn der-Gericbteerst endlicb gar die 
BigebniMe seiaer Fortcbnng in diesen erborgten Stand- 
punkt so Terarbeitel, das« gar nicbt mehr zu sebeo ist» 
wo der ivabre Sachverständige, der Arzt, anfbört, and wo 
der Paendfliarist anfingt. Siebt man, jrelcbe Hobe sieb 
FriedroMb gegeben bat, um die Competesa der gec^<^^ 
lieben* Psychologie in einem Paragraphen aiehr als 
zwei Bogen nachzuweisen, und sieht man ferner noch gar, 
wie unvollkommen bei alle dem dieser Nachweis geblieben 
.'ist, so kann man doch nicht zugeben, dass hier dieselbe 
/ Frage ohne Weiteres umgangen, und gleichsam zum Spott 
ein Wertstreit an ihre Stelle geschoben wird. Oass die 
Gerichte nnbodeaUiflb dnai Arate.die F^age na«b 4er Zo- 
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mliBiiiigfttluflNit TOrl^gfenT wormtf tiflli Ideler berafr, 

beweist nichts ; denn der Arzt muss sich vor allen Dingen 
fragen, ob sein Gewissen und seine Studien und seine Er- 
fahrung und sein Beruf ihm erlauben, sie zu beantwor- 
ten. Wenn er die Antwort unter dieser Form verweigert, 
so giebt er damit nur in aller Bescheidenheit dem Gericht 
eine unerwarlete technische Auskunft, nimlich die, ügfiM 
der BegriiT der Zurecliiuuigfifähigkett in seiner Wissen- 
sehafi nicht vorkomme« Dtvoii können die Richter schlecht 

■ 

bendMet seuii sie ktaaea jeaea Febler eben io leicht be- 
gaben, ali iba wieder TerbeMerat obae . dadarcb ibreia 
Slaadfaakte die Miadeete «t vergebea. 

Ideler iadel die gaaie Cenbrareree, welebe er m 
glMeUicii ia eiaea Wortftreil farwandelt hat, im Grunde 
aar erwlbaeaswertb , wegen einiger wichtigen praktischen 
Rücksichten, die sich aus der Einführung der Scliwurge- 
richte ergeben. Die früheren Strafgerichte „konnten nur 
die Gutachten der Gerichtsärzle und der untergeordneten 
MedicinalcoUegien für ungenügend erklären, waren jedoch 
an die endgültige Entscheidung der obersten Medicinalbe- 
hörde gebunden.'* Das SuperarbiUiiun der letzteren hat 
aber für die Beisitser eines Schwurgericbtea gar keiae bin* 
deade lüaft, lendera in dem Audieaatermia mOMen die 
wideittraitendea Aerite ibr Urtbeil pere^Valieb Tertrefeaj 
je weaiger sie daber den Geecbwerenen irgeadwie ftHiu- • 
didrea bOaaea» am so begrfladeter ist ihre Forderang, 
daM ibaea das Gebiet ibrer Dir casiioa dnrcb keiae flassere 
Poraiel terengt werde/* Man sollte sagen ein technisches 
Gutachten müssle unverändert bleiben, gleich viel ob der 
Richter an dasselbe gebunden ist oder niciit. Denn der 
Sachverständige, wenn er auch geheimer Medicinalrath. 
ist, hat als Sachverständiger doch kein andres Interesse 
als das, über den Fall zu sagen was er versteht und das ; 
Uebrige dem Gewissen der Aicbiar an üherlassen. Ein An- 
deres wäre es gewesea, wenn uns gesagt würde, dass aiit 
Bfi e ks i e h t aal die versebiedaeL Qildaag der Geaebtworeaea 
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ein Gutachten jetst popnlfirer, fieisslicher soll gehalten sein, 
damit der Geschworene das Gewicht desselben aus eigner 
Einsicht in die Motive leichter verstehe, und es weder zu 
hoch noch zu gering anschlage. Davon steht aber nichts 
in obiger Stelle, sondern es ist offenbar, dass für das ver- 
lorene Präjudiz der obersten Medicintlbehörde irgend ein 
Ersatz gefordert wird. Von der grossen Masse der 6e* 
lichtsSrzte ist hier nicht die Rede, fie sollen aber ver- 
mathUeh die Rechte dieief Bmlies 'nitgenietfen. Oder 
nitasle ntii in Enknnft den Galaehten der olierelen Medi« 
ctnalbehOrde eine freiere Dlicnfeion geelttten, dieielben 
weniger dnrcli Formeln einengen als andre Gvlaehten? 
Dat Ist die Meinong weM vickl; ee soll alfe aieh vtelit 
dadurch die scbliessliche Einheit der ärztlichen Anschan« 
ung einigermassen hergeslelll werden; denn es ist wohl 
klar, dass sich der entgegenstehende Arzt derselben Frei- 
heit auch bedienen wird. Denn wenn auch der Sachver- 
ständige dem Gerichte gegenüber völlig partheilos sein 
soll, so wird er doch einem Sachverständigen von entge- 
gengesetzter Ansicht gegenüber von selbst zur Parthei, 
nach dem allgemein menicliUclien Streiken auf seinem eig- 
nen Gebiete iMinem in weichen* Einer nnbefiingenen Be- 
trachtung möchte BB Tielleicht scheinen, alt mache grade 
diese Möglichkeit der Concurrens eine f chirfere Bin- 
fchrinknng der Gntachten auf ihren technischen Stand* 
pfvnkt erforderlich, damit nicht die SteUvng der Gerichts» 
ärzte in eine reine Advokatur ausarte. Auf eine solche 
sich einzulassen würde namentlich die oberste Medicinal- 
behörde unter ihrer Würde finden. Es ist also wohl auf 
eine grössere Geltendmachung des ärztlichen 
ürtheils im Allgemeinen abgesehen; man sieht also, dass 
Ideler in der Einleitung nur bange machen wollte mit 
seiner Anregung der ernsten Frage, ob es nicht geralhe- 
ner sei, die Aerzte von allen gerichtlich psychologischen 
Rragen nnsanschliesen und mit seiner Hinweisung auf. die 
untergeordnete Bolle, welche dieselben in Bnglaud mid 
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Frankreich bei gerichtlichen Verhandlungen spielen: 
der That ist grade Ideler eifriger als irgend einer be- 
müht, diesen Einfluss so weit als möglich auszudehnen. 
Doch verdient es natürlich keine Anerkennung, sondern 
es fordert vielmehr eine Verwahrung, wenn damit mög- 
Uehat weite Uebergriffe in das Gebiet der Rechtspflege 
▼erstanden sind. Wir wissen nicht ^ ob dieses hier der 
Fall ist, desB da Ideler im Grunde nur im Gebrauoh der 
ZwreelMimgillhigkeit alt Formel des irstlicbea Gntaebtens 
AflSliehst oabesehrtokt sein will, so wird damit Ja nichts 
■ehr ferlsDgty als was avek in dem gleicbbedeutea- 
den UrlM aber die FrellMit bereits enthalten ist Bs 
müsste denn sein, man befürchtete^ dass diese berühmte 
alleinige, Grundlage der Rechtspflege, der Vernunnbegriff, 
der sich durch nothwendige Entwicklung in jedem Bewusst- 
sein bildet, unsern Herren Geschwornen in seiner eigen- 
Ihümlichen Tragweite doch nicht so ganz klar sein möchte. 
Was eigentlich der schon so viel gehetzte Freiheitsbegriff 
verbrochen bat« dass er nun auch noch aus der Praxis 
völlig heransgeworfen wird, nachdem er sich in der Theo- 
rie stets gegen seine eigne UnmöglichiLeit nur durch seine 
' absolnte Motbwendigkeit hatte behaupten können » das ist , 
sebwer einsuseben und wird uns aucb keineswegs in Fol- 
fondem recbt klar gemaeht: ,,Das rationale Friacip der 
sittlichen Preibeit, obgleich im Strafrecht die notbwendige 
Grundlage jeder wissenscdiaftlichen Construktion , bleibt 
beim praktischen Gebrauch sehr unbequem, und verleitet 
leicht zu einer Menge spitzfindiger Erklärungen, welche 
sich wegen ihres abstrakten Charakters gar nicht für münd- 
liche Verhandlungen eignen, bei welchen nur Thatsachen 
und objektive Beweise aneinander gereiht werden sollen/' 
Hier also wird der Gebrancb der Freiheitsidee auf die wis- 
aensebaftliche Con8truktk>n des Strafreobtes beschränkt; 
(ans anders lautet es, wenn auf S. 29 gesagt wird, dass 
die |,absolute Galligkeit der YemunAbegrüSa nur nocb 
d«reb die Beebtspftege als das b^obste positive Be- 
atirtmiTaäkiada, Htil IL 185S> U 
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^lirfniss und iie feste Grundlage der men!?c1i- 
lichen Gesellschaft geltend gemacht \yird." Das 
Mchste positive BedOrfniss und die feste Grundlagfe der 

I iMnschliciieii Gesellschafl besteht aber nach Idelers eig^ 

aen Grundsitsen in der praktischen Yollziehmig von Ver^ 
«rllieilaiigeii der StMfrietfe, nicht in irlnenfchäflUelier 
Oonttniktioii. AelmMelier Ifiütiir sind tber llist feile MiM 
torgekonneiieii SMen Uber die sinHehe Vhrfftell. «Sil 
dleter PMMt wbrd Fmgbtn gespielt. Hcndelt et Mk 
vn tteoreHfclieii Ificliweiif 8o wird sie evr die "yrektleebeii 
fnteremn geworfen; Icommt die Sprache auf die Praxis, 

I so wird sie in die Theorie geschleudert. Die nothwendige 

Grundlage jeder wissenschaftlichen Construktion des Straf* 
rechtes ist aber die Freiheit grade so lange, als es der 
Mehrzahl der Rechtsphilosophen gefällt , sie zu Grunde zu 
legen. Man weiss, was es mit solchen nothwendigen Con- 
strulitionen überhaupt auf sich bat« Wäre ein solches rein 
theoretisches Princip mehr als eine persönliche Molbweil- 
digkeit flkr den Coostraklor und seine Schule, so wire 
nielit eininseben, wamai es belai praktiscben G^braaeh n 
eher Menge spitsimHger Erkürangen verMen soUle. 
1^,.. INeie liegen aber darin sehen yerberaitet, data die Frei» 
tMÜ nnnicilSt ein Wert ist^ den jeder seine eigne 9eden* 
long giebl. Bs wire in der Thal niebt schweb ans der 
joristischen, theologischen und philosophischen Literatur ei* 
nige Dutzend verschiedner Freiheitsbegriffe aufzutreiben, die 
nicht verschiedene Ableitungen desselben Begriffes sind, 
V • ♦ • sondern die deutlich genug eine ganz verschiedne Sache, 
wenn überhaupt eine Sache, bezeichnen. Es ist daher 
ganz richtig, wenn Ideler sagt, der Arzt überhebe sich 
durch Vermeidung dieses BegriflPes „aller störenden Spe^ 
enlätionen , welche im Fluge nicht einmal das Nothwendig- 
.. . fte ersehdpfen» nicht das dankle Verbiltniss ^rationaler Be* 
griffe in objidrtifen Tbatsaeben anfUiren kennen.«* Und 
diese Ansieht widerspricht di^netral deijenigen, daas M 
Begriff der aftOiehen Preiheit nach. 8. .17 mras Büdina 
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'gegeben sei. Ideler meint also, wenn del* Arzt deti 
geläufigen Begriff der Zurechnungsfähigkeit vermeide, stelle 
er sich nicht nur auf den Standpunkt des Geschworenen, son- 
dern habe auch für sich selbst den Yortheil seine Aufgabe 
nicht „aus der YogelperspekUve eines transcendenleii Prin- 
e^^^ betrachten in- n^üssmi, „toiim BedettVmg er öm 
n»- toMtor • miMlff -tofhMen -kun , Je hftvtgere Brfrbr- 
-««gefl er fo sMaem- Bervf tber die AMifinfigkeit des Wil- 
iene vmi flvssenhi BMteeeii mni kdrperliebeii Eeetiaden 
■NMüit) welohe, wie riobtig aoeb kn empiriachen SiAne, 
^er Gericht kein entscheidendes Gewicht hat.'' Scblfeaa- 
Hch kommt noch einmal die Bemerkung, dass der Arft 
aus dem gewohnten Kreise seiner medicinischen An- 
schauungen heraustreten und es sich lebhaft vergegen- 
wSrtigen müsse, dass durch die folgerechte Anwen- 
dung der letzteren jede Strafrechtspflege un- 
möglich gemacht werde/' Hierin slimmt Ideler mit 
ilen extreauten Materialisten'') .ttberein: oonfseqnente An- 
wendaag aMMkicinischer AaachaaaDgeBy aad swar nedfci« 
«laek gaM wohl begründeter AaaebaQQngeii anelil ^4ie. 
fteeklapilege «mBüglloh* Nach den dtUiehen Begrilfenjiea' 
Heffpreaten wfkrde aladann etaem Medlelner ven awel We^ 
fen war eiaer Metten: entweder aaf Grand seiner woU 
erwerbnen Aniekanangen in Gottes Namen die Rechtspflege 
an neglren und das Weitere dem Himmel zu tiberlassen, 
oder aber mit den meditünischen Anschauungen auch die 
Medicin aufzugeben. Aber es ist nicht so. Bevor wir 

' • tf 

• ». 

T 

• •) Wir sagen mit den e xtremslcn Maleriallstcn (Vogt und Büch- 
ner) , nicht mit den coniequentosten. Czolbe, der der 
Tendenz nach consequent und nur wegen mangelnder natur- 
wissenschafllicher Bildung unklar zu sein scheint, ist ein stiller 
Verehrer von Ideler. Er stellt ihn (Sensuailsmus S. ÖO) wc- 
gen seiner Anklagen des Sensualismus gutmütbig zur Rede, und 
' zeigt ausfQhrlicb , dass derselbe recht gut selbst mit der Todes- * 
fftrtlB Hft«hem kirat. * 
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darauf zarttckkomnieii, um unire eignen Ansichten über 
diesen Punkt za entwickeln, haben wir noch den letzten 
Paragraphen dieses Abschnittes „lieber die Grade der Za- 
feehnungsrfibigkcU'* zu beraGktioliligen. 

Hier tritt der Verrasser gefw Heake und Fried- 
reiek polewifffh aaf, 4ie Mde, mm ymMtimm Off — < 
ütaee «ufelMd, liafMSt ^ twi ic he a Fraikell «M 
IMreikell ete lUltliffee Böglioh Mi. Idelere eifM, ei»- 
mvUeh ettlwiekelle Amlehl eoneeiitriH alek ta den Wei>- 
len „wir bedienen uns durchaus keiner spielenden Meta- 
pher, sondern einer möglichst adäquaten Anschauungsweise, 
wenn wir sagen, dass in dem genannten Falle das Tages- 
licht der Vernunft durch unzöhlige Dämmerungsstufen in 
die flacht der Bewusstlosigkeit übergehe. Wer in jenena 
Zwielichte des Bewusstseins willkürlich eine Grenae aiehen 
Wellie^ an weleker die Vemaaft plftlaUck aifhtoe, würde 
ea eben so «aehesi wie Jeae^ welche fea ateladMa 8e» 
{»Uatea aafiKeforderl eiaen Waiaeakaafea oder elaea iCaU» 
Itepf aa deftnirea, salelal gestelm ataeatea, daea eia 
Walaealiorn achon einen Haufen bilde oder ein ausgerisse- 
nes Haar einen Kahlkopf hervorbringe/^ Sittliche Freiheit 
und Vernunftgebrauch sind bekanntlich für Ideler syno- 
nym. Wir können nicht anders als anerkennen, dass die 
Ansicht von allmähligen Uebcrgängen aus geistiger Ge- 
sundheit in Krankheit die Thatsachen entschieden für 
aioh hat* Führt man dagisfea dea Freiheitabegriff eia, 
ao werdea acUieaalieh ateta diejeaigea Hoeiit iwlMdlea» 
welciie Ton einer Begriffaenlwieklong anageliend die Denli- 
barkeit der Zwiadienanstinde Ifiugnen; allein, daaa Ideler 
ao dieaem Begriffe aieht hingt, haben wir genigend naeh- 
gewiesen. Wenn man das Gegentheil aus seinen Worten 
auch nachweisen kann, so sind wir daran freilich oo- 
achuldig. — 

Und woher rühren nun schliesslich alP diese Wider- 
sprüche? Würden wir ihren Ursprung für einen rein per- 
aönlichen halten, wir hütten troU der aagefeheaeaSieUaag 
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unseres Verfassers nicht so viel Mühe auf die Zergliede- 
rung einer so unergiebigen Arbeit verwendet; wir würden 
es auch keinem Leser sogemuthet haben, uns durch all' 
die Schlupfwinkel dieser oofreiwilligen Antinomieeii 
fofgen; das könnte höchstens ein pathologischei Interesse 
haben, Ide 1er ist uns durch seine |;eslknderen Werke auf 
ftüheren Tagen als ein swar ÜOchtiger and nnUarer aber 
auch geistreicher und anregender, anf manchen Pnnkten 
überraschend tief blickender Psychologe werth gewesen« 
Es macht einen traurigen Eindruck in dem neuesten Werke 
zwischen alter Verwirrung den verzerrten Schalten frühe- 
rer Gedanken zu begegnen und es ist nur das Interesse 
für die sowohl in philosophischer als praktischer Hinsicht 
so wichtigen Fragen, die auf dem Gebiete der gerichtlichen 
Psychologie zum Austrag kommen, was ans bewegen konnte, 
die ganie Hohlheit «nd Nichtigkeit dieser Dedaktionen in 
ein tollei, hofTeatUch nicht aa grelles Lieht in setiea. 
Was wir über Ideler sagen, gilt som Theil der Wissen- 
schaft, die er hier vertritt, dem gegenwirtigen, Ton Ideler 
selbst als so verzweifelt bezeichneten Standpunkte der ge- 
richtlichen Psychologie. Dass wir dabei gerade eine schein- 
bare Reformbestrebung als Objekt unsrer Kritik vorfanden, 
ist nur ein willkommener Umstand im Interesse der Er- 
kenntniss der Punkte, auf die alles ankonunt. In dieser 
Hinsicht hat hoffentlich das Bach einen grossen und wo 
flidglioh durchgreifenden Nation; nicht so gani im AU- 
geneinott, als ein Beispiel wie man es nicht machen soll, 
aondem als eiii schart beielchnendes Bild der Schwierig« 
ketten ttnd der Grttnde ans denen iie herrorg^hen* Diese 
Gründe rednciren sich in der Hauptsache auf einen: die 
Vermischung zweier Gebiete, von denen unser Verfasser, 
fast schärfer als wir selbst es können, die Unlhunlichkcit 
jeder Vermischung in einem Athem mit ihrer Nothwendig- 
keit ausspricht. Medicin und Jurisprudenz müssen getrennt 
bleiben i sie dürfen keinen Bastard leugen, den man als 
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g^riolillicke Psychologie beieichnel; will mm tkm 
Eh« dieier baUen WifieBioliafUii «Ii «U10 legitiM liMei^ 
10 lei dtf Kind wenigitenf nichl oetttrins feneri«. Dia 

geriolilliobePfycbologie und nil ihr die gaoia geriobUii^M 
Sediclii if t enlweder ReolittwimBieliaft oder Mediein. kl 

sie MediciD, so hat sie sieh an medicinische Grundsätze 

zu halten, und der Gerichtsarzt hat sich keine neue 
Weltanschauung zu bilden, damit er nicht über diesem 
gefährlichen Experiment den Boden seiuer alten verliere, 
den der neuen nicht gewinne und als abschreckendes 
Beispiel zwischen Himmel und Erde schwebe. Zwei Welt- 
anschauungen zu haben ist überhaupt so ein Ding, wie zwei 
Zungen haben^ es taugt am wenigsten vor Gericbk fiina 
Weltanschauung ist ttberbaupl nicht so leiebt gewonnen. 
Bi gehört zu ihr, selbst wenn sie nur unbewatst sich for> 
mirt and nicht pbüoiopbifch wiadergeborea wird» vor 
allen Dingen Ersiehaagi and iwar Briiabaag isi höhe- 
ren Sinne» Erziehung durch selbftatAndige Arbeit an dar 
Baad einer gewalligen Tradition und in tigiichen Verinhr 
mit Meistern ; durch den Eintritt in grosse Institutionen, 
wie Staat, Kirche, Heer, Rechtspflege, oder durch Verkehr 
mit der grussten aller Institutionen, der ISatur, deren er- 
ziehende Hand die neueren Jahrhunderte mächtig gefühlt 
haben. Von Allem Etwas zu haben ist schliesslich nur 
uns Philosophen vergönnt, dafür haben wir aber auch von 
Allem nur die graue Theorie. Die Einheit unsres Slrebens 
besteht in der Aufgabe, die Einheil alles Strebens zu fin- 
den, und wenn diese sich, mit Ideler zu reden, iq unlös- 
bare Probleme verliert , so schadet das weniger; denn be- 
vor onsre Ideen in den prahtischen Gebraaoh hoisnea, 
werden sie noch mehrmals von den Facbminnern abiltriri 
Seiches AbfiUriren werden wir uns noch in 'Beziehung 
auf diesen hleinen Versuch mflssen geiailen iaisen, obwohl 
unsre Absicht hier nur ist, etwas schfirfer auszusprechen 
und tiefer zu begründen, was Manche der trefflichsten 
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*) Von Juristen vgl. Berner, der (Imputations). S. 305) als Re- 
siillat ausspricht: ,,Der psychologisch gebildete Gericbtsarzt hat 
über den abnormen Seelenzustand, der Richter aber über die 
daraus folgende Zureclmungsfaitigkcit oder Zureihnungsunfähig- 
keit als SacbTerständiger zu urtheilen. ' Die Schwierigkeiten, 
welche Bern er bfebei noch findet, rOhrea nicht m der TIrennnng 
Üeter fnfn in quaeitl« facti snd foeeeti» Jwft her; eMdem 
iaier, iaei iberkaapt mcIi im Artte H» BnttclMilmf elMr 
fMrtli fMH mguMilkm wirl. Der „•tamtiMliumtiii'* 
itt feti» Biif «i» änuHk im MM^m* «itviltr te!« ate 
niohl ift, fon4eni ff» iMtaod, dir it«ti Im irg esd aiAti» 
Grade and 4iie fallkomneB da fit. In der Xbat fillt alia 
liier die foaeitia bctii ioiafera eie licht auf den Grad» aandaia 
auf Ja ader Nein ausgeht, mit der faaeatio juris vollkommen 
BaaaMB«B, und selbst die Bestimmung Ton Graden der Zaredh' 
nanf kann nur dem Richter zufallen; da es sich dabei in enge- 
ren Grenzen stets wieder um ein« willkQrliche Bestimmung han* 

' dein musS) die der Arzt , der nur Uebergänge sieht, nicht tref- 
fen kann. — Auch bei MittermaierN Bestimmungen (Lehre 
vom Beweis S. 224. — Entschiedener in Goltdammers Archiv 
für preuss. Strafrecht I- S. 302.) liegt die richtige Ansicht zu 

/ Grunde. Am vollständigsten spricht Böcker in seiner gericht- 
lichen Medicin , 2. Aufl- S. 22 die einzig logische Trennung 
aus". „Der Arzt soll den ganzen Menschen zu erforschen im 
Stande sein, and üimmtiicbe Eigenschaften des tum Gegenttaade 
daa Strafireeiites gewordenen Menschen genau erkebei (alaa Mt 

• Ja oder Kaial). Der ttchtar aall btarwa des Mhaa tiebal^ 
' ab er aif aio aa baMhainaa ladiiMautt die SM^aaataa aa- 

veadeB bfiimt and dibie, ader nicbt** Ii den m der Zu- • 
recbnuig bandelidei (etwa 50) Seite« dieaaa Baebaa Sndat tbar* 
baapt der Artt wie dar Rtcbter mehr Paaiti?aa, äli Ii Idalati' 
gaaiaai Warfca. TallbMiMi dba i a l ii Mwm d ia« dia Aiaiehl 
alaaB Philaaaphai» nd iwar Latae*s (Medic. Psfah. 8 6S7), 
das>; der Arst ein Seelenbild herzustellen habe „aus dem iai 

* Grund dem Richter selbst überlassen bleibt, das lUaass der ver- 
haidai «i teadMu^fittüfkajl w baiÜmM*** — ii liltaid 
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Sme die foridMMe PiychilD|to Mf 4m W i i ii | ti « 
der Reehtipflege benibeo, ee phe et daflr Mm» miw m 
Weg, als den, fie aeeli von Jerisleii auibea n laffea. 

Statt einen Arzt von vorgerückten Jahren, wenn er Kreif- 
physikus oder Medicinalrath wird, ohne Weiteres tu einem 
Stück Richter zu machen, hätte man dann etwa einen 
talentvollen Referendär, der einen naturwissenschaftlichen 
Grund besässc, ein paar Jahre auf die Universitfit und in 
Irrenanstalten zu schicken, um sich die nöthigsten Kennt- 
nisie für dieses Feld ansueignen ; solcher Männer könnte 
nan aich bedieneoi wenn man nach Idelers AndenUmgen 
die Aerste ven aUen gerieiitUchen Verhandlufen ane* 
aeUieaaen wellte. De ra elbe wirdaiwrial bleiben; er könnte 
▼on jofiatiaehen- Prineipien in der Praiia anagelen, wie 
etwa Bern er in aeiner laq^ntatiettalelire ea in derliteratnr 
getban hat. Bern er hatte aneh eine angenügende phile* 
sophiache Theorie ; deaaenongeaehlel iat aein Bneh Ter- 
trefflich; es bildet in seiner Klarheit und Strenge einen 
vollkommenen Gegensatz zu Idelers verwaschenen und 
widersprechenden Gedanken. Das kommt aber daher, weil 
B e r n e r für sein Princip ein Regulativ an der Praxis hatte, 
an Tradition und Erfahrung. Ob es daher nicht gut wfire, 
auch einige Praktiker der bezeichneten Art zu haben, die 
ihrem ganzen Wesen nach Juristen, von juristischer Schale 
und Anschauung blieben, laaaen wir dahingeatellt; allein za 
glaubeo, daaa dies gentigen würde, um alle Torheniaiendfln 
Fragejn an entscheiden acheini heinabe eine Verwttdemng 
dea wiaaenachaflliehen Bewnaalaeina vemnawa e lnen, wie 
afe aioh etwa bei den Franaeaen Coale und Regne all 
findet, Ton denen nna Friedreich die ttebenawtrdige 



« • 

wird nach Altttcrmaier streng darauf gehaltcB, iait dar Ant 
nie Ober Zurechnungsfablgkait ttrtbaHe omd in Deutschland hat 
die Hannoversche StrafproieaitHMnig das richtlgt Prlacip be- 
reits officiell und Tollkommen unzweideutig atsgcffltchM. Vgi* 
. Bicker, ffr. AM. a. Afl& g» aa 1. 19. 
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Ansicht anführt, dass Ober Irrsein jeder nach seinem ge- 
sunden Menschenverstand ebensoviel uriheilen könne, 
als ein Pinel oder Esquirol. Für schwierige Fälle 
wflrde man immer wieder bei Yergiflungen Chemiker, bei 
Verwondongen Wundärzte, bei Geisleskrankheiten Irren- 
inle lUQsieheii habon, niMl alte diese Leute müssen eberi 
M» fil ühI eben m toMiomioi Clmilker eder IMieiiier 
bleibe« , wemi mtti ein gef ondee nnd nicbt yeraebrebenei, 
patbeUaebee) anaprnobavollea Chitaeblen beben wül, ali ein 
MMblebrer, den man wegen der Aeehthett einer Unter- 
icMfl niieht, Sobreibiehrer bleftl. Stillen wir nni anf 
bialoriaeben Boden, so iat aneh gar kein Zweifel daran, 
dass der Arzt ursprünglich in keiner andern Absicht vor 
Gericht zugezogen wurde, als jeder andre Sachverständige. 
Seine Aufgabe ist lediglich empirischen Sachverhalt aufzu- 
klären, so weit seine Wissenschaft reicht; eine Compe* 
tenz vor Gericht zu urtheilen hat er daher gar nicht; 
« er ist nur competent über den pbyaiscben oder paychischen 
Gesundheitszustand elwaa auszusagen , waa ef anf Grund 
seiner Unleranobiingen nach den Methoden wlaaenschaft- 
lUer Foraebnng, die In der Medlein gellen < wirküdi 
anaaagen kann nnd anaaagian nHua. Der ürat ninaa iber 
aneh aetoen dtoli darin inden, ao fiel, nnd genan an 
Tfel an sagen, ala er weiss; laaaen die Tbataaeben kein 
beallmntea Urtbeil zu, so besteht seine Genauigkeit eben 
darin, ein unbestimmtes Urtheil innerhalb möglichst scharf 
formulirter Grenzen abzugeben. Vor allen Dingen wird 
er sich sehr wohl hüten , Grade der Gewissheil in Grade 
der Zurechnung zu verwandeln (vgl. dagegen I d e I e r S. 49). 
Ueberhaupt — kann der Arzt Zurechnung erkennen? Man 
ertaube uns ein Beispiel, das vielleicht ungeschlacht scb^* 
nen wird, das aber die Sache merklich anfkliren kann. ' 
Man nehme den berttbmtesten Zoologen Buropa*a, einen ' ' 
Mann, der sicli wo aiOgUeh apeoiell mit der Anafonrie der 
Singelblere befaaat bat. Mnn baie man flin an einem' ge* 
iolMilelmi SMok TM komnen, nnd im Sinn dei momd« 
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fliütm fcMi— üm itinlii k^Mlwi ÜH WM 
•r •• kdMM? AI« Zfiijt c*^>s» ^i^f vmb «r aidil 
MMbM «iM Art fM BibMMV iü DiMtlhei Vtrmtmü» 
4m TMle, wtMt M ti—gt o to gia aw ia ilm«i Im*- 
m liwrol i tt ng iM^litdbttt wwrim ni 4tM iiatr ta 
k: gleichgü Iiigen Nomenclatur zufallen, treten bei 4eai 

^ Rabbiner alle in Beziehung zu einem vorgefassten Bildf zu 

geselzmässigen Bestimmungen, deren Festsetzung, wie 
wichtig sie auch für Religion und Praxis sei, im Sinne der 
Katurwissenschaften zu den willkürlichen gehört, weil sie 
eben ausserhalb der empirischen Forschung ihre Quelle 
bat. Glatibi «MUi vielleicht , dasa dieser Fall keine Ana* 
Ifi^ mit uniMi Problem beiitoe? Ob die Zurechnung 
tiaen vMligarta bb4 Marta yraltiiiehaB l«ebeMgebiel 
angthflia» «adarl aa 4m Malar aamr Fiafa wkkU'^ m 
ileb ia daafettea Miela: m haaielt fioli as 4ea 
ItattiaeUad vaa 4m BaarlMlaag aiaai Oljelttat aa> aidi 
sa4 4ar Basiahung eiaat Oljaklet sa sabjakliv iNgiffta^ 
Man Verhillniuen. Hier wird man vielleiaM alaweada», 
die Zurechnung sei nicht subjektiv begründet; allein von 
der Subjektivität des Einzelnen ist weder hier noch in 
dem gegebenen Beispiel die Rede; es giebt eine Subjekt 
tivität der Nationen, ja sogar eine Subjektivität der Mensch« 
beit, die eben so streng von wahrer Objektivität geschie- 
den ist) als die des Einzelnen. Unsre Rangschätzung der 
Waaen ist ganz gewiss von letzterer Art. Deal Natur- 
forscher ist eine vertrocknete Pflanze eia eben so würdiges 
Oiyakt. als aia MnaclilUar LeifibaWi aad die UelU« 
bfachaag ; im Ragaabagaa ao liaali alahaad pla dia Rapra» 
dplrtiaaigaaatia aaaiar Phaataaie. — Zarachaaai: aad 
aiiaftarMt aiad abar RafrifSt die aa varsduadaaa Mtaa 
aiad M Yeracliiedaaa YMkara daa gcaaalea Yarsayadaa- 
liaitan unterworfen sind. Vor hundert and fünfzig Jahrea 
noch wäre es vermulhlich keinem Juristen oder Arzt ein- 
gefallen, den oben erwähnten Mörder seiner Frau und 
xw«ie£ iiif^ef (ür iM>|(iuraclmi)aial^iiAg yu^MAepi 
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lige gehört der Faii zu den zweifelhaften. Allein, wird 
man sagen, der Arzt kann sich ja die gesetzlichen Be* 
Stimmungen aneignen. Wie wenn das so einfach wäre! 
£r kann wohl lesen, was im Strafgesetzbuch steht; auch 
kann er einen dicken Commentar zu demselben durchar* 
iMiien, und denoodi wird schwerlich je ein Fall vorkommeii, 
wo diese Bestimmungen mit absoluter Genauigkeit ptfM^ 
Jeder Akt der Anwendung ift oin Akt der Interprelolio^ 
d« Ii. im Grande der totgeielstoii iegiiktv. Wer ktMi 
foU aber eim Geseta interpretiren? Wm« Uiei wir 
«iBOB BiditerftieBd, detm Aieehea gahoUigt iil m B»- 
mkigung des Gewisieiii «iner fikm verlretMinMitieAl 
Derjenige soll iiterpretiren , also oBeb mwondo«, der te 
der Tradition steht , der an ihr die Continuitftt mit den 
Grundsätzen der Vergangenheit hat, und an den Fühlfäden 
der täglichen Praxis den Zustand des sittlichen und recht- 
lichen Bewusslseins der Gegenwart mit seinem eignen Be- 
wusstsein in beständiger Vermittlung erhält. Woher kommt 
es, dass die Aerzte die Verantwortung eines Todesurtheils 
bei dem sie aar mitwirken, schwerer fühlen , als der Rich- 
ter « der es ausspricht? Das ist weder VerschiodenkeU 
flea. persdnliohen Charaklers, aoeli «mIi Mm der Ge* 
«solmbeli. Der Arsi empiodet seia eigaas Urtbeil ala-eia 
iadividvalles; der Riobter» aiober auf den Badea aaiaar 
laslitotioB, Abu alcb als Diaaar aiaar bl^beraa Gewalt aad 
wälzt getrost auf das Gawissea dar Jlatloa, was salneai 
eigenen zu drttckend wftre. Man weade bier nicht ein, 
dass doch auch die Geschwornen ohne jene Eigenschaften 
der Richter über Schuld oder Isichlschuld urtheilen. Die 
Geschwornen sind durch ihre Wahl aus dem Volke und 
durch ihre Mehrzahl, welche die Individualität eliminirt, 
schon von selbst das, was der Richter künstlich werden 
muss: die Vertreter des sittlichen Bewusstseins der Nation, 
Auob bier urtbeilt nicht der Einzelne sondern die Inslita.« 
tion; je älter und volkslhfiailicber diese wird, desto mehr 
wird sieb isaeb die GewiaiaAiaotb bei derselbe« auf ibr 
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natttrliches Maass reduciren; von den Aerzten könnte sich 
höchstens jeder Einzelne gegen die begründetsten Bedenken 
allmfihlig abstumpfen. Sollte man noch zweifeln, dass die 
Bestimmungen über Strafbarkeit und Zurechnung dem Rich- 
ter angehören, so werfe man einen Blick auf die Geschichte 
der gerichtlichen Psychologie. Referent ist hier weit ent- 
fernt «nf die Seite der Gegner Ideler* s sa treten. Die 
Klegen deseelben über die Neigung der neffteii Aerzte 
4m StniliKeiets nögliebst viele „Opfer lo entreiffen'* sind 
mu Sil begrlndet; in Priedreiebs gerioiitlielier Pvychelo- 
gie iMt diese advekatif ebe Tendens elneBOlie errelekt, bei 
der eine Beaklion nnr nalMleb war nnd die Praxlf gebt 
oft In der Bntf obnldigung noeb weiter. Wir beklagen den 
Uebelstand, aber wir können der „laxen Denkweise** jener 
llinner nicht zürnen. Es ist das Gewicht einer übel ver- 
theilten Verantwortlichkeit, was jenen Uebelstand mit Noth- 
wendigkeit hervorrief. Und ebenso scheint es uns eine 
ganz natürliche Entwicklung, dass vor der wahren Heilung 
des Uebelstandes zuerst ein Reaktionsversuch eintreten 
msste, der die Sachen nocb sehlimmer machte. Das Un- 
gltckselige der Eeaklion, an deren Spitze jetzt Ideler und 
Caspar stebea, liegt weit weniger in dem Pankt, in wel- 
ebe« sie sieb Ton ibren Gegnern entfernen, als in de«« 
In trelebeni sie iber dieselben necb weit blnais ge b e n, 
SIstt dielledidn In ibreSebninben anrttcksnweteen, hdben 
M drä Blnflass derselben naeblTriflen ausgedebnt nnÜ ntr 
▼ersocbt, die Milde, welche sie als staatsgefahrlieb viel- 
leicht mit gutem Grunde erkannten, zu verheniien. Allein 
dieser Versuch dürfte sich selbst als ebenso staatsgefibrltch 
erweisen, weil die Milde der Mediciner auf natürlichen 
Gründen und Verhältnissen ruht. Sie ihm rauben heisst 
Ibn alles und jedes Maass rauben und bald würden wir, 
%enn das je gelinge, das allgemeine Schanspiel eines ver- 
Bweifellen Bifers die riobterisobe Strenge nocb su Aber- 
bieten ansäen mdssetti welobes schon, wo es irereinaelt 
sinllritti einen so absobraokenden Anblick gewibrt. Der 



einzige Weg avs diesen Debelstfinden herausKiikommen ist 
somit nur der einer entschiednen und scharfen Trennung 
des ftrztlichen Gutachtens von dem Urtheil der Richter oder 
der Geschworenen, denen die Zurechnungsfähigkeit als 
Vorfrage der Schuld oder Unschuld zusuweisen ist. Um 
dies als möglich za erweisen, sind noch awei Fragen za 
erörtern. Was kann und soll der Arzt nun in seinem 
Gutachten geben? und: Wie ist es jMAgUels dtss der 
Bkkttr daiMi eis UrtMi gewIaM? 

GtgtMtand irillieker Pondumg isl die Kemiliisi 
kmlMr wtd gmider Zailtede, Man girabe wiM^ tes 
4tmA% M StdM tfocli wieder «if dMselbeB VMk swiek» 
kfime , wie wenn Aber Freiheit oder ZurediMBgsahigkeit 
geurtheilt werden sollte. Es würde geschehen, wenn man 
von dem Arzte auf die Frage, ob ein Mensch geistig gesund 
sei, ein kategorisches Ja oder Nein verlangte. Also auch 
das soll nicht geschehen? Keineswegs! weil es wider* 
sinnig ist. Jeder erfahrene Arzt wird sagen, dass es 
zwischen Krankkeil^ and Gesundheit allmShlige Ueberginge 
giebt; wir erinnern nur an Idelers eigene Aussagen in Be- 
treff der Freilwit. Miarf «nd phiioeepliiseli gelMfst galU 
daraw die üreigrlelilifeDeiBititftherfors ^yGesud heieü 
*4er, dessen KraaltMl wir niekt benebten.^ Also «Mar 
prehtiiebe SitacboldungsgriBde, welebe die sebarfe Oreue 
lieben , wo die Netw mir allmihlige Uebergfinge zeigt. 
Der Richter muss auch wissen , ob ein Verbrecher gesund 
sei im Sinne des Gesetzes; aber um darüber zu urtheilen, 
bedient er sich der Augen des Arztes. Was sehen diese, 
Attgen? Krankheit, nichts als Krankheit, sobald man die- 
ser gegenttber eine guft absoiute Gesundheit fordern wiii. 
Sie sehen aber auch gans normale Lebenslunktionen , und 
sie sebeii Ort, Aosdehaoiig imd Inlensitlt der Krankbeil. 
Dieee Intemltftt lissl sieh wie dio Aosdebnvng gau wobl 
aaeb eteer gewlsiea Mk beelimmoa; weaii dioeelbo aieb 
aiaBlieh •ngemi im wjeseas e b af Uiebe« SiMo aosIlUt, 
wird eio meist für «uro praktiiebe» Seblttsse doch genügen. 



'AlMi «MPiM imi! Mbr 'Um, «od wl^ woltoiMr 

•vf dnen Ponlit Minf«i««n, der ilf tiet l iW Atfg e Br^StMÜing 
im Grufid6 zn jedem gerichtsftrztlichen Urtheü gehört. 
Das ist die statistische Bestimmung der relativen 
Hflufigkeit oder Seltenheit eines Uebels, verbunden mit der 
erfahrungsmössigen Wahrscheinlichkeit seiner 
Grttnde ond Folfren. Hier erölFnete sich noch ein reiches 
l^eld fttr Forschung und Zusammenstellung in der Literatur 
der gerichtlichen Psychologie. Auch kannte sieh der AnX 
schon herbeUassen statt der blossen Zahlen, namentlich vor 
4leselMVM«ei, erliolenide- Vergle&ehe nit aUbekmnleR md 
■■elpfsn Fiflea elwagvbMi. Bia 9flukmt fleh m i p fe n s. 9. 
"tttt ^IM gifviii islioii depriMfreBden BtaAiss enf vntB 
gMiae*€eistes0iiiigkeit mm; sollte m frgettd ehi tndrar 
•teluid der DtMpfMl ' wdü im eines sisrimi g 4J > ««p%ns 
sMi re tg te iell a « laesen, so wüssten die Ge s ch wenie n be- 
reits, was sie davon za halten hfitten, und würden vieN 
leicht Zurechnungsfähigkeit crklören. In sehr verwickelten 
Fällen könnten ganz wohl einige analoge Fälle aus der 
Literatur oder der eignen Erfahrung der Aerzte in das 
'Gutachten mit sorgfältiger Angabe der Unterschiede ver- 
flechten werden. Was man dadurch an Zeit ytirl&re, wArde 
reichlich dadurch wieder aMgewonnen werden, dass man 
, iMi direkten Widersprieben Wiohiedner fieohrerslindiger, 
j# inperarMtfiett n. dfl. weniger m Ihini b«le«). Mneh 
eiMr s e k l i a n VorhereitMig Mtante aber «neb der vireile 
Juki der Anliiiibe» dae Urlheil des Riehlers, siebt nebr 
wm soMmrig anslUien. Uirtbeilt deeb der Bieter Hkm 
•ZnreebMing in Pillen vm Zwang und Drehung, die eft 
auch zweifelhaft genug sind , ohne Beistand von Saehver» 



*> ▼argieicht man wtdaripreehenda medicinische Gutachten, lo wird 
man finden, daas weit weniger vcrschiedne Auffasaung dea that?' 
lidüicben Verhältniaaes , als vielmehr Terschiedne Ansichten 
fiber die Zurechauagifähigkeit den dii«etiil saaeiatadir p km 
Ama ffniihirtliMii» am. fimdA n^^ifc 



Oigitized by Google 



itiadigen mit aller derjenigen Schärfe, welche der prak- 
tifche Zweck der RecbUpflege fordert. Auf dem Boden 
IriUleher Untersuchungen haben ihm dto Kenntnisae dea 
Aritea, wie ein Licht, wie ein Mikroakop sa dienen, dueh 
daa er den Thttbeatand .erkennt Daa Urtheil iai aeini 
and daa Princip dieaea Drtheila iat daa der 
Krankkeil oder Geanndiheil. Ob gelatige Krankheit, 
direkt oder als Folge physischer Krankheiten, im Namen 
des Gesetzes und des moralischen Volksbewusstseins vor- 
liege oder nicht, hat der Richter, nachdem der Arzt 
ihm das thatsäcbliche Vcrhältniss der abnormen Erschei- 
nungen zu den normalen geschildert bat, zu beuriheilen. 

In wie weit die hier vorgetragene Ansicht von den 
Principien der geriehtlicken Paydiologie dnrok die Prazia 
geaiildert oder modücirl werden dfirfle*, lat nicht nnare 
Saehe daranalellen: ea kam hier nur daranf an, die rein 
loglaehe Nonn dner Regelung dieaer VerhAllniaae in fln* 
den und in ihrer ganzen ScbSrfe darzustellen. Der Philo- 
soph hört auf, wo die Concessionen anfangen. — 
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IBltheilimgen aus der gericbtUch - mecUcmiscbeo , 

Ctufflititik 

fMI 

MtäkMMkB Dp. J. Stkneider 

in Offenburg. 
(ForUtUiuif ). 

V. 

Ol^ergericliiflirstliches Gutachleo Qber simv- 

Urie Epilepsie. 

Vom Grossherzogl. Hofgericbte des Mittelrhein -Krei- 
ses wurde ich am 15. April 1851 aufgefordert, das ober- 
gerichtsfirztlicbe Gutachten über die Zurechnnngs- 
fihigkeii des attgeblicli SA Epilepsie leidenden Anfe- 
selivldiglen m erstilteBy der hieniif avf Meimi Aatnif 
•n lt. Mai in des hiesige AaHSfeOngalss verbraeirt ind 
mk dednrch die Gelegenieit verschafll wurde, denselben 
vem lt. bis SO. Ihi wiederhell sn besaehen md seine 
epileptischen Anfülle selber sn beebacbten, worauf ich 
nachfolgendes Obergutaohten erstaltete: 

1. 

Tbeodor Morlock von Neuhaussen / Gr. Oberamts 
PL wegen nebrfililiger Diebstahle schon peinlich besUafI» 
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mn iweftMNMde wieieriiolten dritten Dielittaliis angeklagt, 
€m$ er en Keeftiiiittage des f« Detenber 18M dem Le» 

renzSandhas inW, eine Tuchkappe aus seiner Wohn- 
ftpbe entwendet hatte. ' 

Der Angeschuldigte kam nämlich an jenem Nachmit- 
tage in die damals unverschlossene und unbewohnte Wohn- 
stube im unteren Slookweike des Lorenz Sandhas« 
•ehe» Wohahauses, aus welcher er die oberhalb der Thüre 
•n eteea Hagel aufgebangeae Tnebkapipe eatweRdete, eich 
blemf ia die Wehnstebe des oberes Steekei m der 
Sebweeter des BestobleaeD begab, mi dieser eihett Zehr- 
pIsRnig erhielt «od sieh dana ans dieseai Baase eatferate. 

Der Angeschuldigte Sbernaehtete hierauf bei W. 
Moser in W., bei welchem er zu Nacht ass, wobei er 
eine zweite Kappe aus seiner hinteren Rocktasche heraus- 
zogt sie jedoch bald wieder einsteckte. 

Am anderen Tage, den 10. Dezember, ging der An- 
geschuldigte Morgens sa dem Kirschner L. Beh in W, 
and trug ihm eine Kappe zum Kaafe aa« welcher sie so- 
gleieh als die voa ihai gefertigte aad vor eiaiger Zeit der 
Sebweeter des'L. Saadhas Torkaafle Kan^ erkaaate^ 
wogegea ihm aber der Aagesdialdigte beaierkte, dass er 
sie la Barlach gekaafi bitte. Später erklärte er dem 
Kirschner, die Kappe am 9. Dezember von einem gleich- 
zeilig mit ihm in W. angekommenen fremden Handwerks- 
gesellen gekauft zu haben. 

Von da begab sich der Angeschuldigte noch in einige 
Hinser und verkaufte zuletzt die Kappe um 4S Kreaser».. 
woraaf er arretirt und in gerichtliche Untersaobaag ge- 
aomnen ward«, wobei er sieh in viele Widerspruche ver- 
wickelt hatte. 

WOHread der flaft des Aagesehaldtgtea im GeOag- 
alsse sa W. hatte sich eia epileptischer Aafall bei dem- 
selben eingestellt, worüber sich der als Physikus functio- 
nirende Dr. E. in seinem Zeugnisse vom U. Dezember 
SiMUMuruMkBAda. fitft IL 1858. M 
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rdririt Msfpratli, dass der Angesckildigie s«il einem 
iakre an Epilepeie leide, sich aber in Min Z«C 
««hl Mate ttoi uler Avfiielit Mcfc MtUD Uiitpaflipl 
mrden UtaMe. 

Der Angeachnldigle wurde biemf Mtb l en a mI- 
ItM, fcrid DMlilwr aber «ie«Br iMfaiaMiAag. Br 
üeNte aM iideta an t. Jimer 1811 MwilHf bei Gr. 
Oberamte F., wo er in UntcrsuGhongshaft genommen, aber 
schon am 7. Jänner wieder nach Hause entlassen wurde, 
von wo aus er sich gegen die Mitte Jflnners nach Br. un- 
erlaubt begab, hier aber wegen Widersetzlichkeil verbaflet, 
desahalb zu vier Monaten Kriegsgefangenschaft (bei dem 
damals über Baden verhängten Kriegszustande) verurtheüt 
und hierauf kl die Kütaiatteii der Featnag RaalaU abge- 
-fÄhrt wurde. 

10 laawiiebeii Vörden falgtadbZeag aiaea ibet deaKraali- 

baitasuatand dea Angaaaimldigtea «rbabaa: 

Dr. M. aeUldarta in aeinam Zengniaaa die Epilepsie 
.in ibrea Kardbialaflgan uni bemarlUe, daai die Epilepala 
Angescbaldigtctt aoban wibrend aeinar Haft im Zueb^ 
hause zu B. constatirt worden wSre, daher er als unzu- 
rechnungsfähig erklärt, aber statt in ein Zuchthaus in 
eine Krankenheilanstalt verbracht werden sollte. 

Der Militärarzt Dr. F. in Rastatt beurkundete, dass 
es seinen, seit März 1851 wiederholt gemachten Beobach- 
tungen zufolge, ansser allem Zweifel aei, dasa der 
Aageachuldigte wirklich an Epilepsie leide , achon meliraie 
Mre von derseiben befaUea sei» aie jedoch niebt aua erb* 
'' Hcbat Aniaga berr<lbre. Inr lallten Haligabre wären dfa 
afilaptifabaa AnfUie alirhar anfgalraten, hideni er tigliaii 
awei Anftltoi an4 savr Morgana mi AMbde efflilten bilta» . 
▼6n welcben die abendlicben am atflrkaten nail beltigsten 
gewaa#n wiren , jedadi nie Uber elae Viertel Stunde an- 
gebalten bitten ; ferner, dass eine Störung seiner geistigen 
Thfiligkeiten sich bisher stets nur auf die Dauer der epi- 
ieptiachen Paroxysmen b/eacbiäuitt hätte, ausserbaih der- 
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mtbtm tr fitli afcir «iMr ▼«Hg ijulifm gt it Mita 
aHÜMÜflrfimo, wiwlwlb üiaar Epilepil» keiAEIafUM 
•«I 4U S»r«»lii«tg lir 4i« tob ihn wMimid iir 
freie« Ml teiiier Anfklle begangenen rediUwidrigen Haa4- 

iHDgen eingeräumt werden könne. ' 

Endlich beurkundete Dr. S. in seinem Zeugnisse vom 
17. März 1851 , dass der Angeschuldigte wahrend seiner 
früheren Abbüssung im Zuchthause zu B. zwar an Epi- 
lepsie ift iioh em Grade gelittAo lifiiUi, jodooii keine 
fifinplMM einer Sotlutlftruag an ilwi' bemerkt worte 
wUmy «oAwiofc «r alt •ASireoknBBfifihif kitte tr- 
Uiffi vavdaB kftBMe« 

FolgflMtoa tat mii waaeiUiek daa Raaellal neiear 
«iMtarkolton perateüdiatt Ueteraeekonf e»d Beokaeklung 
4aa Angeschuldigten wikrkad und ausser seiner epUepti- 
acken Anffilie im AmLsgefängnisse dahier : 

Theodor Morlock, angeblich 21 Jahre alt, 5' 
5'^ 3^^^ gross, ziemlich kräftig gebaut und gut genährt, 
von dunkelblonden Haaren, grauen Augen und reiner Haut, 
will von Jugend an, ausser der Epilepsie, von keiner an- 
derweilifen, weder kiirperliekett, naek geialiien Krankkeit 
kMIm fferden aete. 

Alle aeiae naHrHekeaVenlektiieien geken teokaee 
■lekindert mi atiAleB, n«r will er eine iafi tfiergroaae 
Baahial keaüien, aeek weeiger gut und mkig adilafea« 
wenn er sich den Tag über mehr ruhig und unthätig 
verkalte. 

Der Kopf ist von ganz normaler Form, das Gesicht ziem- 
lich schön gebildet, die Miene ruhig, eher freundlich, 
lückts weniger als verzerrt, durchfurcht oder alnpid, anek 
kesitil er ein fSM finaekea, (ekkaOea «nd geaandea Ani- 
aekea. 

Die vMlig relaen, keilen nnd kkiMn Angen kliekee 
den ailt ieai Angeaekoidiglee Spreokendan'oiin, mdtfg 
«ttd ekne kestige Bewegnngen an; die gegen den LiekU 
rdz emptUdtteken PopiUen eraekeinen inweilen nnr wenig 
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«nriHivier, all f^iNMNilM; ctanb nifä» dit Mtm 

«nd ttiitereii Atti|talfd«r Mnerlei krMikliaile Variadarung, 

mmentlich sind die oberen nicht hmbhfingend und wer- 
den mit Lcichligkeil bewegt, geschlossen und geöffnet. 

Auch die Nasenlöcher sind nicht krankhaft erweitert, 
die Zähne gesund, schön, nicht abgeschliffen oder gebro- 
chen. Ebenso zeigt die Zunge nicht die geringste Spar 
von früheren und neueren Verletzungen. 

Dagegen befindet sich auf der rechten Halsseite ein 
ziemlich starker Kropf mit ebenfallsiger Ansdiwellung der 
Schilddrttse, wodardi die Respiration des Angaiohaidiilaa 
einigeraiassea erschwert wird, ntneatttdi weaa er iiOrpaiw 
licli anstreageade Ariieitea aateraiaiBit Aasiar den epi- 
lepttsciiea AnfUlea ist Jadodi die fiespimtion ebenso vaU- 
fcoanaea aoranl beseMTea, wie der Bern- aad Palaashisg. 
Eine kranklitfle Aasdehnung der Balsvenea heilekt ebea- 
falls nicht, jene über dem Kröpfe abgerechnet, die etwas 
stärker entwickelt sind. 

Dessgleichen befinden sich seine Sinne im völlig nor- 
malen und gesundheilsgemässen Zustande und weiss sich 
der Angeschuldigte über keine Störung derselben zu be- 
klagen, mit Ausnahme des rechten Ohres, an welchem er 
periodisoh nickt ganz so scharf, wie am linken, hdren wiii, 
bei dessea genauer Untcrsochang ich aiich aber tberseugte, 
diss der inssere 6eh6rkanal arft Te'rbirteteai Oki^ebawlaa 
siemlieh stark aagefiDUt wer. 

Ebenso wenig konnte ich Irgend eliie Trabung oder 
. Störung seiner geistige« Thatigkeitan wahraehaiea; dean 
sein Anfliissangs-, Erinnerntigs , Erkentitaiss- undBeurthei* 
lungsvermögen , seine Einbildungskraft und sein Verstand 
sind gehörig ausgebildet, sein Gemüth scheint empfänglich, 
- ruhig, seine Willenskraft ungestört. Seine Haltung und 
sein ganzes Benehmen ist anständig, gesetzt und beschei- 
den; er denkt richtig und spricht sich klar aus, dabei ist 
es aber nicht zu verkennen, dass er mit auffallend gespann- 
4er Attfaierksaaikeit and mit lasl ianaradeai Bliebe aaf die 
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an ihn gerichteten Fragen achtet und sie stets nie vor- 
schnell, sondern mit siebtbarer Ueberlegung zu beantwor- 
ten SQcbt. Endlich kann weder leidenscbafUiche Aufre* 
gang, noch irgend einsang 21m, Trttbsinne, sar Melan» 
dioKe, oder snm Stnmpliiinn an ihn bemerkt werden. 

Ueber die veranlafsende Uraache, Art «nd 
Dan er seiner Epilepsie theilte mir. der Angesehnldigte 
Folgendes mit: 

Es besttinde in seiner ganzen Familie keine erbliche 
Anlage zur Fallsucht. Vor etwa l'/a oder 1^/4 Jahren 
hätte er den ersten Anfall auf einer Reise nach der 
Schweiz auf offener Stras.se erlitten, ohne die Ursache 
bfezu bisher ermitteln zu können. Ein halbes Jahr vor 
diesem Anfhlle wAre er aber in Basel beim Baden im 
Rheine fast ertranken, aber Ton zwei SchlffBrn wieder ge- 
rettet worden, wobei er 2 bis 3 Standen lang hewvsstloa 
gewesen wflre. 

Seine epileptischen Paroxysmen wftren anÜngHch nnr 
nach Verlauf von mehreren Wochen eingetreten, meist ▼on 
kurzer Dauer und auch nie heftig gewesen*, erst seit einem 
Jahre her hätten sie sich häufiger, ja zwei und dreimal im 
Tage, zuweilen auch Nachts und dann immer stärker ein- 
gestellt, wenn er in Zorn gerathen, oder heftig erschro- 
cken wäre. Seit drei Monaten kämerw sie aber täglich nnr 
einmal und zwar ganz regelmissig des Abends zwischen 
5 nnd 6 Uhr. 

IHe.AnfAlle kündigten sich bei ihm stets dadnrdi an, 
dass er ein krampfhaftes Ziehen nnd Krtlbeln im rechten 
Vorderftisse oder Waden empfinde , welches sieh' hieranf 
langsam über das Knie und den Oberschenkel verbreite, 
jetzt auch den linken Fuss ergreife und sich allmählig bis 
in den Unterleib fortpflanze, worauf die unteren Gliedmas- 
sen zu zittern anfingen, er jetzt müde und schläfrig werde, 
sich daher->8lets niederlegen müsse, um sich nicht während 
des Anfalles zu beschädigen, worauf dieser nun folge und 
iO bis* SO Minuten hing anhalte; Sobald aber der Anlall 
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könne wieder gehen und seine Geschäfte besorge» wd 

empfinde er namentlich unmittelbar nach dem Anfalle, aus- 
ser etwas Müdigkeit, keinerlei Beschwerden weder im 
Kopfe, noch sonst irgendwo; auch hätte er es nachher 
Stets gewoMty wenn er einen Anfall in der Macht erlitten 
UUe. 

Diesen MiilheUiuigen sufolge, welche ich am Morge» 
4m IS» Mai von dem Angeschuldigten nach langer Unter» 
uim§ eriuell, verfttgte ich mkh mit dem Herrn Amts- 
•hiraifmi Dr. Wag m 6 Uhr des Abanda daa« 
aolbaa Tagaa w Mar s« dam Aagaaekaldlflaii, m daaia» 
afllapliaeha» A»bll gana« sa badachlaa» wobei leb aar 
aocb baaMMrfcaa miaat daaa in dar garlamicaa vad balle« 
Zatta des Aagaaabaldigtan - aieh aoeb awai andere junge 
und kräftige Inhaftirte befanden, welche, nebst dem Ge- 
fangenwärter, stets Zeugen meiner Untersuchung waren. 

Nachdem ich mich mit dem Angeschuldigten längere 
Zeit über seine früheren Lebensverhältnisse wie über 
gleichgiltige Dinge unterhalten und gegen halb 6 Uhr wie* 
derholt auf meine Uhr gesehen hatte, fingen seine unteren 
Extremiliten plötzlich an zu zittern, welches allmfthlif 
alirker wurde, worauf leb ihn, da er bei vollem Bewusst^ 
aaln war, fragte, ob er jetst wobl eelnaa Anfall erleldaa 
wflrda. waa er mit Beatimmlbell bftJabta aad alcb Jatal 
gaai atilla werdend, gamicbliob aad aakrToraicb* 
llg mitten aaf dia awaiacbliQrlga Pritacba aaf daa Rft- 
cbaa In gana gaiada aosgaalrecktar RIcbtaag nril aa daa 
Raaipf feat angofebloaaaneip Armen legte und sich jetat 
einige Minuten lang nnd ohne zn zittern ganz ruhig ver- 
hielt. Nun folgten einzelne, mehr oder weniger starke 
und stossvveise Zuckungen der Glieder, bald der rechten 
bald der linken Seite, wobei Daumen und Finger krampf- 
haft einwärts geschlagen waren, der Unterbauch sich in 
Pausen aufblähte und wieder zusammensank und diese 

brampfbaftea ZuMa aiab vaa biar aaa aaf dia Braai| da» 
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Mt wmA X«ff ffnrUiplMMB ieMMeii, Kopf iNfialt akar 
kl genier md Meitor Rielileiig mnugeaelit f w H iif te» , 
der Half Mehr avfgetrieben , dai Gesicht bocbrotb, aber 
■tobt biaiR* oder bfiiorolb wwrde, die Zahnreibe« dea 
Ober- «od Uoterbtofera fest aaf einander gesobleften blie- 
ben und zwischen denselben ein sparsamer, dflnner, blasi- 
ger Speichel, wie es schien, mit grosser Anstrengung 
herausgepresst wurde, die Nasenöffnungen sich abwech- 
selnd erweiterten und verengten, die Augen halb geöffnet 
und gerade auswärts gekehrt standen, nicht wild umher- 
irrten, sondern ganz unverkennbar blinzelten und 
fleh dann bald auf diese bald auf jene Seite der iba nni- 
gebendoo Zeogi» flOebtfg und wie verstohlen wendetoo, 
wie wenn er mUt dor grMtaifUebaleo MbuMl AUea lo « 
erfj^beo md lo orkniaeboii aoebte, waa n Um ber Tor« 
gebt, wobei lab boaeodera a« beaierfcea glaobto, daoa er 
aHe Goorait aofbot, am doo Atboa bald Utagoro, baU bir- 
aevo Seit ao afeh au balteo «od dan« die L«ll oüt befliger 
Aoatrengang eonvalsiviaeb wieder aoasaatoasen, wobei aber 
weder ein sehr ängstliches, kurzes, beschleunigtes, noch 
röchelndes Athmen, noch slossweises Austreten des Schlei- 
mes aus der Nase, noch dicker, zäher Bronchiatschleim 
aus dem Munde, und ebensowenig unwillkürlicher Abgang 
des Samens, des Harns und der Excremente wahrgenommen 
werden lionnten, wahrend der Herzschlag ziemlich ruhig 
«nd glelcbmässig , der Pula aber beaebleanigl, birtiiob 
««d onregeittissig goflibll worden 

Wibrood dieaoa AnIbUoa wordo« von aibr l o lg on d a 
Proben aagoatelHt 

1) Kno is den raebton Wadoa oingeatoebono Madel 
acbie« aobniivribarto Baipfindliobkoit an erregen 
«od rief befUge, cenvoiairisebe Braebgttorungen tu dio- 
aor Extremitit hervor. 

2) Ein in der Nähe des Angeschuldigten brennend 
erhaltenes Licht, an welchem Siegellack zum Auftröpfeln 
auf eioseUie &Orf eraateUeo angeiOadai werden aoUte, wurde 



Digitized by GoogU 



404 

von ihm durch eine starke zuckende Bewejtuug mit der 
Hand, wie scheinbar zufällig, umgeworfen unjl aus- 
gelöscht. 

3) Die von den oben bezeichneten starken Zeugen 
mit Gewalt gerade ausgestreckten Daumen und Finger bei- 
der Hände des ABgescbuldigten wurden kurze Zeit avige- 
Üreekl erbelten, zöget sich aber beim Nachlasse 
der etsilreekendea Gewell eogenbUckUeli wie** 
dei^ebeaie kresipfbaft etawirli sesaanea, wie 
sie ter dieseM Versiebe waren lad verbarrtea «Isdaui 
wieder ia dieseai imwpengezogeaea tastaade« 

4) Das Palyis sternatalerias, (Nie8spulver)aBdMiaee« 
berger Schnupflaback mit einem Federkiele in das linke 
Nasenloch eingeblasen, wovon zufällig etwas davon auch 
in das linke Auge kam, verursachte augenblicklich 
heftigen Niessreiz, welchen aber der Angeschuldigte 
mit sichtbarer Anstrengung^ zu unterdrücken suchte, es je- 
doch, bei wiederholtem Einblasen des Pulvers nicht ganz 
▼ermochte, sondern sieb plötzlich mit einem kurz er-' 
lebtttternden N i es s reize auf der Pritsche mit deai 

. Aasrafe: «Jetii'* erbeb, gleieb aaeb seiaeai ünkea, iba, 
• wie es aebiea, stark sobaMraeadea Aage grii; as aiil dea 
Fiagm vea dem eiagebiaseaea Nlesspalv^r a« befiraiea * 
aaobte, das Ib» gereieble aasse laadlaeb laai Aaawasobea 
des Auges sobnell ergrif and sieb dessen gehörig bedieate, 
woraaf icb ibk fragte, ob jetzt der Anfall bei ihm -torllber 
sei, was er bejahte und sich über nichts weiter zu be- 
klagen wussle, auch unmittelbar nach diesem Anfalle bei 
vollem Bewusstsein war, aber nur wenig und scbüch- 
lern sprach, worauf ich ihn verliess, uacbdeai der Anfall 
•kauBi 9 Minuten angehalten hatte. 

Am 14. Mai Abends vor S Uhr begab ich nicb wieder 
sa dem Angeschuldigten, erfuhr aber vom Gefiuigeawirler, 
dass sieh dieser gestern heftig aber aiicb geiassert aad 
bea^rkt bitte, dass er sieb von anir niobt aiekr 
kreaaea aad se kakaädela lass^a werdew M . 
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ihm eingetreten, betrug er sieh dennoeh anständig nnSl 

freundlich und nachdem ich mich über eine Stunde lang 
mit ihm und den anderen Zeugen unterhalten und öfters 
auf meine Uhr gesehen halte, ohne dass ein Anfall eintrat, 
verliess ich die Zelle und hielt mich noch einige Zeit bei 
dem Gefangenwärter auf, um gleich gegenwärtig zu sein, 
w€BB der epileptische Anfall sich einsttellen solUe, erfuhr 
-tk&t 'tom Gefangenwirtor, dm sich der Angeschuldigte 
nil seinen Mitgefangenen eelir gesprächig unterhalte, liei- 
ter vir» und kefoe 8pnr einci AnMIe sieb bei Um mer- 
heBlMM. 

Bei Minen Besnobe en Abend den 15. Mai meldete 
■ir der GetagenWibrtor, diu der Angetebnldigle sebM 

gestrigen Anfall schon um halb 5 Uhr erhalten nnd bei' 
meinem Weggänge über mich gelacht hätte. Heule aber 
kam ich gerade in dem Augenblicke in der Zelle an , als 
der Angeschuldigte in seinem Anfalle und ganz wie ge- 
stern auf der Pritsche aber so ruhig dalag, dass man kaum 
einen epileptischen Anfall wahrzunehmen glaubte. Ins- 
besondere war heute das Gesicht weit weniger gerötbet, 
eis das erstemal, dagegen befond sich eine grössere Henge 
anlfaliend hellweissen etwns dlcberen Sehleimes vor dem* 
Mnnde, der fiersscbleg wir etwes nnerdentUeb, der Pnle 
besebjmigl nnd elwae hiriliob «uraflkhlen, die BeenM 
■nd' Finger wwen halb se ilnrk, wie dts erile^el«^Mi- 
Wirts gebogen, nnr ein efaiilgeiBMd «'folgte dne atese* 
weine Erschilterung der dfeder, die Popiliert waren nor* 
mal, gegen Lichlreiz sehr empfindlich, die Augen halb 
geschlossen. 

Beim Einblasen des Niesspulvers und Annähern der 
gläsernen Spritze an das Nasenloch fing der Angeschul- 
digte gleich an, zu blinzeln und bekam gleich hierauf 
einige krampfhafte Stösse im Uaise, wie bei Er- 
st ickungskrämpfen , die aber schnell vorübergingen nnd 
£Mt in demselben Angeiiblicke den AniaU beendigten, da 
er sieh gieieb wieder anfiricbteto md mit mir gani unge- 



IMirl sprich , tliii gw Mli forgeftillis «üa ämk 
Mmnml gingen W0i«r twim, Harn, «oob EzcrMMWl» 

M ihm unwillkürlich ab. 

Auf meine strenge Aufforderung, sich zu erkliren, 
warum er mir gestern Abend nicht mitgetheiit hätte, dass 
sein Anfail vor meiner Ankunft bei ihm schon vorüber- 
gegangen sei, crwiederte er, dass dieser oft auch eine 
halbe Stupde frtkher sich einsustellea pflege, wa* er jedoGk 
akht zum Voraus bestimmen könne. 

Aai 1«. Mai seixle idi den BeiBeh bei de» ▲•f«» 
iebiiMigteii abfiehUioh avi, «ai ihn tote iieberer m aM- 
elMi» «Mr Jedoek, tea aete Awm im Uhr Afeeada 
•ihr alnk eUigelrele« wflre mwi eise Vierlel Sttarie laaf 
ngMleBhilte. 

Aan 17. Mai Abmida ver ft Ubr Terfttgte leb bbM 
wieder zu dem Angeschuldigten, den ich ganz munter 
und sich über nichts beklagend antraf. Sein Herz- und 
Pulsschlag waren vollkommen normal. Nachdem ich mich 
einige Zeit mit ihm unterhalten hatte, fragte er plötz- 
lich, wieviel Uhr es sei? worauf ihm einer der Mit- 
gelaiigenen antwortete, dass es gerade 6 Ubr auf der Stadt- 
ahr aeMage , er jetal gleieb aliUe wurde , sich nach wenig 
MIooten, wie bisher, gaat geaieUiali wieder Butten atf 
die MlaolNi ■iedarlieaa lad nvn eiaaeliie Z uoiauig wi i« 
dM-GHadeni bald der realltel^ baM der ll«keii Seite» sehal 
kfipaprbeflet Bewegungen Md dea BaselMa, bald der irval 
•iitfaleB, obM daaa .heute haeoadera heftige BrnahtUe» 
rangen dea Körpera bemerkt werden konnten. Dabei Ober* 
zeugte ich mich aber vollkommen: 
I) Dass der Angeschuldigte mit aller Gewalt 
den Hals durch langes Zurückhalten des 
Aihems aufzutreiben und mit den Lippen so 
lange an den Zähnen und Zahnfleische hin- 
vnd herzureiben und su aaagen sachte, bis 
er eine Qnantitii Speichel anaanunengebrnehi hatte, 



m 

den er alsdann zwischen den Lippen stossweise 
herausbliess; 

2) dass er, nachdem ihm die Daumen und Finger an 
beiden Händen wiederholt aufgebrochen und einige 
Minuten lang mit Gewalt in gerade ausgestreckter 
Eichtung erhalten wurden, sie jedesmal gleich 
wUder hranpfbaft einwärts zog, so bald di« 
«visIrtcheDde Gamll tob Sette» im ZMigM lüoh* 
f «lassen halte; 

S) daaf P«li hatte aiaaarordeftliicli aohaell 
fehaad gaMU ward«; 

d) daiidaaGaaiahlkaiteweil garaihalor, alafrihaf 
gruM en, iimm alar hftawroth adcr Unralh gewar» ' 
den IQ sein; 

5) dass einige Prise des Niesspulvers an beide Nasen-^ 
Öffnungen gebracht , augenblicklich wieder ei* 
nen he fl igen Nicssreiz erregten, den der An- 
geschuldigte aber mit sichtbarer Anstrengung zu un- 
terdrücken suchte; 

a> daw sich die Pupillen bei den wiederholten Varsacbea 
wihrenddes Anfalls jedeamal schnell msammen- 
lOgen, sobald ein breanendei LIchl an dieselben 
genihert wurde ond der Angeaehaldigte, als er ein- 
«Ml bei dlaaar Frebe von natnem Hrn. Ceflegen 
Dr. Wageaniana aufgeiordark wnrda, doelidaaAaga 
ai ifii aa» dieaar Anffordarvng augenblleklieli 
Felge leialete nnd das Auge vAllig Affnete; 

7) Dass heule ebenfalls wieder weder Same, Harn, noch 
\ Excremente bei ihm unwillkürlich abgingen; endlich 

8) dass der Angeschuldigte auf meine Bemerkung, dass 
sein Anfall nun bald eine slarke Viertel Stunde an- 
halte, sogleich von diesem befreit wurde, augen- 
blicklich sich wieder aufrichtete, nach einem Tuche 
verlangle, um sein Gesicht zu reinigen» hieraal 
Wasaar Iranli nnd aich jelat wieder gam so raUf 
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md rmtHMI^ btlnif , •!# «Ib mit ftai |ir »iohU 

▼orgegtttgea wira. 
An IS. md lt. Mti ualerlitfi leb mcfae Ofiiilhe 
M dem Aagwciiimgfp, watfcM aber ▼on Gefangen- 
wirler, deft er em 18. seinen Anfall eine liatbe Stande 
fiüher gehabt, während desselben auch stark ge- 
schrieen und am 19. während desselben sogar deut- 
lich geschimpft und mit den Gliedern stark geschle- 
geli hätte. 

Am 20. Rlai besuchte ich den Angeschuldigten zum 
Ictztenmale. Nachdem ich jetzt wie zufällig bemerkt hatte, 
dass es jetzt gerade 5 Uhr sei, legte er sich bald nachher 
wieder noit derselben Vorsiclit und SorgitU, wie bisher, 
Millen i«f die Pritecbe bin und spielte nnn wieder seine 
•taftienile Rolle in dersniben Regnlmieslgbeil, wieseitbery 
fbrt, n«r icbrie er benlo einigenel sir Abweebslnng 
slirb wibrend dee Anfalls, wflbrend die mit Ibn ancb 
Jelst wieder angestellten Proben die gltfieben Resnltate, 
wie bisher, lieferten. — Auf den Grund meiner bisheri- 
gen Wahrnehmungen erstattete ich nun folgendes Ober- 
. gu lachten. 

•• 

2. 

Die Epilepsie ist eine Nervenkrankheit^ bei welcher 
w&brend der Anfälle gänzlieber Mangel des Bewussi- 
f eins und der Empfindung besteht and mit Zuckun- 
gen der GUedmaaaen verbanden ist, wibrend in den 
W Zwiacbenrinmen ein relatiTM Woblbeftnden stall indel. 
Ramenllicb selobnet aicb die Epilepsie dorclh IMgende 
Kardlnalnige vor der ▼eralellten oder aitonlirtee ans, 
^ beaondera, wenn sie aeben mebrere Jebre lang anbielt$ * 
I) Schwfiche der Seelenkrtfle; nnwillktlrKches Herab- 
. . sinken der oberen und leichte Anschwellung der unteren 
Augenlider: glanzloses, mattes, feuchtes Aussehen der 
weissen Augenbaut; Schielen eines oder beider Augen; 
Erweiterung ^ der Pupiiiea und £<Iaseaflügei , Anschwellen 
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der' Scbläfe- und Halsadern; Zacken oder Verzerrung der 
Gesichtszüge; das Gepräge des Stumpffinns in dem blassen 
•to UaarAtUiehMi Angesichte 9 Neigaag des Kopfes nach 
vtruM oder soilwirts; Abumgcning ete' Anfj^tdunseiiksit 
«ad Ssbwishe desUrpers; unswhersr oder scIiiraBkeiidtf 
Qing'j skgebreeheM oder. ebgesohMRme SeliMidesflbiie; 
zernagte oder rerwundete Zunge, oder Narben an dersel- 
ben von früheren Verletzungen; der Kranke ist jähzornig, ^ 
furchtsam, traurige spricht nur ungern von seinem Uebel 
und sucht es zu verbergen. 

- Bei dem Angeschuldigten findet gerade das Gegen- 
tbeii bievon statt, indem er nicht die geringste Abweichung 
.¥Mi MormelzusiaMle . an sick ; wehrnehmen Iftsst, wie er 
imm Bementliob gerne von sejeem Uebel spriebl und es* 
bisher n«r eis eine Mesfce seiner reebtswidrigen Hsndlnngen 
flbenll mit beben lieber Soblenbeit TorsdiftUla 

t) Die GoBTnIsionen sind bei der webren Fellsnobt 
auf der einen Seite viel heftiger, als auf der anderen; 
der Kopf wird oit fürchlcrlich hin und hergedreht, und 
wenn die convulsivisch zusammengezogenen Finger und 
Hönde mit Gewalt geöffnet werden, so bleiben sie offen' 
' und auagestreckt und ziehen sich nicht wieder su- 
ssmmen. 

Gerade des Gegeniheil fand sich beim Angesobnliügten -S- 
fvr; denn seiee niebl besonders belligen Cgntnlsienen 
steilleB sieb beld reobterseils, bald Udceneiis ein, wibrend 
Kctpf und flals in gertder nad steifer Riobtnag terbssrlnn^ 

des Hin- und Herwerfen des Angeschuldigten mehri als 

Grimmasse und plumpe Verdrehung erschien und die mit * % . 
Gewalt ausgestreckten Finger jedesmal sich gleich wieder 
zusammenzogen, sobald die ausstreckende Gewalt nachliess. ' 

3) Bei der wahren Epilepsie sind die Augen des Kran- 
ken fast immer offen, die Pupillen stets unbe- 
weglich, reislos, «Mist erweitert, oder wobl aieb 
, bna^fbefl snsemaiengenegen; bAnig niUen die Angen 
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fttrchterlich in ihren Höhlen makut^ «iflr stod k iiMielBMl 
ÜMienten wie leblos fixirt. 

Bei dem Angeschuldigten wurde das Gegentheil beob- 
■ehtet; denn seine Augen waren halbgescblossen , er 
ftlinielte stets nach allen Seiten hin, besMidMrs M 
der Aaiiliiriag eines Gegenstandes an seine Auge«, eekie 
Papillen war« stets in hobeai Grade teweglicb, gefee 

iB^Jirf« MfllM^^ leselnJim. 

4) Bei elnea wirkUeh EpUeptebe« Iii te Ati«M 
«ilmsd inäMüB besekwerlicb mU rlittlielsdi w*- 
toeb kl der'Regel etee Mi«li«k# oder brevarelbe 

Färbung des Gesichts entsteht, ein dicker, oft blutiger 
Schaum zu Mund und Nase in reichlicher Menge heraus* 
quillt, die Zähne abgebrochen oder abgescbliflea 
werden und die Zunge oft eingebissen wird. 

Bei dem Angeschuldigten zeigte sich gerade das Ge- 
gentlieil, indem ich mich wiederholt und genau ttberzeugte, 
wie er mit aller GewaU den Athem eise kurze Zeit ao- 
Melt, den Hals aufbliess, mit den Uf^m an d«i Ziäum 
wmi yebjflrisgh eilrif rieb mmi wtMb^ vm Bchmm n er- 
kalte« «ad issktam m fcöMaii, der fatfew niiL to groeiir 
Meage, nie tob dieker Befckaffeakeiti nie avs dar W&m, 
flia Bilikrt gafiMi mi hkm aar ia blasiger fiaelatl sa» 
Maada fcenmsgepreisft warda, wikread Zaaga aad Zibaa 
bei ihm vollkommen oarerletzt erschienen und aiaasls 
weder eine bläuliche, noch braunrothe Färbung des Ge- 
fiebts bei ihm eintrat. f 

5) Im wirklichen epileptischen AaiaUe ist der Puls 
laagsam, klein und unterdrückt. 

Gerade das Gegentheil wurde beim Angeschaldigtea 
arabrgeaeaMaea, iadeai sein Puls ausser dem AnlnUe voll- 
kommen norsMily wikread deeselben aber Mala Hkr lehaaM^ ~ 
klaHieb aad aarngaiaiissfg a«n 

g) Bei ambffga Bgtttptikem wM aft ia dea iailMaa 
alaa aagameia grosia Kdrparsfcraft aalwiakalli 
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forderlilph sind mtd es gehen bHufig Samen, Hm üimI Ex- 
cnmente unwillkürlich ab. 

Das Gegentheil wurde bei dem Angeschuldigten wahr- 
genommen, indem das Oeffnen und Strecken seiner Hände 
und Finger keinen grossen Kraftaufwand erforderte, wäh- 
rend Samen, Harn uiul fixeremeAto äei ihm nieMaU un- . 
wUikQrlich abgingen. 

7) Der wirkliche Epileptiker schreit meistens, lie- .* 
er AUl, wi»^ er eben Sick noeh imKreiie ^eht, iBtar 4 

weiekm er leieewieeitirrt. 

Der ARgeeditldigle leifte mqIi hier dif OefMObelly -| 
iadton er In meiner Gefenwert, end eeGli Aoieage eeiser 
MltgeANifeMBy m Mreimel heAig schrie, eril dem eber, 
als er sich schon einige Zeit lang im Anfalle befand und 
einmal während desselben sogar heftig schimpfte. 

8) Bei der wahren Epilepsie ist das Bewu sslsein 
wehrend des Paroxysmus gänzlich aufgehoben. 

Bei dem Angeschuldigten bestand aber gerade das 
Gegentheil; denn er wusste recht gut, was mit ihm wäh- 
rend des Anfalls vorging; er blinzelte fortan mit den A»- 
fen, sie scUae heriinulrehend und lauernd; er wusste, 
deee eieh ein inrennendes Licht in eeiner Ulihe befiMd iled 
fircMele, mit heieeem ttegelleite een mir fehnMit m 
«erden, «eüheih er des eeiner Bend nnhe gehmifcle 
Lieht dueh eiM mchmde Bevegung . denelhen ene- 
Mneble; er iffnele ftmer eneh «ihrend dee Anihllee nnf 
Aufforderung das geschlossene Auge und gab gleich Ant- 
wort, wenn er gegen das Ende des Paroxysmus gefragt 4 
wurde, ob dieser nun wohl bald nachlasse. ' 

9) Während eines wahren epileptischen Anfalls ist 
dasGefühl- und Empfindungsvermögen gAnxlieh 
eiloschen. 

Gerede ^des fiegenlheil wurde heim Angeschuldigten 
wehrgenommen; denn er züchte en^enblieUiehi eis ihm 
die Mndel Im dm Wedea ein fe e le ehe n «wie) er «nrde 
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ferner jedesmal von Niessreiz befallen, als ihm Niesspulver 
in die ^'ase cingeblasen wurde, den er jedocli jedesmal 
mit sichtbarer Anstrengung zu unterdrücken suchte^ was 
er wahrscheinlich gar nicht einmal erreicht haben würde, 
wenn er nicht längst schon ein starker Schnupfta- 
V liaokfchnupfer wfire^ wodurch die Reizbarkeit ietaer 
Wf mchleirohaut ziemlich abgesUunpft worden sein musste.f 

10) Walire Epieptiker bekomnea ikn Anfllle nickt 
regelMiftig s« einer «nd derselbe» Stunde, 
•OBdem M Terichiedenen Zeilen und rfnd deesbalb 
ancb nie Tersieberl, wann aie eintreten, aie wlieren 
iladinn plötBÜek da« Bewnaalaein nnmitielbttr ter den 
Anfalle und stürzen, wo sie sich gerade befinden, 
hin, wobei sie sich häufig mehr oder weniger heftig be- 
schädigen und verletzen. 

Bei dem Angeschuldigten wurde stets das Gegeniheil 
hieven beobachtet, indem er seine Anfälle nur gegen 5 
Uhr des Abends erlitt^ diese sich also stets nur nach der 
ükr oder naok dem Glockenschlage richteten, wie er mich 
denn auch an 17. Mai Abends nach der Uhr fragte und 
dann aein Konilillkokcken .gleiek aning, webet er aick nn» 

ackneute nnd aiok dann atela nüt beionderer Yer» 
akht ttttd nOgliebal beqnen nuttm auf die greeecf, nwei- 
acklifrige Prilieke ao kenengend legte, data dr aiek bei 
«ainen plenpen Qrinnaaaen und Verimdtungen aeiner 
Glieder ja nicht beschädigen konnte ^ auch stets in der- 
aeiben gerade ausgestreckten Richtung seines Körpers ver- 
harrte. 

11) Kach Beendigung des wahren epileptischen Paro- 
xysmus athmet der Kranke noch tief und seufzend, 
sieht matt und verstört aus und ist noek längere 
2eit nicht recht und vollkommen bei Bewusstsein, 

Attcb kier wurde das Gegentkeil kein Angeaebuldiglen 
Mkifenonann; denn er gab niabt nur itets auf die an 
ibn gegen finde deaAnfaUa geatellten fragen, eb nun die- 
nnr Jelal nnebleiie, gleiek beftinnle, bejakende Anlwerl» 
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flpndeni ^riektela sicli iiacli demselbeB glelob wiader vm 
der PrUsche aufi 'irerliess sie scbnell, verlangte nach 
Wasser and Tflchem, um sich zu reinigen, sondern er- 
klärte auch selbst wiederholt, d»ss er sich unmittelbar 
nach dem Anfalle über nichts zu beklagen wisse und sicii 
wieder ganz wohl befände. 

Endlich muss ich noch anfügen, dass der Gefangcn- 
^ärler Zeiivogcl, weicher friiher mehrere Jahre hindurch 
als solcher beim Grossherz. Bezirksamte Kenzingen func- 
Uonirle«. mir aas seinem Joarnale nachwies« ^ dass der An- 
geschuldigte schon vom 7. bis 17. September 'lS40 sich 
im Gefängnisse au Kenzingen befand, damals ebenfalls ire- 
.^yelmässig alle Abend einen epilepHathen Anfall erlitten 
und dem Transporteur bei seiner Abführung aus dem Ge- 
fängnisse bemerkt hallo, ihn nicht in den Wagen für Ge- 
fangene auf der Eisenbahn einzusperren, da er seinen epi- 
leptischen Anfall auf der Reise gewiss nicht erleiden 
würde, der bei derselben auch richtig nicht er- 
folgt wftra! 

3. 

Mach dem Vorgetragenen halte ich mich an dem Aua- 
spruche berechtigt, daas. der Angeschuldigte Theodor 
Morloofc geistig und körperlich gesund und von 
der Ep ileps ic nicht befallen ist, welche er jedoch 
bisher stets zu simuliren sich abmühte, darin auch 
schon einige Fertigkeit erlangte, dadurch aber auch sich 
der Gefahr aussetzt, von der Fallsucht in der Folge wirk- 
lich ergrifien zu werden, wenn er dieses Fossenspiel noch 
längere Zeit fortzusetzen Lust haben und davon nicht 
durch Zwangs- und Abschreckungsmittel abgehalten werden 
sollte, lumal die Erfahrung lehrt, dasa verstellte Epi- 
lepsie znletal in die wahre nbergeben kann, wobei Man- 
che sogar die Flhigkeit beibehalten, die Fallaucht 
nach WillkUr hervorsobringen. 

Der Beweis für Verstellung oder Simulation 
Staatsanneiku&de. Hefi II. 185& 27 
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lieget im torliegtaden FaUe eineiUieili ia den sehr Siek 
widertpreehenden Angaben des Angeschuldigten, 
«bar die Ml seit P/i Mi 1«/« iaiuraa bei ibm beateheade 
•Epilepsie, wibrend er aie docb acboa in Sipteaiber IM, 
adtbia bald schon seit drei Jahren, im Cteflagaiaae la 
Kemiagea aacfageifl hatte, wie fa dem weiterea VmaläMde, 
dass er bisher nur dann epileptische Annille erlitt, wenn 
er in Folge seiner vielen Diebstahle zur Haft und Un- 
tersuchung gebracht >vurde, auf freiem Fusse dage- 
gen sich befindend, solche nirgendwo bei ihm wahrge- 
nommen wurden, und andernlheils, weil die von mir mit 
ihm angestellten Proben, von welchen er nichl eine 
eiaiige beaiaad, ganz ausser Zweifel aelaen, dass 
wibread aeiaer AafUle Bewaaalaeia aad Bmpfia- 
daag saTerliaaig beaitf t, die doch in der wahrea 
Epilepsie Tellkoanaea aafjifebobea aiad, wie dean aaeh sefai 
Bewaaatsein aamittelbar Tor aad aaeb dea AafÜ- 
len bisher ebenso wenig gestört war, wovon bei Fallsüch- 
tigen ebenfalls das Gegentheil statt findet, indem diese cr- 
fahrungsgemäss kürzere oder längere Zeit vor und nach 
den Anfällen eine grössere oder geringere Störung ihres 
Bewusstseins und ihrer Abrigen geistigen ThfitigiLeitea 
wahrnehmen lassen. 

Es haben daher alle mil dem Aageachuldigten ange- 
atelltea Terancbe aar Aasmitlloag aeiaer fepnepafe dmi 
sicheren Beweis geliefert, daaa er davon inverlisaig 
«ieht befallen ist, soadern sie, And swar aef efae nodi 
ziemlich plumpe Welse, lediglich simulirt, um dadurch 
der ihm drohenden gesetzlichen Strafe zu entgehen. 

(Der Angeschuldigte wurde hierauf in das Zuchthaua 
zur Abbttssung seiner Strafe abgeführt.) 

(Fartaetiaag folft) 
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4ie ▼ortAfHebtleft OegentUnil« dtr öffMttielieB 
Hygieina tmd dem Htndhabsnff in 9eparie4Baiiie 

dei Oberrhetnes; xnH ver^leiehcndeii RMMlekMi mf 

DentschlandB öffentliche Gesundheits- und KratHc- 

heitspflege. 



TOB 

Herrn Dr, Ph. J. Wernert, 

iBtiM9jiiiUß»iUi «B der Albert -Ladwigf Hochicbule und praktUcj^em 

Antty Wand- und Hebtnle. 

(P'MrlMlmiig^ 

„ThtM paople» how«vcr fUin, «r* 

im-mr l ll llPlMP." 

OUrer Ooldtalth. 
C^t Tiev of Wftkdlald.) 

Bit MHfliDiMKin 0MMlBll9if fMliMUilNiD is WMlkitlck tM 
OtBi O t — lMd < t t ll « t> l m (lltlMM4tftlfct «MMpalt)» iiAlf^liiei- 
Md :AmglurtHi-aiMir Mr ile it h i wm itc il t, «htlli dit Cmtfal- 
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ioch Bkht gar langer Zeit, btsondart im dt» kleinem Dörfern, nur 
faetere Kamnera, ' «fl wtkr« LScbtr, lie nicht elnoMl gelOftei w«. 
Iw kanten} dilMr itr UrtlMilMprvdi: ^Im LmIiI** Bier hat amik 
wieicr II« Mbntliclic Il^gieine fkraa liiaiaafa OmndaittM Oattmif 
.vandiaity fm «ttcflcr litt fiadil mm ort feUaa mIcIm 

iMUftHcai- wai Arrfat^Mhgniafl« gilt ca bw in iaa M 
Hnsj^ilcn iar OaaMiite-Btiirka (arMÜaiaMita) Altltlraii, 
ftrt mi Ctlaiav, fm wMaktM iatittafa« Oft« iit §dlwwifffficUB 
ftta iitmiw «bI fM|llch avdl ihr AriMlaBtadkMi Whaa. 

CaitraliMeht- mmi Baaaar«B|a-ABitalt; 

Dieses für mehrere Departemente bestimmte Centralgefängniss 
befindet sich in Ensisheim, einer kleinen Stadt an der Iii*), Tor 
der französischen Besitznahme des Elsasses Sitz der Regierung, des 
Landgerichtes und der Adelsprüsidial- und Rechnungs- Kammer der 
TOrderösterretchischen Staaten**), jetzt der Wohn- und Aufenthaltsort 
fon mehr denn fünfzehnhundert Landstreichern, Dieben, Falschern und 
StraMenrittbem. 

Dm Gcfängnisslocal, luerat tiftt ala bfirgerlichea KrailieBhava 
•tbaat, ward IMl fta Knharzog Maxtnaillaa tob Oeatanraich, 
LaBdgraf des Elnaaai, ia eiB wtltlichea Collegium vb4 Üaaea w 
hartaf LbapaU, BIsAtff tOB Strabborg und liM VeriliaBl-L 



Viele leiten ihren Namen Von ensia ab; doch ist die Tan £ne- 
En- Ell- Hl wahrscheinlicher. 
**) Die Grafen vom Obercisasse hatten seit 673 abwechselnd ihren 
Sitz in Ensisheim, Meyenheim, oder Ruffach; doch war 
die erste Stadt der Vorort. In der Folge war das OberamC 
Ensisheim eine Patrimouial - Domäne der nachher so gross 
und michtig gewordeBcn Grafen von Habsburg. Einer 
ihrir Laadrögte hatla dia Königsburg, ein fettes Schloss, ia 
wMmi iMt lalNK rafilftpa«» mä. IMt JbBhaiaaff 
MAtthita liifif« Zdt ganahat haltaa, aihaal. KM <la Ba- 
fiarang vaa hiar aaah Fraibarg (1648) mlegt wurda, w 
aa dar MU Aar Baglanag aad Laalfi|tf VüiaiiBtaniiaht. 
In Jährt 1591 ward daaaalht iB ala ftanifplbialaa Timii- 
dclt, jaah dia «taisliiriakt (SahmniMMil} dwt üfahaltaa. 
Amk wagte 4x1 Bahnw KMaMMtiica ihiiadhltaia«. . . 



fm 0|Ib JcnflM-CMlegiiui tinvmMMt*), Im fM m bM«fol«t«i iMf 
■eliSffllii**) mit WihfiMit von Ihoi safM touto: spieiidMbttaiani 
Jefoftanmi Collegtam! Ab d«r 14. Ludwig ▼•b FrMknM H«rr 
iMffi des Elsasses , ersetzte er die deuttcbeii direh A*anz9fiMllM le* 
sniten, wel«be eine praclitvolle Kirclie erbauten und die GebSuHchkeitelk 
bedeutender ertreiterten. Nacli der Aufliebimf der Jesuiten in Frank- 
reicli im Jahre 1765 errichtete die Regierung in diesem Bau eil 
Betteidepot (D^pdt gen^ral de mendicit^) für das Elsass. Zu AllfiDf0 
der Revolution wandelte man dasselbe in ein Militär-Krahkenhras und 
Staatsgeßngniss besonders für Spione um. Später wieder zu einem 
Beltelhaus gemacht, rcrlegte Napoleon I. im Jahre 1811 das Centrai- 
Zucht- und Besserungshaus dahin und zwar für die beiden Geschlech- 
ter. Bei der Invasion der Verbündeten in Frankreich diente es aber- 
mals als Militärkrankenhaus, bis es im Jahre 1817 in ein Matson 
centrale de ditention für 6>Deparlemente***) völlig umgeschaffen wurde. 
Die weiblichen Individuen, die einen abgesonderten Flügel bewobnteOi 
wurden im Jahre 1823 nach Hagenau transferirtf ). 

In diese Strafanstalt nun kommen alle jene IndiTiduen, die mehr 
als ein Jahr Strafe iu bestehen haben, jedoch nicht auf die Galeeren 
oder in die Strafcolonieen verurtheilt sind. Knaben, die noch nicht 
das 16. Lebensjahr erreicht haben, machen hiervon eine Ausnahme. 

Ob nun gleich die bis jetzt vorgenommenen Veränderungen nahe 
an twet Millionen Franken kosteten, so lassen doch die Sääle, Werk- 
stltte und Hausgänge bezügUd de* Raames, der LiftvDg und Hetisof 
Boeh nanehfs in wfliseliaii tMp Da daf O iHttda twifchen dm 
Bach« aial der tHadl Hagt, aa' feaniite mm daa CMMtada ttidit'Bidk 
Mflffiilaa anadeliMB. Dia auf aiBiadar fahinHeii Balten fwiparm 



Die Patres dsImmb» lOiiJMfcMt kaiMBdi tm 0. Fabfiar lilft 

Besitz daTon. * 

In seiner Alsatia illustrata. 
'■) Nämlich für die beiden Rheindeparlemente, dem Wasgaudepartp- 

mente, Ober-Saone, des Doubs, und Moseldepartement. Seitdem 

jedoch die Zellenwägen (1841) für den Transport der Gefangenen 

eingeführt sind, werden auch Sträflinge aus noch anderen^De- 

partementen hierher gebracht, 
f) Eine durch die Erfahrung bestätigte gute Einrichtung, dass 

die männlichen und weiblichen Strafanstalten an Terscbledenen 

Puokteo des Landes sich befiadeo . - 
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einander Lufl , Liebt, und bindern die Reinigung und die Tertraltung. 
Die Werkstätte ist lu klein; die BÖfe tod hoben Gebiuliohkeiten ein- 
fefcbloiien; die Seblafgemicher soUecht gelüftet i die Geoge scbnalf 
finster vad wiafeliekt; ud dasa limmi elM lehreddidlt ftnrirmaf 
4m genwntw JMiMlM«). fli« «M ib«r te kOtOt^ WOIt 
BMtm mMI «iwiirtiMi »M Ba i l lh wn m UM tadMlM 
te itianwiiiitiff BMrtgVBg m ciImUm iil «ist WilMig» Aal- 
■teilt te VMntitlM, te fmmwdupMU ud te 8diteliit«llMii 
Mwte M iMlvaraii futehMtm AyMtmltteb tMülfUdi. Ordau« 
^ in ffeUMclR te feitetr AutdtM Mthwwdif ate itnda te dltm» 
dem dl« BefSlkeniag tet eiat fo baato, wii ste aiebt Idcht irgeadwo 
angetroffen wird. Elsisser, Fransaiaai fteatsche, Joden, Landstrei- 
cher aus aller Herra Linder, die man so hiufig auf dieser franzSsisch- 
deutseben Grenze antrifft und die fast eaiKbUesslicb vom Haube leben. 
Alle diese lockeren Sippschaften bewahren auch in der Anstalt ihren 
eigenthümlichen Charakter. So ist den Juden, die fast sänunilich we- 
gen Betrugs im Handel in der Strafanstalt sind, die Arbeit zum gros- 
sen Eckel. Sie suchen daher auf alle mögliche Weise sich derselben 
zu entziehen, treiben dagegen Wucher und Schacher wie früher-, ver- 
leihen Geld zu 10 , 15 bis 30 Procent für die Woche und nehmen so- 
gleich Hypothek auf den Kostantheil ihrer Schuldner. Von diesen 
haben Viele ihre Nahrung schon auf 3 bis 3 Monate hinaus versetzt 
Denn rerliert aber der Jude seinen Schuldner nicht mehr ans dem 
4uge} ar reisst ihn des Brot aus der Hand; ainunt ihm «eine Si^pe 
TM den Maade weg, vai baite aigaAlifibttcli wiate w vedtaato- 
Itea behauptet sogar, tea aaf difwa Waisa f#r ateig« Jahcaa ote 
' Stiiffiag Homoii saiteiimi leL teit ist ibiigiM te inU^iMf 
lieb, vntarwMf aad ^araaai; abtr stets «Braiattch aad weafg rieb* 
fidtehmad aa| bTgiatefscha ▼ancbrillw**). IHa atf teOmaa.vi^ 
'gsfrünaa Daalfcbai, gavMdicb alta latMMB «aiarir Uabthinef^ 
ÜMIi Ml iaiab .te iiHtettiniipinfci ■Bis UmMk^ mmu- 



^ Annuairedo haut rhiu. — 

Im Mai d. J. ist ein grosser Theil des Hauses abgebrannt; 
▼ennuthlich werden nun diese Uebelstinde durch eiaea Keabta, 
wenigstens zum Theil, gehoben werden. 
**) Gersde so treiben sie auch den Schacher und Wucher in vielen 
- daataobiB itraltostaltaa; Tsrgl. Bech, Diorama der königl. 
aicbaiaab. Stiahmbdteai la WaUbeim and Zwicken ; ia dieser 
XaftM||rtft, BMa f alga Bd. f. .94. 
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dipliD D«r M^n in Ortewif baltoii. Die Landstreicher ron Pnfeision, 
ÜB Seiliinzer, Zigeuner, personilbirle Mfissiggänger» fcdmieii durch 
kitetilii MiiUl M dia HaiMrdBiwi gawdknt werden. i 

WüW ikftr AMdtkiUlg vai der eba» aigifttvkfB niaaliclMB 
VifkÜtaiaa» iaft die taftug diäter Anatall aiat dvaarat achwlerigf. 
> IHa Tervaltnf beilalkt tau aiMm Direktor, alt liaaliflb «muMabr&nk. 
lar Giwall*); eine« laapteUr» einem SecreUr mit einigen Hausschrei- 
tem, einem RechnnngsfQbrer, einem katholischen und protestantischen 
BanagelatttelMn (Aomdniers) , einem Rabbiner, Arzte, Wundärzte und 
Apotheker I einem SlMnanUrlMualalirar und eineai Obaraufaaliar**) 
(tedian-M-ahaf). 

Naah dam Otaetxe Man ttaaa Bamta tn wtalMi: Aber die 
Wdlaflaft t die Oidnnng «nd Mieai der Anstalt und die Moral lowia 
•dan GfsandfaeKskaalnid dar StrifÜnge. Bs stellt femer die simmt- 
Hakan CMingnisse nnter -dla besondere Aufsicht der Communal- und 
Hcpartemental - Verwaltung und der Gerichtshöfe. Zu diesem Behufe 
ist der Pr&fect des Departements, der Unterprafect des Gemeindebe- 
sirkas, der Policeicommissir des Kantons und der Maire der Gemeinde, 
in welcher sich ein Gefingniss befindet, verpflichtet, einmal im Uo- 
nate die Gefängnisse, Arrestanten- und Zuchthiuser (maisons de jus- 
tice) in ihren respectiven Verwaltungabezirken zu besuchen. Beson- 
ders soll der Präfect wenigstens einmal im Jahre alle im Departemente 
gefangen gehaltenen Individuen besuchen. Der Untersuchungsrichter 
iell aie einmal im Monate and der Torsitiende bei den Scbwargerich- 



*) Diez sagt hierOber ganz der Erfahrung gemiss: „Alles Ein- 
holen von Genehmigungen und Yerhaltungsregeln , alle Viel- ' | 
Schreiberei (was übrigens bei den französischen Verwaltungen 
nickt mehr der Fall ist) und Yielregiererei ist hier vom Uebel." *^ 
— Das neue Strafsystem für die Herzogthümer Schleswig and 
Holstein; in dieser Zeitschrift; neue Folge 8. Bd. (1856). 
•*) In dem früheren Zucht- und Arbeitshause in Freiburg 
bestand ein Aufsichtsrath aus 9 Mitgliedern meist Beamten und 
Kaufleuten, an der Spitze ein Director, Inspector, Vorstand und ' ^ 
Secretär. Die Verwaltung selbst bestand aus einem Vorsteher, ^ 
Verwalter, Hausarzte, katholiachen und protestantischen Haus- 
geistlichen; einem Oberaufseher, Polizeiaufseher und mehreren | 
Sehreibern; dann noch Ober jeden Industriezweig ein besondefer _ ' 

• >iilitb«r adar jttaiiUr. 
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ten jedesmal nach den Scliworgerichts-Verhandiungen besuchen. Uebcr 
das Resultat dieses Besicbes soUeD sie itm JostUminister Bericht 
trtUUcn *). 

Offenbar ist der Grundsatz der früheren Strafgesetzgebung, die 
Strafe durch schmale Kost, starke Arbeil, so wie durch 
Willkomm und Ab.schied") m ycrs«h;irfen itn Allgemeinen, be- 
sonders aber in Frankreich allzusehr gemildert worden. Stockprögel 
sind offenbar nur für die Hunde; aber die zwei anderen Verschärfungs- 
mittcl verdienen strenge beibehalten zu werden. Nach medicinischen 
Forderungen soU und mass den Sträflingen eine solclie Nahmag ge- 
refelit werflei, die «nter den obwattesde» VerhälUilsMi Mm physi- 
sehen Verbmcli wieder feUkeamen eneUil Hitilti mm* mf Land, 
Zeil nnd die tage des Indifidnvas Bliekaielll fenemaen werden, waa 
in der Analalt in Inaiaiieini wieder greeaa iehwierif kellen enrnr« 
saebl. Haas Uea vegetabilische Nahmt keinen TeNhenunnen Iraids» na- 
BMntteh im Znalande der klr|terHchen UnfreiheU, bitlat, haben aowehl die 
ne ne r en pi^aielagiaehen Vefatche als aneh eine lange BiMtfnng inr 
Oenige dargelben. In ^eser Bealehnng hat die engUachn flnelafe» 
hnng Merit des richtige Yerblltniss erklirl; die anderen sind ihr g*- 
fslgl, ee dass es jetzt fast ii^ allen Strafanstalten, die russischen aus- 
geneainien, in dieseai Punkte gnt steht. Dass aber fiberall die Medicin 
so zu Hilfe gesogen werden t wie sie seiUle*, kinnle geiade nicht b*- 
haaplel werden. 

Die Nahrung der Slruflinge in Ensisheim besteht in andert- 
halb Pfund Brod ('/a Weizen und '/j Roggen). D:ts wohlfeilste und 
zugleich nahrhafteste Brod dürfte indessen aus I^oggen und der sehr 
nahrhaften Gerste bereitet werden, weil dies ein Brod abgibt, Ton 
dem die französischen Bauern behaupten: il tient au corps**^j. Morgens 

Dnrch solehen Beaach nag nun Üreilich maneber Klssbranch 
Terhindert und beseiligl werden. Dech sagte ein staatsfirttlleher 
ficbriftsleller: il ne va pss josqii*i rem^dicr aux eauses latentea 
d*iosalnbriU, aus inflnencer seurdes et jeurnall^res qnl nsent 
, prdmatnr^ment la Tie des prisonniers, alors qua la lel ne lenr 
inflige que la priration de leur liberti et de leura drolta civils.** 
**y Jetzt nur noch in wenigen nordischen Strafanstalten, z. B. den 
^ sächsischen in Wiederholungs - Rückfällen eingeführt. In Ba* 
den sind die Stockschlagc schon längst verbannt; in Württem- 
berg hat man dagegen dieselben in der letstcn Zeit Wieder 
eingeführt ! ? ! 

Bekanntlich wurden die Gladiatoren in Rom mit Gerstenbrod 

gevÄbrt und echieltcA dwahalb den Beinamen; flvrdgarii. 
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und Abends erhält jeder Sträfling eine Portion mit Weiss -Brod und 
Feit bereiteter Suppe (etwa l,5Litres) ; zum Mittagessen werden dürre 
oder grflne GemQse, Kartoffeln oder Reis (etwa 375 Grammen) verab- 
relchl; woni tm Sonntag« IM Gmrnien knoeimdofef Fleifdi kooH 
nen*). 

iHt TcrpfleguDf und Krnibning der Striflinge liegt dem On« 
temehmtr, (Biitreprenenr),' der in Ftankreicb an die Stelle det Oekft- 
nonicn tritt, ob. BierfBr erlillt er tigUeh vom Kopfe 4$ Centinef 
(ilVu Kr. rbein.) mid fiberdlees *l% dee terdlenten Arbeits -LoKnef 
eines ]eden. 

Hie Arbeit darf in der Anstalt nie fehlen. Wenn aber anch dio 

Riume In dieser Bexfehong noch rieles tu wünschen Qbrig lassen, 
• so ist doch die Ausstattang der Werkstitte wirklich musterhaft tl 
nennen. Drei Industriezweige werden hier ausschliesslich und in gross- 
artigem Maasstahe getrieben: die Baumwollen-Spinnerei und Weberei 
und die Hutmacherei. Hierzu wird über die Hälflc der Sträflinge Ter- 
Avendet. Greise und solche , die nur kurze Zeit in der Anstalt zu 
bleiben haben, spinnen Hanf und winden die gesponnene Baumwolle 
zum weben auf (bobinagc). Solcher sind etwa 200. Die Uebrigen, 
namentlich die schon als Handwerker in die Anstalt l<oiiinien, müssen 
für das Haus arbeiten. So die Sclmeiiier, Schuster, Biicker, Müller, 
Köche, Wollspinner, Leineweber, Tiscliltr, Schmiede etc. Die 
Schwächlichen haben die Kranken , die Zimmer und die Wäsche zu 
besorgen. Und so findet ein jeder nach seinen Anlagen , seinen Kräf- 
ten und seiner fk^Alieren Lebensweise Beschiftigung. Der Aibeftslolw 
wird *Ton Priifectctt mid der Bindolsitnnor des BepartomontA be^ 
stimmt und betrigt bier Vi des Arbeitslohnes der Men Arbofter 
Dieser wird nun in S glelcbe Tbeilo vertbeitt*, */$ erbiH der SliilUnf 
und Vntemebmer als Verrollstindigonf des Betrags lir dIo 

Bmibrung undUnterbalinng. Indessen ist doch der Terdienst bei den 
Blnseinen sehr forsebieden; Wihrend einige tigüeb 1 Fr. TS Cbnt* 
(= 4)1 Er. rbein.) ja selbst S Fr. (s 6d Kr. rbein.) ?erdienen, so 
erwerben die meisten Jedoch nicht mehr denn SO Cent. (= S^/t Kr. 
rhein.). Dieser geringe Verdienst hangt aber nicht allein von der 
Icigbeit und den bösen WiUon der Striflinfo» aoBdom hauptsicbUch 



*) Vergl. auch: C. Magg: Aber Verpflegung der Gefangenen in 
StrafuMtalten; in don Annalen deir Stsalssnneilnuido. f. Jahrg. 
{lUt) pag. tu seft. — L. W&nker ibid. S. lahrg. (1840) 
0. Heft ^ XVI. - ' 
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4am la» M te MiitM Ii« Holl kMü rntki mlfi# 
tb Iwlkif Mr wOvt; im kam % icr fOOKa^B ü^kOIU^ P^ik 
•v^^. fiadaitita» aiBi, iaaiiacb wtalpflaM te 4 nail allar JKtoMaM^ 

Üa Mk» War ant mtiAm wm, IHaaa^liafcriiaia atel ai^va- 
im m Ba*iaa a«a a» LlaMicklwit «li MaMt «iar ab« m feaaff 
Faltafeail f a w i brt , wti atoaMa i» aiaa« lllar, wa aa aaba» achwar 
hin, ,BO€b aUraa aitetUchaa a« kiMa. Abar immA tii|t ik lia- 
4erlichkait waä Tfi|Mt aaab Mar iia fiiaala Scbali Da» ftaiaiai- 
acbal Str&fliof treibt aiabl, wie 4eB freia» Nancbea» die IMb 
Arbeit, die Disciplinarstrangsmittel sind umiiralabaBi » dibar belrach- 
tfi av diaaalba» die ihn seine Strafe Terschärfen sollte, nur aU Na- 
baaucbe; denn: „il est 4 Tabri de toute riritable besoin et son sort 
auterid ferait envie aux troU quarts des ouvriers de nos fabriqiias*). 
Ja ihre Arbeiten sind i^icbt einmal der Gesundheit nadttheUift 
dies der Fall bei so vielen deutschen Strafanstalten ist, wo Wollttim- 
men , Wollschlagen , Wollwascben , die Kaucherei , das Drehen des 
Schwungrades, Flachshecheln, das Spinnen der Ziegen- und Kälber- 
baire lu $ltuben- und Pferde -Decken eingeführt ist**). la den badi- 
scheii Strafanstalten werden die männlichen Sträflinge mit Schreinerei, 
Schusterei, Seilerei, Korbmacherei und Strohflechterei , also nur mit 
der Gesundheit nicht nachlheiligen Handwerken und Arbeilen be- 
schäftigt. Und dennoch sind manche französische Juristen in dieser 
Beziehung äusserst strenge. So sagt einer derselben: Alles, was man 
Ton einem Gefängniss verlangen könne sei, dass es nicht tödte. In 
einigen deutschen Zuchthäusern hat man den Stock, um die Liebe 
Sur Arbeit einzuflössen; in Frankreich ist nur die Aussicht auf Ge- 
nuas, die allenfalls zur Arbeit treiben könnte. Daher konnte derselbe 
früher Brod, Fleisch , ^bst , Tabak, ja sogar Wein und Bier f&r aal» 
Geld erhalten. Aber Vassalat***) hat mit Recht darauf avfipierl- 
sam fesaacht, welch' grosser Mlssbraocb auf diese Waise gescheba« 
kaiw; 4m die Maai(e (Cantine) sei gleicbaam ain magnetiachar 
lUtt^lpaakti wahia a)la I«aatar naaaiBealaafMi, «ai darab Tjars^wap- 
tef «ad OaUl6ai||i^it 4ia »iadrigen Laidaaacbaftaii waeb wardaat 



*) Levy 1 1. Sie sind demnach keine Büsser, was sie eigenUieh 
.sein sollten, saadeni aUen neBieUichen* llaBia ea t babaa , 

Staatspfr&ndner ! 
••) Vtrgl. Bech 1. 1. 

^ Examen historique et critiq^ue de divfrsea tbaariaa f^iaitaRtiai- 
ran LiUa 188ft. lom. t 
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dk oii4«rftlitlteM werden sollten. Dahar hat man auch Jatit dia 

Schenken in den Gefängnissen zwar nicht abgeschafft, aber sehr be- \* 

acbräokt und werden dort nur noch auf Scheine yom Oekonomen und .«a. 

der Terwaltung Brot, Butter, Obst, KartoiTeln etc. ausgetheilt. Daher 

aber lebt der Sträfling in Ensisheiin auch ohne Sorgen, Kummer 

und Anstrengung. Erst wenn die Stunde der Befreiung herannaht, 

erwacht bei Vielen die Lust zur Arbeit um einiges Geld mit hinaus 

bringen zu können zum lustigen Leben. Was aber fast noch ärger ist, .-. 

als diese Trägheit, das ist die im Gefängniss angewöhnte Sorglosigkeit, 

die ihm seinen Aufenthalt ausserhalb der Anstalt unerträglich macht. 

Daher seine Sehnsucht nach einer Anstalt, in der es ihm so gut ging, " 

Desswegen die so äusserst häufigen Rückfalle und das ominöse ä ri« « , ^ 

▼oir beim Fortgehen. Da in der Anstalt nur Fabrikarbeit getrieben 

.wird , so ist einleuchtend , dass nur Wenige nach itMrer Entlassunf 

sieb ihr Brod v«rdienen köoneB« wtnn sie Aiclit kl äU fMUilMÜM 

MkflA* wt ihrf wliltt tansMid <GolüiiMi mrtis* Ittt AdMdMito 

MhM Mdi ÜB C^volLBlMil 1« mkwfnnm ArMta» «mImü ikI iM 

tiMftini fttMifl te Ik FaWikM tu wHlm *). Hai «t 4M« elap 

wtkf ItoMMumy i» Ümtm gtnfiittlt— » wi» tk wlitlkb hmkkmt 

tilttfE tnitll w^tüHB* 

Am tea- tmi Fclerti|tii Mrt kito« iUbtit «talt Wm Utß 
Mlktf nachliwsllch ttüißam Itobiuic^a |«wUiMt mIb; aWr amh 
diMe sind ftift iHii» jfrllUnaiii toa Gnuid imUmt; mmI inifkiiMMi 
UPr miftwtiie. Amih «M an diMuXagt« 4<b JOigemAlBiflinf** 
tliiwtigimtfrlflit «rthtill. WAaidwuwtrth wiw mbl muk «ist 
BIkItotlMk TOB ■IttBliekM ud ausgtwiMtM Blckem Ar 4i« Lektftr« 
Ü«MB Taien. An WoktifeB wird bloss am ttorgen und Abend« 
atn gemeinsames Gebet verrichtet. Statt ein Ort derSAhne und Bnis« 
M Min y hat «ueb in Easisheim di« Brfahmng gelehrt , dass das ge- 
th i wm e Leben der Str&flinge eine wahn Ueohschule des Lasters iat, 
und die Entlassenen meist mit viel schwereren Yerbreehen beladen in 
die Anstalt zurfickkehren. Wenn gleichwohl die Strsfe der Hauptzweck 
der Anstalten ist , so soll doch auch so Tiel mSglich die Besserung 
erzielt werden. „Es wäre zu wünschen, dass die gesetzgebende Macht ' 
sich mehr mit der Besserung als mit der Bestrafung beschäftigte. Es 
scheint einleuchtend , dass die Ausrottung der Verbrecher nicht durch 
biaige , sondern durch geschiille Strafen bewirkt werden muss. An- 



*) ?««L.4piiaiM 4b JinKhiB. Mmm m,m^ 
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la t lirtaft t t W9i4m — iMI ikm Mhigalfft mIH« ■» flbr Ifth- 
mnigM MffiM, itr ÜitaBfetlt mt Bmm g««l|Ml» wo itr Ttrar* 

theilte Ton Personen umi^eben trlre , die ihn inr Reae ftbltni , wena 
er schuldig, unl Nhi in der Tugend befestigten, wenn er unschuldig 
wire. Nur diaiM vnd nicht Yermehrung d«r Strafe Ist das Mittel 
zur SittenTerbessemng des Staates*)." Aber gerade über die vorzOg- 
lichsten Besserungssysleme, das pensylvanische, Aubarn^sche 
und AubaneTsciie herrschen vom medicinlschen Standptinkte aus die 
verschiedensten Ansichten in Frankreich. Die inedicinischc kka- 
demie, Leslisboudois und andere, nehmen nach dem Vorgange 
Englands und Deutschlands die Einzelhaft in Schutz ; die meisten 
Schriftsteller aber maclien ihr zum Vorwurfe, dass sie schon bornirle 
Köpfe ganz abstumpfe, die Gesundheit oder gar das Leben zerstöre, 
die Phthisis erzeuge , sämmlHchen Krankheiten einen bösartigen Cha- 
rakter Terleibe **J und die Sterblichkeit vermehre; was namentlicli io 
Ttart vnd Bordeaux, wo seit 1840 das Zellensystem eingeflftri 
M, in WM lehi toll; Baoiehlavd mal AoMlIf fpmkm tfaa 
aiftiliad n fialter, die aar aara Waka- aal BIM-Biaao IMra. Aa- 
iaca Maaplaloa ih llatolhall aal Ii« aehwarato filiafa, Ae M aar 
Mba ariadaa Maaea , bei 4ar aialit sf wähl dar KIrpar da Aa Saala 
laMa***). Mrfgaaa war daa abaalate Bdiwafgaa, dia O r aaü n a laa 
Aabaraaciea ^yataa», Hagat aeban alagafibit, aha daaaalba dareb daa ^ 
Qtaala gabaloa «arde Wia aiaaeUUUg abaf dIa Strlliai« daaaalba 
la amgabaa wltaaa. bat aiaa 1a Baai^balai wla aadarwtito ar* 



*) Goldsmith: Der Landprediger von Wakefield Kap^ Vf. .Mai 
Tergleicbe auch: Fässlia, die Einsolhafl, aacb aaehiyalirltar 
aliaBar aad Ikaaidar Kffdirung. Baidalberg I8i& 
. **) GaaaUa aiMiatla da Paria 1«U. ktäl 

Taiglaiabf aaah: Dickana (Baa) la aaiaaa aiaualUabaBWarbaa. 
40 Zbk. Aaiarlka L Tbl. p. aaflt Iiaipaif im- Maaa 
' fHicbtbaca Gattall varHart dia BiaaalbaB» aabaU ala wla iai Ba- 
dlaabaa gabaadhibt wird. . Barl mlkmm uUk |. 9 daa Gosatiaa 
faai 6. ma tM» da» BtriMtaf waaigaiMM • Basacbo im Tagt 
TOia Taiataada, daai Gaiattichen, Arzte, Lehrer, Werkmeister 
und Aufseher ftauieht werden. Fftr dio Erhaltung der Gesund- 
beil aeboiat die vorgeschriebene Bowagang durchaus hinroioboad 
aa aala; vargloicba Fdaalina abaa iagatthrta Scbrift. 
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fMM Wiiniiie« flr tndlNe Abi tattn tad ttr fMHiN Tirtmlw» 
«to «fr ttratti >Wi Mmg üim lafc M Dif Attitatriche 
'H yrt iM Ibas M aktr in Bsiithein ftMli fVigtiilfiaffiliMRwHi, 
«IMIi tktßt wink w«|ai dar GrtaM te BtvIlkiraBK afclil aiBfUraa. 
Pilrigaii iHt iaaialta bia. nr atSBda »M kaina MaitaMa Bani- 
tale galiafcrl. talaaaaB nag maa ein System annehmeji , walcbta auui 
will, 80 aHaa Unwar Leben mul GaaiuKÜieit hauptsäclilich berflcksich- 
iigt werden; denm ans einem Terstocktaa Blaanicfat wird man doch 
licht ao leicht einen rechtschaffenen Maan machaa aad*hei aUaa 8^" 
Sternen wird es doch wohl am Ende heissen: Noua coaaalaaans toua 
notre histoire et celle de tous les autres ; ii n'y a pas de plaisir en 
prison sans cella **). Wir stimmen mit t. Tocqueville überein, 
dasä ein Gefängniss kein Krankenhaus sei und dass man die Verbre- 
cher nicht zu ihrem Wohlsein und zu ihrer Gesundheit einsperre, son- 
dern um sie zu strafen und umzuändern. Aber sie dürfen auch nicht 
tödten. Dass die Gesundheit nicht eine solche sein kann , wie beim 
Menschen, der der personlichen Freiheit geniesst, versteht sich wohl 
von selbst. Um nun den physischen und psychischen Forderungen 
entsprechen zu können, thetlt Ferrus***) die Sträflinge alle in drei 
Kategorieen: l) in di« Taraünfligen , kraflrollen aber Terdorbeqen 
SIlifliage; %) laatarlMftaiy baackrlaktaa , dummen aber schlafiea; 
$) albanaa «dar UaflUiiiaa. Ffir dia atate Blaaaa will ar dit Zallea- 
•dar BiBMihaft; flr dia aweita Blaaaa, dia gamaiaiaaia Haft als Ragal 
«ad dia Zallaaliaft ala AQaaaluaat); fttr die latita Blaaaa dia ga* 
atelaaaaie Hafl| abar la aaderer Weiae ab ata bis jatst gahtadhabt 
wurde. Laadwirthachaftlicba Palaaiaea aber, wie aie In der letttaa 
Zeit, MUDeatlich fea dp pari im lateresae der Oeauadlieil darStrlf- 



- ♦) Von Demetz, Coindet, Crawfort, Livingston, Be- 
noiston, Annales d'bygiine publique et de medecine legale. 
Tom XIX. p. ^73. 
**) Isidor 41aaset: Basai aar Ire peioes et le sjrstime peniten- 
tiaira. Paria itdl. p. tti. 
***) Barras, das prissMiaiv, da l'aaipriaeaaeBMat ei des priseaa. 

Paria IBM. p. 177. . 
•f) Baal es war atels SMiaa MaiaaBg gawaaea, daaaBiaaMBd Mar 
die Stafe der BesseraBg hiaaas sei, aad dass Jadaa Bars des 
Plsttaa das IMUa aagiagUeli ssi, weaa dar Müat ftar ga« 
. :hMg la aiilaB ventoki e^idsmltli L 1. Cap. M. 



m 

* 

Bnn fi i g ttnrakrlMter Kisder und JiiDf«r Lvatt , ntclil atat n 
iMnttallM Ar ilWre Zflchtlinge eigntn, da ihntn allea abgebt, was 
latD KenitseicheB einer Strafanftalt geMrt*). Eine Muster-Strafanstalt 
nrire demnach eine aolehe, in welcher zwar die Strafe die Hauptsache 
bleibt, wo aber die moralische Besserung besonders berQcksichtigt 
wftrde, und beide in einer Weise wirksam wären, das« dabei die Ge- 
•undheit auf keinerlei Art Schaden litte. Dies könnte freilich nur bei 
einer sorgfiltigen IndiTidntHtiruog — freilich eint höcbak fehwitrige 
0ichf — geschehen"). 

Die Krankheilen haben auch in der Strafanstalt in Ensisheim 
einen eigenthömlichen mit Anämie und Adynamie verbundenen Cha- 
rakter. Ausser den gewShnlich vorkommenden , grassiren nicht selten 
[ocale Endemieen. Aber auch die gewöhnlichen Krankheitsprozesse 
sind mehr chronisch als acut, so dass die letzteren zu den ersteren 
'•ich wie 1 zu 4 verhalten *•*). Unter die chronischen Gefangnisskrank- 
lietten gehört die primäre und secuudäre Atrophie; die tuberculftte 
Krase in ihren Yerscfaiedenen Formeo, besonders die Lungen- Lympk* 
Mm* LiftrShmi- ml KeMNaMNtcrtMt^ • Mlw «tad 
9 ift IMfilnriB fnfsln^ti» Atvi|dri6 wl IMwvodMli iMiMi 4Ho 
BOfle aHir Snidc«»; ftad te U MIm. Bmn sM et. hmmU t M 

PeVlIMI mmm HJonUDIO* "~ 

Die psjrcbiscben Krankheiten ei&d ebealSini lekr hiufig. Sitk 
Verrat letuit 1 psjeferitelh Krtaker auf nfl SliUinge Ii aUea 
IkmStiteheB CeiitralitfifUflieni (lM7)j wibraid M de» fai Ireihilt 
leWadea Mentehen ntvl atft 1810 Iceomt. TJiter den feniftiedenei 
fernen tind Uer, we dtt dentM^ BleiMnt te ttark vetlrMen^ 
toeitden die Vmmn det Itniederilegenden Qemilkt » AJaßit, Wfllent- 
let^elt, Tiefirian, alt ^3ppe'chendrie od Melanehelle fechet it c fc t n d. 
Aler / auch die MbtttMrdnMnemtnie tritt« bt e e n dt w in «eiritten 
JiA w tM il ei In einer a eiw n t k e n amjjtndrn Weite aiCf) wA et kann 



0 0iet, L L p. 19i. 

*^ TifgL 8f^«nbfarg> tfttr die iHIIMMe^Md Mv|eillMin Bet* 
ecrang der Veibrecber. LandtM I8tl. 
«»*)jOlintflnntt Blniti atr la nMUM dana lee Hgnei. Tarit 

1844 in 4. 

t) Yergl C. C; Marc, die Geisteskrankheiten in Bezielrang tnr 
ReeMtfieie. DenMIk m K. W. idtler. t Bde. Bertin '18dl. - 
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' dl« List und Yelricliinlith^fl dieser Kranken nnr durch die strengste 
Wnchsankeit eingeschränkt ond gefahrlos gemacht werden. Und den- 
noch kommt der Selbstmcrrd 4 bis 5 mal häufiger vor als im freien 
Leben *). 

Auch die Krankenpflege in dieser Anstalt twdieiit eine nähere 
Betrachtnng. 

INe Kntikeiiiaie aAafintSum wMt Wßttk Hit ttg« nwk Um 
RiMincftlMll, Lfchl mid LOftimf Tilllf Ihrer Betttediting; jene ür 
He IkMeBfalefeeiiteii ttit^^ efad hell» \M% mi WM. M tiil- 
ttche fieiergvftg geeditelit toeh eilieft Arst, W«ndmt «id Ap^fheMr. 
hietie» tet üeeer letttere awe^ iec TlineA, etelger Leih Bynj^ 
md Plheler wak weaig Anndteii i« httelMii, «fe fksl fa läUm IM- 
xSsisichen Krankeahfiosenii ei spielt aveh hier ile^es^ar^M^etfMbff 
mit der Diätetik die Hauptrolle. Die Krankenkost ist xwedminlf «ad 
fehlllpend. Nehst den ganzen , halben und Tiertels Portionen erhalte 
die Kranken noch nach Umstaaden Blilchkost, Eier, Wein und Hitf»- 
ralwasser, In dem Verhältnisse wie in den Militarkrankeohäusern. 
* Xbeoso ist auch die Krankenkleidung wie da. Die Kelnlichkeft wird 
mit Recht strenge gehandhab!. Dagegen ist die Pflege und Wartung 
als eine sehr ungenügende zu bezeichnen; was schon desshalb nicht 
anders sein kann , da dieselbe von schwächlichen Züchtlingen aus- 
schliesslich besorgt wird. Die Kosten für die Nahrung , Kleidang mid 
die Arzneien der Kranken hat der Unternehmer zu tragen. 

Nach Ferrus**) ist die Sterblichkeit in den französischen 
Cehtralgefangnissen für die Männer, die der im freien Zustande leben- 
den SIehschen als 1 angenommefl = 5,09. Sie Ist grösser unter den 
nicht rfickfäfligen als unter üta RacfcdlligeB und yerhält sich in die- 
ier BeililuiK wte MO la 190. An frOut«li Ist dlefelbe unter den 
'Or^dii mA In t. mid S.' JMffe der Hdft BezOglich der BtochäM- 
gungea bemÄi die irOsste Sterblidikeit uater dca Luid- and Adc«f]h> 
leutea, da'aa dtt Soldstea, Seeleuteo, Tigabaadea aad Bettln«; dfta 
MifeA juM, die eiii fliifi|ei Iiebea gefliiirt htAea. Unter den Bnül- 
tmukeik adt ettaeaddrL^fneinrile, Veeonien lai denMilMiliiifsat 



Joret de la folie daas le regime pinitentiaire , in m6moires de 
l'academie de M^decine. Paris 1849. Tom. XI?. p. 319. 
b dea Olrigen französischen Centraistrafanstalten tritt die 
Ihnkeit (folie) besonders als Uonomanie häufiger als fai Easia* 
lialB M. 



ein« ItriH« Sterblichkeit ; M«h g«|bitir aber Ut fti« votier . Jentn 

Sträflingen, die »ich mit einer sogenannten freien Kunst (pro^ession 
liberale) als UhrenmachereJ, Bildhaiierai» Makr«i> FeldoBeaMrkaMt, 
Schreiberei etc- besciK'ifligtcn. 

Xach genauen officieKin Angaben starben in den Jabrcn 1831 — 
1B35 in den 19 Ccntralstrafanslallrn des französischen Reiches bei ei- 
ner Bevölkerung von 80045 Individuen 5410 derselben; ulso (i.75 vom 
Hundert jährlich-, uähreiid nach Benoislon de Chateauneuf in 
den ärmsten Arbeitcrlvlassen in Paris mir 1,57 vom Hundert jährlich 
stirbt. Villermf weist auf slatistischem Wege nach, dass die- Ge- 
fangenschaft da^ Leben von 17 zu 35 Jahren abkürze und Cii. Lucas 
behauptet, dass eine Haft von lO Jahren in Frankreich in '/f Fällen 
einer YeriirChettung zum Tode gleich sei Indessen itl dlt SterUlch- 
kait in ta ferichlid«WA AntlaRm iimhiiiaii. U «Mtrar Straf- 
•Mtall ti KAfiahtim Tcchilt aich dta Storblichkett wia 4,***/imo la 
1 StcfbCdl Urtier Haiachen*). 

Dia drei flbriftii im Paparlaflaenia nach Tarhandeaan grScaaraa 
fltHmii^'" daa in Calmar (btiaan d'atrlt at da traMfarcmant, 
Anaataalcn- und AbUateiintahaua) und Allkireh, walcha baida fan 
im DafarlatttBia tsttrhalteo wardm rnfkiaaBf alwa uiaaraB Kraia- 
gefingiiMen cttayrechend, und endlich daa fam Staate erat Tor elai- 
faa Jahraa erbaute ia B eifert Das erstere Iiat eine Bevölkerung 
van SSO , das xweita Tta IM und daa latstere von 50 Seelen. Hiar 
harraoht überall die gemeinsame Haft, swar mit absolutem Schweigen, 
waa aber vielfältig und zwar Angesichts der Beamten, gebrocbaa wird. 
tSß gilt demnach so recht eigentlich hier, was D i e z**J aus TOller 
üeberzeugung aussprach, dass es ein Fehler aller Strafsysteme, auch 
des Badischen ist, dass sie in der Regel leichtere und angehende Ver- ' 
brecher der verschlechternden Wirkung gemeinsamer Haft aussetzen 
und erst wenn sie dort von Grund aus verdorben sind und in Folge 
dessen schwerere Verbrechen verüben, mit der besseren Wirkung der 
Einzelhaft nachgehinkt kommen. Haben denn in den gemeinsamen 
Schlafstellen, wäiirend der langen Naciil, die Sträflinge nicht Zeit und 
Ibiaa genug sich gegenseitig zu besprechen 1 Hier ist alles durch- 



Vaffil. Boileau- Castelneau, influence du regime des pri- 
sens ela. AaaaJaa 4*hjrfiiaa at da jaddaciaa Idgala. . Jaar. tM9 
p. 89. 

*) Das neue Strafsystem f&r die Herzoglhümer Schleswig vad Hai* 
atain, ia diaaer Zaitachrift« 8. Dd. (1856) p. 170. 
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cinaBder; usfolfsam« S^luie, dfo UM Hiflil NgaDgeMr iNHir 
•iBfperreB lituw; Mleht, Üt MhUm hOkit lai Um» II» MbM- 
Mlir rnftm ffHMlIiI ttai BtiM mMm» iit wcf« ltoVftcMiMpttt> 

wwiMi mIIm; J«i|« ailt; Mkfct, .4it IIwmi tnlMi ▼«mNli la 
4m; mm» LMfMn fenacht« md mIcIm, 4le In T«rltMh«i gnui 
{•ywleii, aiih tft Mgir alt y a i t c a rt i p Mstw > 4to tl« ilAt fe»- 
ItBgiA iMAfi; TaUiiMiM«M KaidiMdier, dit alt BteM finen B«- 
friff . VM MIgf OB haben ^ und nicht einmal an einen Gott glauben. 
Wftre es denn nicht die Pflicht der Gesellschaft „de prirenlr mil dt 
fwkr h md'S wto «ta «ManlHclMr flcbiiflftollMr aagt. 



Die Befrrdig«ngiaasull«n.a9d BegrAbniifpliiM 

• 

Uta diHncUnui cittn Inmta «fl Miiiitan» ted il cüf^ •! 
Tta fl tditff Mi tatoofoitiir, Mgt StBt«! dar Phfliioih. AIm 

. ildet das Begraben der Todten aus Furcht m dam Schadaa 
an dai Gesundheit und dem Labaa dia bei dem ZadUlfB dar 
llakcOle, dem MwUligen Zersetzungsprocesse des Körpers enllMIwii 
den- festen Verwesungsprodukte, Moder undFeltwachs und Yerwesnngs- 
dünsten, gasförmigen Verwesungsprodukten, Kohlensäure, Kohlen- 
Schwefel- und Phosphorwaaserstoffgas, Stickgas und Ammonium, also 
aus rein physisch-policeilichen , und nur nebenbei aus religiösen Grün- 
den statt. Dem dürfte auch ohne Seneca's Ausspruch kein Wider- 
spruch entgegenstehen; aber über die Art und Weise, Zeit und Ort 
der Aufbewahrung der Todten bis zur Bestattung herrscht bis zur 
Stunde noch Widerspruch, der um so bedeutender in die Wagschale 
fällt, als hier der für yiele so furchtbare Gedanke, lebendig begraben 
ZB werden, mit ins Spiel kommt. 

Daa tut ängstliche BestrebsB te BavisaUaadt «berall Todtea- 
kaMani mä Laichaalnnaft •»* anfakten, wird to Fraskrafcb lickt 
MI fataiatt» aaadafB fMcfeaa» ?arlaalits dia TtilaiaalHny dia Im 

• Bailii M a id aa latifillif gapflegt «id jaliiBdliaH wird,- feal i«r Ia 
•Inaahwf od is dar Maeata« Zalt Im F«la BaekalmBg gaAuidaB. 
Wihraad 'mm U iMsIaad dia Mtkaa fl, la gati BaataahlMd 4t 
Maadaa aalbairahrt, t a il w u t daa O aaa t i la Fiaakialdi aar ti Btaa- 
daa. WalMT kaaaaia aaa diaaa OataradMa ia alaar it «iaMI|aa 
•taalMRBaikaadt.'Bill D. ItM. U 
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4RM0ilfiktiP rtülllHlHriMf SriHlftitaIV felkNpliftf 4ftM BffflM9V 

Wi^M 4v IMihirtMtt iwTtiMnMMB Ii VMk» ftiMAil Mütt 
iw ite «Mt fMI iM ÜNr kl, bewebea iMNr fM« mämm 

tiM Stelle in der Vorrt4« sum X. Bach« des Celfus; daai 
TOfcci PliiUf Hittor. Mtaral. und Fabiue Declanar. 8**). 

laietsen ist in der neuesten Zeit durob die vorliandenen Un- 
tVinchungsmUtel die Möglichkeit einer sicheren Unterscheidang des 
wahren Todes Tom Scheintode gegeben. Da wo das Herz sich nicht 
mehr zusammenxiebt , nicht mehr "chlagt, ist der wiriiliche Tod einge- 
treten. Und um zu dieser Ueberzeugung zu gelangen, darf nur das 
Ohr an die Brust gelegt werden ; gewiss für den Arzt die allerein- 
fachste Vntersuchungsweise *'*). Somit wäre auch diese Furcht durch 
die Wissenschaft beseitigt. 

Nichts desto weniger ist offenbar der Zeitraum von 24 Stunden 
nr dto Aufbewahrung der Leichen» Mdi der Vorschrift des Code civil 
im BMBchiii lilka, mhmsIM M pKttUeUa T«de, und nach ner- 
^Hm MfllfB, Hjrfterle, 'CMalepste, Tetaatf «to., wto telkft'frMi- 
, MmIm MriRltillir zugestehen, M Inn; deoB m tlni telftit hl 
f lr da l mkfc ftmUdltii»*Gltaito,'wi hei BiadrlgweBTeBpfratiiitirtfleB 
^ fto Itow iw gmidMa iplltr ttatidlei} lab«r ti UMtodSasA Ihfl 
^ nmO M 91min vt igwdifMbM afail. Hau itad grStf tontkfflt Ito - 



*) Die L'ngewissheit des Todes und das einzige untrügliche Mittel 
' iich von seiner Wirlilichkeit zu überzeugen. Frankfurt a/M. 1791. 
Ueber das Geschichtliche dieses Gegenstandes und die ältore 
Literatur vergUicbe man des trefflichen J. Peter Frank raedi- 
ciaiaclM PoUed lY. Band & Ahscbiijtt, 1«. TiiMrAawl Y. , 
AMMug L, AhMhaill 6, $. C ^ ' 

Yüil. 6ck«lth«it« ilt MuMli äu Mm tetai «bmAm. 
Gi«m 184a — I. BomliBt, lni4 4M il|Ma a« li atrl «1 ^ 
. te M(74fla U fHmak Im m Urn mw t i priaitwia. Paria 
laift. — Ii, KrakMf», iMMk te gctiiM. Miilrfa. 
flalk ISftl« f. SS. BaA — YamlMMIiMf 
iilaaff ItatoWMbMifawatoa ai&Xofy Mafc te MaaÜaMaa 
•te te teMw aetvala a». Maa Malare briofa M «if *- 
Mihaaa Tade aine Teikablaag; beim Scheintode dagafaM lAir 
einen Braatetef MÜ aiMBi laiMtateiiataiia wA ate aatei 
Uaia hanaii 

. . • . 
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Jkh «Im Jfit Mdta ifnalltill« Mdi din Ulli im ipi 
4if Oifibtaplii ißMf» 4« l'ttil difl), te Ja te fmm ißB Haifft 
iwJ Ii gwMWif tMtw im Alftakt^ii iitriU» nxM^ hh 
tichtigt w0rd«B. Aber won itlttt iidi afp« HldM aptKil» Taifw- 
timi ftB «Imib ^9t IMota, rwptclif« te pathoIogifcKM AMttvteb 
oder selbst der bekannteren Todeszeichen Unkundigen nfitzen Mi 
führen? In Strassburg hat der Gemeinderath die Kantonsärzte, derea 
te 4er Stadt Tier sind, mit der Todtenbeschaa beauOragt und nie- 
mand darf ohne ihr Zeugniss begrab« «tfien. In Paris atei te «br 
neuesten Zeit die MMecins Törificateurs angestellt worden, um dieaea 
Biedicinisch -policeiltchen Act zu ToUziehen. Diese haben in oiaaBi 
schriftlichen Bericht« an den officier de l'itat cifil ihrer Gemeinle 
Vor - und Zu -Na me , G&schlecht, Aller, eheliche Verhältnisse , Stand 
und Gewerb, dann die Zeit des eingetretenen Todes, das vom Ver- 
storbenen bewohnte Stadtviertel, die Strasse, Hausnummer, den Haus- 
theil, die Beschaffenheit der Wohnung, Natur und Dauer der Krank- 
heit, die Torhergegangenen Ursachen, die eingetretenen Complicationen 
der Krankheit, die Beweggründe fär die Nothwendigkeit einer Autop- 
sie, die Namen der Personen, weiche die Arzneien geliefert und mit 
welchem Rechte, sod nn die Namen jener Personen, die den Verstor- 
benen während seiner Krankheit besorgten, genau anzugeben. Bei 
strenger Handhabung dieser Anordnung kann den jetzigen Forderun- 
gen der Sffentlichen Hygieine entsprochen und der Zweck einer geard- 
Baten Todtenbaacbaa, ▼arbiadaroaf ier Beerdigung SobeiotoäKer, 
VaMatkung aiftataMrtar ftwallaaBMr ^ »i a a art a a , Aaaarttlalttng epi- 
ieaiiachar mt*. amtaai w i a r EtaalMlaa, «ai WniialteBt fta Hr Üt 
maaaaaebtll vmi ih T ai w illaag AaBMabcB Ü a t i aHat aa aa riaailielf 
cffralcM waflaa. lai Pa part aa i a at a 4ca •Manhateaa waiM mm faa 
iaiM Aiftaim aidia. Arat aalt alaifaa waalf aa J^unaa wiH vtai 
Matatarivaa tarlaftil^ iaaa an SaMaaaa laa Jalaraa ta faiar OaaMtoia 
iaa ftaichaa ate Tatialcliaiia lar farataiiaaaa arfl Aag a b a iar Kraak* 
kaitaa, ' la wrickaa Üaaaiftaa y a r a tatba a atei, gaandtt «ai iar Tar» 
wülaaf atagaraicM waria. Ba alar bal walM iia fifaate laU iar 
ya w l f ilw aaa aaf iam Laaie vaa Babaanaaa, Qaaa fcaJ b e t a t iaUtea,' 
iftten Wefbem etc. bebandaR warian, Üa aa «aalf ia» Hawaa iar 
Krankheiten, ala das ChinesMa kaaaai, aa aall iar Vaira M iaa 
üaahbaralaotan sich Aber die Krankheit arkondigen. Ja Üa Aante, 
▼on denen rerlangt wird, dass aie nach dem Toit iaaa Maiiit im ' ^ 
Naaiaa iar Kraakbail aabriftliah ateraialMa, faalfa« fear aaHaa ilaaar 
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'Mbnnig,' wMtf ftirrorgeht, tet wMt 
Hvr §At geringen Wtrlii McB. Vwä taltci MH» Ito 
'faUVcrWiitiDg, wMiBjto iat VachMiiB^*) amcIi akM tMi 
■tarn «t1H0. m iea AMrtem «for 8Uit flIfaiAinr mU 4tr 
BaipMall tli MMaei M •tltr vtrÜeiMk 

Auch in diesen beiden PunktM bttUhtB hitr idw fiel« wd 
flcbidliclie Ge- und Missbräuche 

Einmal werden die Verstorbenen auf den Dörfern und in den 
kleineren Städten nicht zum Begräbnisse geführt, sondern getragen. 
Beim Lelchencondukt geht der Geistliche, so wie die nächsten Ver- 
windten, die erfabrungsgeniäss durch ihre psycliisclie Stimmung die 
grfisste Empfänglichkeit für irgend einen AnsteckungsstofT haben, un- 
mittelbar hinter der Todtenbahr. Da aber das Holz, besonders die 
•«genannten Schnittwaaren in dieser Gegend sehr tbeuer sind; so 
kommt es sehr häafig Tor, dasa schlechte Bretter zu den Särgen ge- 
nommen und diese eben so schlecht zusammengefügt und rerpicht 
werden, so dass nicht nur die Leichenträger, sondern auch der Geist- 
liche QBd die Verwandten dem heftigsten Gestanke aasgesetzt sind, 
j« sogar TM ansteckender Jauch« b«aiid«lt w«rden Dain b««t«ht 



•> Bis TmUmmIm I» BU«B jft alf ttuteikaa aMikaaBt mi flr 
9Mk mi Ua4 iMk Bia MtaoachiiuMlMiM «iillialte, wm 
M$ ab« «BfBAlkrtaB PariNr Taaf- nai GawMfxhttaaaiaa; 
im vakaMhaiallcka Altac 4aa Yaratafk«««»» BUmi^ Oamik 
•dar Wahningsxfifig, .Ii« übaUchaa Vaihiltolaaa» Maiiatt Taf 
und Stunde des Todaa; Tag undStanda dar eiatan «od zweiten 
MckMiachau ; die Zeichen des wirklichen Todes; die Efaikkail 
adar sonstig« Tadesursache , ob nach Angabe des Arztes oder 
* anderer Personen, die Dauer der Krankheit, Name und Wohn- 
art da« Arites , der dan Kranken behaadalte — besoadara Be- 
merkungen. Uebrigena fflt •aach hier, was 0 ettinger» dia 
Leichenbeschau in Bayern und Vorschlige zur Verbesserung, 
im ärztlichen Intelli^enzblatt für Bayern. Jahrg. 1855. Nr. 43, 
und ebenso firaanac - S«halfer über dtaaalhaa Gagan- 
stand sagt. 

. *^ Vergl. J. Peter Frank, medicin. Policai. Bd. V. AhtheiU IL 
^ 169. Frandit und Leipzig. 1814. 
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ffffWi «I ftitiMHMiiB «Bi MfU ttt« Ii« n leitet mkM 
hmuimMik wmk hAt tmUdunim it«dl«ii miltrbUibt. Dih«r- 
ien meist alle erwachsene Todten, wegen der oft tob fem hcrkoai» 

Blenden Yerwandten in den späten Morgenstunden, also zur Zeit des 
piaataB Verkehrs im 4m ^völkerten FaMfefUdten , begrakea. , Aach 
dauern die Todtenmessen meist melir als eine Stunde, und nur selten 
werden die Kirchen hinten nach gelüftet *). Die Franzosen waren mit 
anter den ersten, die ihre Stimme gegen das Beg^räbntss in öffent- 
lichen Gebäuden erhoben. So Haguenot schon 1744, dann Mar et 
und Piatolli 1774 und Na Tier 1775. Die hierauf erfolgte könig- 
liche Erklärung**) gestaltete Jedoch noch die Beisetzung des hohen 
Clerus und hoher Staatsbeamter; befahl indessen doch, dass die Be- 
gräbnissplätze ausserhalb der Städte und Dürfer angelegt werden müs- 
sen. Ein Beeret der Republik**') erweitert diese Anordnung dahin^ 
dass es diestlba auch auf Synagogen, Krankenhäuser, öffentiiclM Ka- 
pellen aowie ttafhaBpt ml Jtdes gescblosfcnn OtMato mgdehnlt). 
Mb Begräbnissplitit üIIhi Imtr sath »iiB<i»BiBati BtuMBsti |b» 
§m VBiicB BBd vtBiiitaBt fltaf. n^d dreitfiff Üb viaiig lleliia 
vMi Orlt Mtfm» bb4 vb nlglUli m( tiBMi «kibtiBft -^htw 
m^iligt worlBJk SiB mUbb mil Bintr PmfiBjiiiBBsr iB» «taiislBa« 
aval MbIibb B51ib amgiUa» mA IMmü aa graia aafa, ala. Baw 
MMgl fir dia JibrUchaB BafiilwiMB. Dia aal teaalta BBgal^glas 
BaampflansaBfaB dBrlM. ÜB frcia Bavagnng der Lall nicki kMan. 
Aber nicht nur dass noch ffela Begräbnissplitze sich in Mittl dar 
BUr baindaa and vial «b BBi8riaai% tiad, ala dau tin atfa^fir 



*) Das Verbrennen der Leichen, was bei uns in neuester Zeil 
wieder vorgeschlagen worden ist, will unseren überrheinischen 
. Bacbbam nicht einleuchten. Auch wäre das Brennmaterial^ 
iaiaaiat kaitspielig, bmb BiOaita daan statt dea Holzstoasaa abaa 
• BtaiakaMaBlMBfeB arrlaktaii. " • 

^) fBB 1*. MkB im 

^) Ta« IB. FMiiiial im U Jahn. ^t. Jaid llti). 
i) Abcbbb MitantiM tt'aaia hm ima laa dfliaaa, ia«|lBa« «yna- 
fagaat, hdfüaBi, chai^ittaa yahUfBaa, et gdaaiaTaBwait dna 
BMBB dia 4diflaaB*alaB.at fannBs, m laa aitajraBa.aa idaBinaBt 
9BBr la «dUhiBtiaa dd la«rt auttca, bI daaa raBaeiBlB.dai TiUaa 
at boargs. — Maa tiriiaMia anch:- riavrif aas, cada adarf- 
Bialntit laa, L f. 171. Paiia 18Qt. . 
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«i twir !■ Vifta loNlIfi, fettU isrA ▼•rwtmgillMl» «■ 

•einer Oetvadhett m femiMi, iMt er 8t Jito« alt onl aif ^Imv 
wtbrliafl HM i Mict fi OtMlItiillon bepbt, PrarrTerrichtanipMi 
Bfelit inefcr Toritehen kann. — Noch for etwa swti Jahren henrsclitv 
in einem Orte, in welchem mitteft taMW ier yM fl CBft VHedhof lag, 
fortwihrend der AbdomiBaHjpAviy M twar, dass man sehr leieM 
Wobachten konnte, dass fmmtr 4ie eralen nnd gefibrlichilM Iwln« 
it der Gegend des Friedhofes Torkamen. Seit dem mtn MB, «vf 
intlichen Bericht, einen sehr feriumtgen, den Fordernngen der 
öffentlichen Hygieine entsprechenden Friedhof ausserhalb des Dorfes 
angelegt hat, sind von Abdominaltyphus keine Formen mehr in diesem 
Dorfe zur Beobachtung gekommen**). Aehnliche Erscheinungen haben 
wir an anderen Orlen lu beobacliten Gelegenheit, wo Häuser, Brun* 
nen oder benQtzte Quellen und Bäche in der unmittelbaren Nähe der 
Begräbnissplltze sich .befinden, m o also nicht nur die in solchen Ilio- 
sem wohnenden Menschen von den Yervresungsdünsten belistig't, 
sondern auch ihre Gesundheit durch das mit Jauche geschwängerte 
Trinkwasser die Gesundheit der Hausthiere beeinträchtigte. In der 
Nachbarschaft der II! liegen einige Friedhöfe so, dass sie der lieber- 
sehwemmung ausgesetzt sind und im Jahre 1851 waren viele Fried- 
hiCe lange unter Wasser, was natürlich nicht ohne nachthelllge Folgen 
UM. Hier haben wir gfwiss^ einen bedeutenden Herd (ar die EnU 
wldtduf eiMf Malaria inr Erzeugung dar varaiiMaieB Spedas dar 
KraokkaitsAmllia Tjrpbos, lad wir dflifa« ma daaabalb Bickt «rwidanb 
wem diaaelba aawia TanaUadaM tadara Satehan in diaaaai L a ad at 
AmU firtwihraid karraebaad find. |,Da aiaM dar Ant» wia C F. C* 



•) Vergl. V. A. Riecke, üeber den Einfluss der Verwesungsdünste 
auf die menschliche Gesundheit und über Begräbnisaflitia in 
medicinisch-policeilicher Beziehung. Stuttgart 1840. 
**) Yergl. Krunitz, ökonomisch-technolog. Encyclopädie sub voce 
Begräbniss. — Ferner: Octavil Nerruec, historia febris epi- 
demicae Senensis Anno 1766 und 1767. — Siennae 1768 — 
nnd Scherf, Arcbif dar BMdic Policei. Bd. 1?. Abth. IL 
8. 101. lOS. 
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S#^«r sich s« Itiilii autdrftcfct, kltl»« Vt0««lieB dwih 

ikYeB Verein eich zu nSchtigfea KiiW— i gtildliB, und Itnil m 

je länger je mehr als wesentlich «ifcfMMS, einen solchen Verei« w 
sUren, damit seiner OtiMi^toif fcMt w BtUs-dif ihw inhefahlMW 

VMyebaut werde*)/' 

Die BesleUang der Oriher ist durch das schon mehr erwähnte 
I>eliret dahin angeordnet, dass dieselben 1°> 5<i«c>in- (= 3 Fuss 7 Zoll 
i-hein.) bis % Metres tief**) und o,ai3 bis 0,ai8 breit sein selten. £!• 
■et soll von dem andern wenigstens 0,>»3 bis 0,m4 auf den Seiten 
und 0,>"3 bis 0,m5 am Kopf- und dem Fuss-Ende entfernt sein***). 
Einer jeglichen Leiche soll ein besonderes Grab zu Tbeil werden f). 

Der Turnus kann nach gesetzlichen Bestimmungen in je fiknf 
Jahren statt finden, welcher Zeitraum jedoch offenbar, besonders flir 
die Yerwesung des Knechengerüstes zu kurz, sowie 30 bis 30 Jahre, 

^ was mehrere deutsche Gesetzgebungen verlangen, offenbar zu lang ist. 
^'ur schwer können hier allgemeine Normen aufgestellt werden, und 
seilte dies in streitigen Fullen von Sachkundigen entschieden werden; 
hingt doch die Yerwesung ab von der Beschaffenlieit der Leiche, Ten 
itm UmhAUnngen derselben , der Beschaffenheit des Bodens, der nittt^ 
kra Temperator dei Klinaf , der v«r(ef»ngenen Krankheit, der Tiefe 
Im Orabef ttc AmIi iMbes mi 4id Wahnelmiungen Ftvrt loyi, 
Thaurett besonders akcr OrfiUf nnd Ltaiamra gekhrt, titt 
ia dM (BdtteB) Begribaiifplilsai •!» Mtpnkl HWifr ttMgnnt 
«Iiiritt, w« Bicbt nehr in Stasde aini IIa Yarwaauf iH IMani, 
aoAdan ugahiaiieht liagaB Ueibei miaaai. AWr aOa ttaaa Data te 
nadicIniachtD PaUcal alal m da» aaiatai» ila Mar 4u Baffttkiaa 
m vacli» haben» mgakaaiiit, nnd flltaraU lumeht graaaa WQIklr. 
8ahr Unig wird nicht «iimal <la Rahia aiiigahaltaa wA «a Mtan 

. ' Bach imd Winsehe dar TarwasItaB hagiahaa. IHwaBf «iit Jabach 
afraaga m iar Faiicei gehaHaB, daaa alB fariaaaaaar BairMnissplati . 
m den ersten fftnf Jahren in nickte anlaraai Tcnrendet wui ehM 
haaoBdara IblashBiaa Bicht ttarhaat wacda. 



*) „Ueber Yelkskrankheiten" Berlin lltl. f. 4. 
**) WIhrend in den maialaB MtachaB Staataa wcBigatäBC • f laa 
varfaacbriahaB'alBi. TargL Baharf a AreUv te aMi. Falical* 
Bd. IT. I. 

***) Ib Oa at a gr a i ch alM 4 Fsaa Batfunuing vorgaaahrlahaB. 
t) riasrigeon, Gada ateialatntit 1. Vf$. 
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Auch die Yon Peter Frftiik als terdichtig bezeichneten 
Ttdten-Gastmahle sind in diesem deutschen Landestheüe des 
frAnco-fallischen Reiches überall, lelbst in kleineren Städten noch ge- 
MiMUkh, UBd tüid auch, miel nai hekamk ist, fMttsUeh 
▼frhot«k 

Mmim ImI Üt Iktwrung d«r i 
iMlt «Ii «iliAt MMtet itr «Mt 



haltei. 



üt PiMMM» »liiimii «Mm« üt to 

ner KrMklitit ftMltl üe LtfdM n CMt 
Um selbst siai sthMt Mipitlt Muwl . 
Stilen -Imbissen weg krank wuriM Vid starben. 

Die BegräbnissaBStalten also, gewiss einer der wichH'gtteii Ge- 
genstände der medicintscben Policei, können demnach als einer der Ter- 
nachlässigsten der Verwaltung betrachtet werden. Die Aerste, die hier 
aHein competent wären , sind vom G«MtM fiisttok ifMfili lad ati 
VtrwaltiuigsbcaBtts völlig machtlos. — 

(SsUwa filgt) 
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Das Civil -Medizinalwesen im Königreiche Bayern mit den 
dermalen in Wirksamkeit bestehenden Medizinalverord' 
nungen von Dr. Karl Richard Hoffmann, k. b. 
Regierangs- und KreiaafidiilMlrailM. 1. Die frimt« 

. MediiiB. LniMil, 1858. 

Hoffmann steine bis auf die heutige Zeit gehende detaillirte 
ZaiammensteUung der im Königreiche Bayern zu Kraft bestehenden 
gtsetzliehen BestimmUDgen und Verordnungen über das gesammte Me- 
iitiaalwutB Bad in vorliegendem Bande die betreffenden Beziehttn|eB 
ibtr frirata Vadisfa, welcba ia secba Artikeln dl« inUicbe Prazii «ai 
Üa ynalMaa Aanta, Ha laiar» 4ia labainla, dia MaauBaa lai 
4aa HabaMNMraaaa, iia Wninla ni daa faliiiainiaaai «4 üa 
ifathakar wn4 4m Apalinitatwaaaa tfcaat. 'Maiai ialiUblMdia 
waitfatma Abaikiift iar aBtapiachaata YamiwnipB arilfalMII, 
aaiian aa Maa aiak «Mb iwilwaaaiM ibar dte u M tto ehi a 1»- 
aaHMpbaM alMalMf fltaaita _ wia ibar avdMbafta lalHMalattMi 



8« 

Die medizinischen Fachbeziehungen der neuen k. bayeri- 
schen Slrafgesetzgebung über Verbrechen und Vergehen. 
Für Aerzte und Juristen. Mit einem Anhange über das 
Sinfverlaiuraii A«bsi Frttfiing <ier von FrMreicli and 
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Hoffiitnii Aber den Gesets - Entworf .erschienen Schrifleii 
\on Dr. J. Mair, aosttbenden Arzte. Kempten, 1857. 

■air vattnrirft nkhl mt im fnt 4m nilerielleii T fc ii n dar 
■•ttea baytr^tehen 8tn(gtf«tzgebuDg eiiMt feriUschen Aaalifaa^ londern 
arliotart detsglelchen die darQber aiaehienenen Scbriftea Tan Frled- 
relch lind nofmann in dietem Sinne, wobei er lieh aaielefen fein 
lässt, den Standpunkt einer die Doctnn mit der Praxis möglichst ver- 
söbnenden Auffassung einzuhalten. Auf diesem Wege wird aber einer- 
seits eine gen.iue Beleuchtung der betreffeiidefi Gesctzesstellen erzielt, 
wie andererseits eine Einwirkung auf die Formulirung der Gesetze 
selbst angestrebt. Aus dem Entwürfe eines Gesetzbuches über das 
Strafverfahren sind in gleich kritischer Darlegung die Artikel tob 
Auienffclieine und den Sacbversläodigtn behandelt. 



Compendium der gerichtlichen Arxneifcande. Von Dr. Fer- 
dinand flausiLa, Ic. k. Oberarzt, tttf^. Prof. der ge* 
ricbtKchen Arzneikunde und Milttftrgemidlieilspflege tn 
der k. k. medixinifck-chirurgifcheo loiepbs- Academle. 
WieD, 1857. 

Das Lfhrbuch\on Ilauska, wohl besonders för Militärirzte 
bestimmt, soll nach dem Sinne des Verf. die Bestimmung haben, die 
allgemeinen Grundsätze darzulegen, die, innig an die Bestimmungen 
des Gesetzes sich ansehmiegend , und auf streng wissenschartliche An- 
schauvng basirt, dem Anßnger seine Stellang als Geriehtsarzt deut- 
lich ma«bfa und aata TorgehM, Auffaftea «nd Beurtheil«B refela 
In dieaeai Bahafa arardan dia Tanchiedeaaa Lahrca dar gerickQNkMi 
■adkin te ainaai aUiaaBaiaan md qieilcUw IMIa abgehandall. Ir- 
aMnr «aUM dia StaHung daa OariaktanilM , gerkhliintllaka.In- 
alanaan, dia 0<adiilla dta Oariaktaaralaib dia ra1d«r|«allan M Onlar- 
aaalitnt ind BagataclileBi (Laia h w arnh aiaaafan , fialaiia), «la dia 
BaMkraitaBf aababaBBlar Fcnaaafi. Dar kaaaidara Xtall» dar dia 
akttdaan Hilcrlan ia ptigatater Kflna lad nar daa wliMick Braack- 
bara karldiaicfeliiaBd kalkaBdelt, aafftH In dia ÜntertadiaBf pbyaia- 
lagltelitr XaMliiia» dahtei laagmgMBnhiglieH, Natkiacht, tagfra«. 
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einer Gebarenden und Abstanmung des Kindes, ferner missgebüdeto 
Kiader, Alter thier Zeichen der Reife, der Unreife, des Absterbens 
v«r der Geburt, des Neugeborenseins, das Gelebthaben vor dem Tode, 
Säuglingsalter, Pubertät, Mannesalter, hohes Alter). Darauf kommen 
die Untersuchungen pathologischer Zustände zur Sprache und zwar 
die Beschädigungen im Allgemeinen (Beurtheilung des Schadens, In- 
diTidualität des Beschädigten, bleibender Schaden, gewaltsame und na- ' 
tQrliche Todesarten) , weiter die Beschädigungen im Speciellen (Yer* 
letzungen, Vergiftungen), Beschädigung durch Entziehung oder 
übermässige Einwirkung der zum Leben nothwendigen Potenzen (Er- 
stickungstod, Beschädigung durch Entziehung der Wärme, der Nahrung, 
des Blutes, dureh Blitz, Licht, Schall, Verbrennung nebst der Un- 
tersuchung von Blut- und Meconiumflecken). Dann reihen sich die 
zweifelhaften körperlichen unter denen besonders ausführlich und auf 
vielflltige Erfahrung im Militär gestützt, die simulirten Krankheiten, ' 
ferntr ih TtriitflallditMi KraAMtea, togcnaMiliB natürlklien 
Ttdesarlta, daa» lie Pirforitil in Ttits asd die Beurtheilung auf- «^7 
fefondener KBoAan «rtrtnt sind. Her mitgetheflte' Auszug der 
Toreebrtttea tbtr dfe Tmiabae lerichttlcher Seetienea fladel 'tkli 
aach Bflitirisehea Besli»aniageB geregelt. EiwU ausfllhilleiie^eABi^'- 
liitvagfa Aber sweifelbafte Geleteatnstiade, «te Aber Selbfttmerd 
e^bliema den speclellea Tbell, dem noeb tb Aabaag elh Oebftbrea- 
tsrff flr die Tekaabne geriebtaSrBtlieber ITatenacbnngeai wie dea • 
RettaagaTerftbren bei Metoted aad plAUHcber Lebeasgefabr beigegt* 
bea ist. 



4. 

Das endermatische Heilverfahren mittels Acutenaculum 
Lebenswecker von Baunscheidt genannt,*^ beleacktet vom- 
Dr. E. A. Bertrand. Bonn, 1857. 

Bertrand sucht ia Kürie auf physiologische Grundsätze ge- 
alOtzt und mit Benütinaf Ten ebeaiischen , pharmacologischen wie 
•aatomischen Erfahrungen der eadermatischen Heilmethode das \fori 
IB reden, und die Aerzte zur Beachtung derselben aufzufordern, da 
durch dieselbe ein bedeutender Umschwung in der Therapie erzielt 
werden durfte, wozu Bertrajid noch weitere ausfübrlicbere Data mit- 

4 

zutbeiien verspricht. 

Dr. S. A. J. Schneider. 
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Hai VadtktMi M gi^friiwi» T^datftliMi MrdbML 

Das Grosshenogl. Justii-Minttterium verkündigte in N. 14 des 
Central -Terordnungsblatts vom 14. November 1867 denen Beichlutt 
TOm 26. October 1867 N. 7774 also: 

t,Mit Rnckticbt auf die erfolgte Trennung der Rechtspflege Tta 
Itr Twvaltnng in inUrtc ImUm wlfd im VoUiif» 4« §. UM te 
SM^rMMMriMif , Mwle dtr Terirditfif tm tt. taü IM» 
■if.-Bl. Hf; XXZV.« faü BiBTWittolBiMt »U Miah. Hiaiitcfi«» 
4et Ittian fofigt: 

1) !• alUi niMi, ia w t l dH» Itr f •waltaiMt M tiMt 

lülilli|«iaMi kMdfll — mt&h im iMlMi|«i Aattf •ricJhl A»> 
Mige erflattet, nad M* n weiUrcr TtrAgaag Jede niweckMiiiigie 
futadtnaui Ia äSkrn* «m Mf te Mwltain PMaa feil. mMUUt 

-•Mieden werdea. 

S) Das Amtsgericht bal äUdaaa ia der Regel nach dea 
100—103 der Strafproxessordnung tu rerfahren, insbesondere eiae 
gerichtliche Leichenschau und Leichenöffnung vorzunehmen, und, so» 
fern sich Verdacht eines verübten Verbrechens ergibt, die Unter- 
fttchung nach gesetzlichen Yorschriflen einzuleiten und xu führen. 

3) Erscheint aber ein gewalt samer Todesfall als Selbstmord, 
to hat das Amtsgericht ZTvar ebenfalls nach den %%. 100 — 103 der 
Strafprozessordnung zu verfahren, und alle auf die That bezüglichen 
Umstände sorgfiltig n ermitteln; Zeugen jedoch nur handgelübdlich 
XU verpflichten,, und die geschlossenen Aliten dem xust&ndigcn Hof- 



gerieht zur Prfifang Torsttlegtn, welches enttreder noch wettere 
Erhebangen anordnet« oder, sofern es nichts 2U ertiUlfll flilitit 4i0 
AJUen nach genommener Einsicht zQrücl<gibt. 

4) Erhellt endlich aus den Umständen sofort oder nach ein- 
geleiteter Untersuchung, dass der Tod durch einen reinen Unglücks- 
fall herbeigeführt wurde, oder kann die Todesursache überhaupt nicht 
ermittelt werden, so gibt das Amtsgericht die Akten nebst Kosten- 
Terzeicboiss dem betreffenden Amt zu weiterem polizeilichem Yer« 
fahren nach Vorschrift der Yerordaung vom %%. Juni 1836 1 Reg. -Bl. 
Nr. XXXV. , ab. 

5) Für das Verfahren bei gewaltsamen Todesfällen von M i 
personen ist die höchste Verordnung vom 15. Januar d. J. Reg^BL 
Nr. HI., massgebend. 

Karlsruhe, dia M« QkUfeer IWT. 

Justiz-Ministerium. 
T. Stengel. 

Bingsar. 



Die Stellang der BesirkwlMlffirsie betreffend. 

In Nr. 1 des Regierungs - Blattes vom 18. Jenner 1858 ist fa|t 
gende Verordnung Grossherz. Ministerinrns des Innern verkündet. 

Zum Vollzuge des S- 8 der Grossherz. Verordnung Tom 34. Au- 
gust d. J. (Reg. -Blatt Nr. XXXYI.) wird im EinTerstaudnissf M 
Grossherz. Justizministerium verordnet, wie folgt t 

* *• ■ 

Bein Amttnntt steht die Bt aorgtng aller ' sanitfttspolizeflichen 
Oeaciiftfte im Amtsbezirke itt, wie solche Mch des bisherigen Ge- 
ielsea intl Verordnungen dem Physlhiit oblagen. t 

f. 1. ■ 

Irt doM ABtstntf fiB Aatstisiitenaiil beigefehei« fo M 
diesof Im AHgeniefnoByMa so iroit nlclit aü O eeeh wl gi e g dw K- 
ilsteiiuis des Innom swlschee holden eine ho s onde n GesshiBiih 
Ihelinnf gotioiim worden dio BteDuf oinoo Oehiiliw md hei 
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Alle irxtlichen Untersuchungen, Gutachten und sonstige Snt- 
liche Functionen, die bei AusQbung der Rechtspflege im Amtsgerichts- 
betirke n5thig werden, liegen dem beim Amtsgerichte angestellten 
Amtsgerichtsarzte ob. 

Ist neben dem AmtsgerichtsarzCe ein 'ständiger Amtsgerichts- 
Assistenzarzt bestellt, so hat bei gerichtsärztlichen Handlungen, zu 
welchen zwei GerichtsSrste zugezogen werden müssen , Erstercr die 
Functionen eines gerichtlichen Arztes, Letzterer jene eines gericht- 
liehen Wundarztes zu fersehen. 

Im Uebrigen 'hat der Amtsgerichts- Assistenzarzt im Falle der 
Abwesenheit oder Verhinderung des Amtsgcrichtsarxtes dessen Stelle 
zu vertreten. 

S. 6. 

Der Amtsarzt und Amtsgerichtsarzt, welche am gleichen Orte 
wohnen, sind verbunden , im Falle der Verhinderung des Einen oder 
Anderen, sofern nicht für die Versehung des Dienstes durch einen be- 
sonderen Assistenzarzt gesorgt ist, auf Ansuchen die wechselseitige 
Stellvertretung zu übernehmen. 

Letztere tritt in der erwähnten Voraussetzung von Aotswegen 
ein, wenn einer der beiden Bezirksstaatsärzte stirbt. 

§. 6. 

Der im Amtsbezirke, jedoch nicht am Amtssitze wohnende Ge- 
richtsarzt kann sowohl von dem Amte, als von dem Amtsarzte jeder- 
zeit um Beihilfe in Besorgung einiger sanitätspolizeilicher Geschäfte 
angegangen und mit Genehmigung des Ministe.riums des Innern und 
der Justiz auch ständig mit einem Theile der tecbDiscben SanitäU- 
polizei-Verwaltung betraut werden. 

In letzterem Falle muss die Geschäfla-Abtheilung zwischen bei- 
den Staatsärzten in der Art eingerichtet werden, dass die technische 
sanitätspolizeiliche Leitung und Oberaufsicht über den ganzen Amts» 
bezirk unverkürzt in der Hand des Amtsarztes bleibt. 

§. 7. 

Der im Amtsbezirke wohnende Gerichtsarzt ist Terbuoden, von 
den ihm darin etwa vorkommenden Erscheinungen, welche in sanitits- 



I 
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Polizeilicher Beziehung von Belang sind, Kenntniss zu nehmen, und 
•eine Wahrnehmung dem Amtsarzte miUtttheilen, auch in driogendeA 
FilloA selbsttbitig eimugchreiteD. 

Bei wichtigeren sanitälfpo^elliclmi Anordnungen , insbfMBiflr« 
bei Epidemieen und Seuchen, ist das Amt befugt, sämmtlicbe Beilrkf- 
-staatflirstt ta einer gemeinschafilicben Bcratbuog mofaniMi w 

§. 

Wenn neben dem A«iit|erichtsarzte kein besonderer Assistent' 
arzt angestellt, oder dieser lerhindert ist, ao hat der Amtsarzt die 
" Verpflichtung, auf Ansuchen des im Amtsbezirke gelegenen betreffen- 
den Amtsgerichts in allen denjenigen Fällen als Amtsgerichtsarzt mit 
zu functioniren, in weichen die Zuziehung zweier CSericht^zte all 
mMkig erachtet wird. 

Dm Aaiiichen tm im Amtsarzt unter der enrihntea 

TeraniMtzung dann inaer ftitt fiUMh «m b»ida Btai^lnle tm 
fleiehea Orte webM^. 

hn im Dimtte «llcra ilialiiwt ImI MmM Immt «a Mne- 



Ist der Amtsarzt gemäss $. tt der landesherrlichen Verordnung 
vom 21. August 1867 (Regier. • Blatt N. IXIIV.) zugleich ständiger 
Amtsgerichtsarzt , so sind für dessen Geschäftskreis sowie für sein 
Yerbältniss zu den übrigen im Amtsbezirke etwa noch befindlichen 
Amtsgerichtsärzten die vorstehenden Bestimmungen zusammen maass-' 
gebend. 

Karlsruhe, deli aa. Ii»ezeaiber 1867. 

GiMalMfSO|iichef Mtaiiteffim des Innen. 

fit Wk CltftMltBB. 



1 
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ÜBWiitolIwre allerhöchste Entschliesswigeii Seiner KOAigl. 

Hoheit des Gioeiberfogi. 

AUerhöchstlandesberrliche Verordnung, die Prüfangs- 
•rdniuif die KAttdMateB ^ HeUkiuide belrefflNid. 

Friedrich, von GoUof Gnaden Grossheraog 
TOB Badeii Horiog tob ZAhriagon. 

Wir finden Uns bewogen, auf den Antrag Unseres Ministe- 
riame des Innern und nach Anhörung Unseres Staatsministertums 
fiber die Prüfung in der Heilkunde und die ZoUssung zor Ausübung 
derselben su Terordnen, wie folgt: 

L AUf tnein« Bestiaiiaafe». 



Wer die Heilltunde im Grossherzogthum ausüben will , muss 
seine Befähigung hieztt und zwar für dcrcB ganxen Umluig den fol- 
gcnden Vorschriften gemäss nachweisen. 

Eine Licenzertheilung für einen einzelnen Zweig der Heilkunde 
findet, abgesehen von den sogenannten Zahnärzten, rflcksichtllch deren 
es zur Zeit bei den btsberigen BtaiiMnangen rerbleibti in Zukiuft 
nicht mehr statt. 

AU beühigt zur Ausübung der Heilkunde ^ilt nur Derjenige, 
welcher 

naeh Tallealalem Lyeealkürs wttvend acht fkmmilm f «fleauigia 
ihv ilMaiWWia laa $§. 7 Ua l't aafgefllhftaB Vichar aif 
afawr la- «dar auliatfaclaa Bachachila gehört aai 
3) dea BaaMa gaa«gaaiar Eaastataae hMa daveh Mahaag ataar 
MAng aacbgawiaaea hat 

Bit mim dir gaeüiali dar BaBkaala Mal I» awal Ah- 
fhaflaataa alilt, aan w i l iha a Ha anla ala Yarf rafaag aaf dia aa- 
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tarwissenschaftlichen Fächer sich beschränkt, die zweite als Hiiijpt- 
prQfuBg die pathologisch -t|ierapeatischeii Fächer befreill. 

* «• 

Beide Prikfuogea sind in Unserer fteiideotttadt Kirlsmho od 
iwar je uch BedMrftt jiktliek ellk- oder iirtbaal, im MbJahM 
•dir B«Mt, fiiinitlMMi. Bit AmmMobim Vtm haW« M der 
teititfetftjiiid«^ stt ifMchthffi, wdcht 'ni^i tt^ MatsuDg 

fWflgt ' \ ' 

Btr PlMm^eitai iil tw ebett dleicr BehSrde Jeir«tti MM^ 
Heh ItfnMl n wMkdi mä dm ngdafMaai Endldiliii a»ci W- 



• « 

Am tagt m Ailuif 4« MAoff hiliB H9 KniMliii atf 
Um BMnUfiat lir BiBitilfftwpiiiiiwi «Im Pirltegflait ta kialifw 
lifM» d«fMi BtCitf Ittr die YorprttfliBg anf 4B i. ni fir dit Umjfi 
filfluig mf 6tV A ftitieMlit wÜL 

S- 6. 

Wer die eine oder die andere PrflfÜiDg nicht besteht, kann aif 
ein Jahr aar Fortsetzang seiner Studien auf die Universität zaroclcgv* 
wiesen werden, wer die eine oder die andere PrAfimf uda ilraiteB- 
attli lielift bntlnht iai fiAr immor — v 

n. TorpräfuDg. ^ . ... 

DIf ▼trpriftnig wird unter den ▼•nilie des Dirtddü der Sa- 
BititMMBBiaaioa Ton einer eigeneii Prfliangfconmissioii TorgenoauDen» 
lam Milgliador' TM deai MiBiatcifaui dat'lunii Ar Jedt MfuBg 



S. f. 

Bie EuMtMi UBBtB ebb dar Torprttat HlMd^ ^ 
•BliglaBi vierlaa BaaMatar lliraa üiffanititaitiidiiiaM vatanlaliaBy 
Bar Aanaldimf asflnaa frigasda Nachwafaa baigalagl attoi 
1) Baa MatiirlMtaaaigaiaa; 

1^ dia BairanltltiaaagBf Ma Abar itm flaiiaigaB Batack drolar 
laaufii aaa daai Lahikntaa dar pbfltMpbtaahaa fftealtil' ga- 

BiMtenMikniit Bift H» 
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mfiji i. 19 der Verordnung über die Oelehrtenschulen Tom 31. 
t)exember 1838 (Regierungsblatt 1837 N. VIII.) und Tom 1. No- 
Tember 1839 (Regierungsblatt N. XXX.). 
S) Die UnirersitStszeugnisse Ober den fleissigen Besuch folgender 
ireiteror Vorlesungen: 

Botanik, Zoologie, 3IineraIogie, Oeognosie, Phjsik, Chemie 
mit halbjShriger Uebung im chemischen Laboratorium, Anatomie 
nebst zwei Kursen Secirübung, Physiologie mit halbjähriger 
Arbeit im physiologischen Institut; 

4) das Universitätssittenzeugniss; 

5) die Nachweisung über das Staatsbfirgerrecht des Kandidaten. 

$ 9. 

Die Vorprüfung erstreckt sich auf simmtliche im $. 8 Ziffer 3 
genannte Fieber und ist theils eine schriftliche, tbeils eine mündliche. 

S 10 

Nach beendigter Vorprüfung beschliesst die Prüfungscommission 
auf den Grund koUegialischer Berathung und Abstimmung, welche der 
Kandidaten bestanden sinu und welche nicht. 

Das hierüber aufzunehmende Protokoll ist sofort der Sanitäts- 
commission vorzulegen, welche jeden Kandidaten Ton dem ihn betref- 
fenden Ergebnisse der Prüfung urkundig in Kenntniss zu setzen hat. 

nt Hauptprüfon g. 
S. 11. 

Die Hauptprüfung findet vor der Sanitätscommission statt. 

•■■ f. !«• 

Die Kandidaten können sich dieser PrQfung am Schlüsse des 
letzten Semesters ihrer Universitätsstudienzeit unterziehen. 

Der Anmeldung müssen folgende ^Vchweise beigeschlossen sein: 
1) die Urkunde darüber, dass der Kandidat die Vorprüfung bestan- 
den hat; 

S) die Universitätszeugnisse über den nach Erstehung der Vor* 
prQfung stattgehabten fleissigen Besuch Yon Vorlesungen über 
allgemeine und spezielle Pathologie und Therapie , yergleichende 
pathologische und chirurgische Anatomie, Augenheilkunde, Psy- 
chiatrie, Chirurgie mit Operations- Maschinen- und Verband- 
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^ khre, Mnrlifcllfiir Fbtfnaiie, AiSMfaiiikiielire, StaatiarzDei- 
wiffMMcliaft, Seochenlehr« der Haufthiere, CUtdiichte der 
AnoeiwiifeMehalt, lowfe tbfr den einjährigen Besuch der 
nedicinischen , chinirgifcbtt ini gebwUliiUlicbeB Kliaik wi 
praktische Uebung darin; 

8) das Siltenzeugniss für die nack der YtrpritfMii aal deff.Uwifer* 
siUt xngebraclbke SUidiemeit 

§. 18. • 

Die Mfung besteht theils in schriftlicher und mdndlicber Be- 
antwortung von Fragen am dem in §. n Ziffer t genannten Fächern, 
theili in Lösung Ton -AolIpbeB , die dem Kandidaten am lüranlieiibette 
«ai tm Leichen gestellt werden. ' ^ 

Bei der mündlichen Prüfung können die KaaMatei «||iirkolt 
avi der Anatomie und.Pbysielogie examinirt vPerdeii. ». , 

S. 14. 

Nach beendigter Prüfung beichliesst die Sanititicommission auf 
den Grund kollegialischer Berathung und Abstimmung, if eiche der 6e« 
Prüften mit dem Praedicate: „vor »üg lieh,** ngut,'* oder „hin- 
länglich*' bestanden find, und stellt ihnen darüber eine Beorkun- 
dung aus. 

Die Namen der Bestandenen sind nacU der Reiliea(olge ikrer 
BeHhigang öffentlich bekannt xa machen. - ^ 

IT. SchUsskeatiAfliaBfeB. 

Die nlheren Bestimmangea über die Einriehtaf der Vor- und 
Stttptprufung wird die von dem Hiaiaterinm des Innern aaf den Vor- 
schlag der SanititseemaaissieB n erlassende PrAtaipiMtnietisB eaU 
halten. h . 

$ 16. 

Im Spätjahre des Jahres 1858 findet die letzte m^dicinisehe 
Prüfung nach den bisher bestandenen Bc^itimmungen statt. 

Nachher tritt sofort die vorstehende Verordnung in Kraft. Je- 
doch findet alsdann auf diejenigen , welche im Spätjahre 1858 bereits 
mehr als ein Jahr ihrer Univcrsitätsstudicnzeit zurückgelegt haben, 
die Vorschrift des {. 11 Ziffer 2, wornach die dort aufgefiUirten Ver- 

. «9» 
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IcfUBgeii lach Erstehung der Vorprüfung geb6rt sein mflfsen, nocli 
nicht Anwendung. 

Gegeben zu Karlsruhe in Unserem Stsatsmimsteriun } 
den 10. Januar 1858. 

Friedrieb. 

Ton Stengel. 

Aar Seiner K5nigl. Hoheit höchsten Befehl: 
Schonggart. 
(Regierungsblatt N. IV. Tom 4. Februar 1858. 

4. 

Erlass des Grossherzogl. Ministeriams des Innern Yom 12. 
Januar 1858 N. 428, das Amtssiegel der Bezirks -Staats- 

Irzte betreffend. 

In Folge der Grossherz. Verordnung Tom Sl. August J. N. 
XXXTI. — die Stellung der Bezirksstaatsärzte betreffend — sieht man 
sich veranlasst, im EinTerstindnisse mit Grossherz. Justiz-Ministerium 
zu bestimmen, dass das Amtssiegel der Amtsärzte in Zukunft die Vm- 
Schrift: „Grossherzo glich Badisc her Amtsarzt des Amts- 
bezirks N. N./* «od jenes der Amtsgerichtsärzte die Umschrift: 
^G r OS s h erz 0 glich Badischer Amtsgerichtsarzt desAmts- 
(^er icbt sbezirks N. N.," ausführlich oder in angemessener Ab- 
kürzung , je aachdem es der Raum gestattet, zu tragen habe. 

Die Uaaschrift ist so einzurichten, dass dabei der Name des 
Bezirks quer oaler das Grossherzogliche Wappen zu stehen kömmt 

Die Grosahers. Kreisregierungen und Hofgerichte haben für den 
weiteren YoUzug gemäss den bestehenden allgemeinen Bestimmungen 
zu sorgen. 

Karlsruhe, des 19. Januar 1858. 

Ministerium des Innern. 
Ton Stengel. 

von Scher er. 

(Central - Verordnnngs - Blatt Nr. 1. Tom 10. Februar 1858). 



Dieist-NftchrichteB. 
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Dem Max Scheid au« Kislau, und dem Lifdwig Cnefeliua « 
▼on Karlsruhe wurde nach ordnungsmässig erstandener Prüfung TOS 
Grosshen. SaniULU-Commission die Licenz als Apotheker ertheilt 

(Regier. -Blatt N. L. ton» 23. Oktober 1857.) 

DesfgleieheB wurde dem Joseph Albert Bfckel m Idieft- 
Mb mA dcM Arthir Gonradi von Sickingen nach )Br4aiuifiaiiMif 
■ film i w if MAnif Gfttih. SaaiUU-OtMMMi tft Um» ali 
äfmmm mmm (Regier.-IM H. hUL Ml T. UMr. 1N9). 

Wkmm wmitm 4m R#%«H Btrli im DvHm^; Vflkal» 

<fi« Mg i« l ii % tn(tmimti Frftftuig m Ow gA<iM)|iiiiWM|NW>^ 
Ii« U m n all ApaMMV ifttMÜt • . 

hm mml Dr. Br«M«t mm 
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A. Zur Austtbang der iirnern 
VaMi. 1. iflnn JtlUi Bif IBM ft. VMinu H 

J«lUt OIU •ck»k a. Hfldaahami, 
Frans Waraaf |u Appatwilaf » • 

HerrBBan Scbifer a. LSiraahi 

W«tt4- 1. Habant Friedrich van Wirthanatt ai 
u H n Sebaetian Moitr a. WalCich, 
M Joseph Bf «barfar te Kailariha ■lA 

Jm«! k Baak ?. WaMkirak 
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B. Zar AusObang der Chirurgie : 

Arzt «nd Hebartt Jaliuf Kahn t. llreiheim, 
Julius Otto Schenk, 

Arzt und Hebarzt Eaiil Nepnann t. Bandegg, 
Heinrieb Glänz t. Freiburg, 
Isack Seligmtnn t. Karlsruhe und 
Franz S.chwärzle t. Forchheim. 

» ■• 

C. Zur Ausübung der Geburtshilfe: 

Julius Otto Schenk, 
Herrmann Schifer, 
Franz Werner, 

Arzt und Wundartt August Widmann v. Karlsruhe, 

Isack Seligmann, 

Wundarzt Gustar Fritz t. Gissigheim, 

Franz Schwärzle und 

Joseph Hoch. 

Dem Apotheker Heinrich Gerber aus Hamburg und dem 
Ernst Huetlin aus Konstanz wurde nach ordnungsmässig erstan- 
dener Prüfung von Grossherz. Sanitits - Commission die Licenz als 
Apotheker ertheUt. 

(Regier. Blatt Nr. LVlll. vom 30. NoTbr. 1857). 

Dessgleichen erhielten Johann Georg Walter Ton Wald- 
kirch und Carl Wagner von Meckesheim nach erstandener Staats- 
prüfung die Licenz als Apotheker. 

(Regier. Blatt Nr. LX. yom 94. Dezbr. 1837). 

Der ausserordentliche Professor Dr. Fried reich an der Uni- 
versität zu Würzburg wurde zum ordentlichen Professor der Arznei- 
wissenschafl an der Universität Heidelberg ernannt. 

Dem Emil Gnttenberg von Hüfingen wurde nach ordnungs- 
mässig erstandener Prüfung von Grossherz. Sanitats - Commission die 
Licenz als Apotheker ertheilt. 

(Regier. Blatt N. Tom 13. Febr. 1868). 

Der charactertsirte Regimentsarzt Wallerstein vom 4. In- 
fant.-Regiment , Markgraf Wilhelm, wurde zum ordentlichen Regi- 
mentsarzte beförderti 

Amtsarzt Dr. Steeg mann in Oberkirch, 
„ Dr. HSlzlein in Breisacb, 
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AMiiattl Dr. Tieliepp« to fttckach,' wmUtLt Mrttfw Wt. A 

nr WMachmlellnf .Mtacr Ctamittdt , ta Im Eikiilnii ftneUt I 

IRffftr. Blall JTi. VI vmi tf. Me. MW)^ fl 

MtticiMlntii Dr. Bergt Ii IlkMi .eiM«II tm Sc. Kkifl; V 

HtUil 6r«ttlierttt FrUdriell .f«« Baiea Im Ritter- ^ 

fcreei fm Mn Im Uhiteger Liwei, ml • ; 

HtMk Dr. Ztroai Ii HaiilMim-; M 8r^ llir|tstit Im 4 
Kalter lerFreiieiei Im RftteHneM^ £t OrleM ler Uni- 
leilei. (Hegtar. Blitt Vi; ltt.^im •.Mn um • 
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